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Erſtes Kapitel. 
Die franzöſiſche Nevolution und Europa. 


ie anderthalb Jahrhunderte, die zwiſchen der Reformation 

und Cromivell liegen, ſcheiden fic) in ihrem politiſchen 

Leben fcharf von dem ziemlich ebenfo Langen Seitraum, 
ber Cromivell von der frangbfijden Revolution trennt. Die inneren 
Gragen der Staaten haben in der friiheren Periode ihre duperen Ge- 
fide ungleich ſtärker beeinflußt, je nachdem die auswärtige Politik 
gelabmt oder ihr Nichtung und Kraft gegeben. Es war die religibſe 
Bewegung, die diefen Einfluß übte. Sie durchfegte fich vielfach 
mit politifchen Geftrebungen; aber nur in England nahm fie vbllig 
deren Geprige an. Gie beftimmte häufig die Politif der Staaten; 
vbllig überſehen durfte man fie nirgends. 

Die Seit von Cromwell bis aur frangbfifchen Nevolution fennt 
faum ein Geifpiel innerftaatlider Nubeftdrung mit regierungsfeind- 
lider Tendenz oder ftarfer nationaler Smpulfe, die verfucht hätten, 
einen Staat in eine neue Nichtung gu drangen. 

Wohl war die Konfeffionsfrage für die Politi€ auc jest nicht 
gleichgültig. Gefonders in den innerdeutfchen Verhaltniffen fonnte 
fie nicht aufer acht gelaffen werden. Die Gefchide der Haufer Wettin 
und Hobengollern find durch den Äbertritt Auguſts bes Starfen mit- 
beftimmt worden. Die gelegentliden Ausfehreitungen fatholijden 
Glaubengeifers wie die Wustreibung der Galgburger Proteftanten 
und bag Chorner Blutbad, die Dragonaden und die Namifarden- 
friege haben die gefamte evangelifde Welt erregt und find nicht 
ohne Einfluß geblieben auf die politiſche Haltung evangelifcher 
Staaten. Doc fann man fagen, dab Cromwell der letzte gewefen 
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ift, ber der Ronfeffionsfrage cine bedeutende Stellung in, ſeinem 
politiſchen Syfiem eingeräumt bat. 

Es ift aud) an die Stelle der religidfen feine andere popu- 
ire Bewegung getreten. Man wird m der ganjen Gefchicte 
bes Abendlandes faum ein Gabrhundert aufweiſen können, in 
dem Volksſtrömungen oder innerftaatlidhe Conderbeftrebungen 
fo geringen Einfluß auf den allgemeinen Gang der Dinge ge: 
übt Hatten wie in dem, das auf Cromwell folgte. Die abfolute 
Monarchie war die herrſchende Staatsform. Die Entwwidelung 
von Adelsanarchien in Polen und Schweden fann die Nichtighett 
Diefes Gages nicht beeintrécdhtigen und noch weniger das Be— 
fleben republifanifcber Staats: oder Gemeinweſen in den General- 
ſtaaten und der Cidgenoffenfchaft, in VGenedig, Genua und den 
deutſchen Reichsſtädten. Gn ibnen allen trat nur eine mehr oder 
weniger wiirdige oder auch würdeloſe Ariſtokratie an die Stelle 
bes Selbſtherrſchers. Allein England folgte mit feiner durch Crom: 
well begriindeten Parlamentsherrſchaft einer befonderen Bahn 
und verdantte bem nicht gulegt feine fiberragende Stellung in der 
Weltpolitik. 


Dieſem Stand der Dinge hat die franzöſiſche Nevolution 
ein Ende gemacht. Das iſt ihre geſchichtliche Bedeutung. Die 
europäiſchen Völker haben auch außerhalb Englands wieder 
Anteil gewonnen an der Leitung ihrer Gefchide. Frankreich 
gab den Anſtoß zu einer Bewegung, die ihren Umzug um 
die Erde halten ſollte. Deutſchland hatte im 16. Jahrhundert 
neuer Freiheit eine Gaſſe gemacht; jetzt war Frankreich zu einer 
ahnlichen Rolle in anderer Richtung berufen. Es ward nod) 
einmal Vertreter einer Zeitſtrömung wie einſt, als fem Geiſt 
zu den Kreuzzügen entflammte. Wie damals, ſo zeigte, was 
die Nation bewegte, auch jetzt eine überreiche Beimiſchung rein 
irdiſcher und egoiſtiſcher Begehren, eine ſehr viel reichere als einſt 
bie deutſche Reformation. Dag ſtimmte ſchlecht genug gu dem ge- 
waltigen Pathos, mit dem die neuen Ideen in die Welt hinaus 
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traten; es hinderte fie auc), in bem Ginne und Umfange geifter- 
befreiend au wirlen wie die Reformation. Sie find trogdem der 
Beginn einer neuen Seit, die das Werk des 16. Sabrhunderts voll- 
endete und weiter filbrte, die religidfe Greiheit des Cingel- 
menfden aur Wabrheit machte und neben ihr die blirgerliche 
begründete. 

Von einer wiſſenſchaftlich feſtſtehenden Erkenntnis der Urſachen 
ber franzöſiſchen Nevolution kann aud) in unſeren Tagen noch nicht 
die Rede ſein. Es muß auch fraglich erſcheinen, ob eine abſehbare 
Sufunft von einer ſolchen wird reden können. Su ſehr iſt nicht nur 
bie Auffaſſung, fondern auch die Forſchung noch beherrſcht von Leiden- 
fchaften, denen die Kämpfe des Tages fortgefegt Nahrung geben. 
Iſt es boc) auc) mit der fo weit guriidliegenden Reformationszeit 
nicht wefentlic) anders. Das aber darf als allgemein anerfannt feft- 
geftellt werden, daß die Nevolution fchlechterdings unerklarlich bleibt, 
wenn man nicht gugibt, bab die tatſächlichen Mißſtände, die Wb- 
bilfe forbderten, nur deshalb Anlaß gu fo ſchweren Erſchütterungen 
wurden, weil die Geiftesftrimungen und Seitanfdauungen, auf 
Grund deren ihre Abſtellung geboten ſchien, fic) auch der herrfchen- 
den und bevorrechteten Kreiſe völlig bemächtigt batten. Nur fo 
fann man verfteben, wie Staat und Gefellfchaft ſich in Grantreid 
zeitweiſe fo widerftandsunfabig erwiefen. Wan finnte darauf bin- 
weifen, daß bie Nevolution einen vollen Mann nicht hervorgebracht 
bat, feinen Luther und feinen Cromwell. Mirabeau, den man ver: 
fucht fein finnte, fo gu nennen, ward inmitten der Creigniffe aus 
bem Leben abgerufen und ftand gu febr im Ganne niederer Leiden- 
fchaften, um einer folden GVewegung Maß und Biel zu ſetzen. Gleicd- 
wobl haben ſchon im zweiten Luftrum ber Hergänge Staat und Ge- 
ſellſchaft ihre Haltung wiedergewonnen, fic) geldft aus dem Ganne 
der Schredensherrjdaft, und gwar nicht allein durch Napoleon, den 
man gu Unrecht als den Netter aus der Nevolution preift. Gein 
Cingreifen hatte andere Siele wie aud) andere Wirkungen. Auch 
obne ben Korſen hatte GFrantreich ſich wiebdergefunden aus den 
Ausfhreitungen der Revolution, ſich wiedergefunden ohne die 
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ſchweren Kriſen, die aus der Erſetzung der Schrecensherrſchaft durch 
die Diltatur ſich ergeben haben. 


Das glingende literarifche Leben, das Ludwigs XIV. Grant. 
reid) ſchmüctte, trug einen auggepragt höfiſchen Charafter. Su all 
bem anbdern Glang und Prunf, den der aufgellarte Defpotismus 
entfaltete, gefellte fic) auc) der Des Wiffens und der Vildung, der 
Kunſt und des Geſchmacks. Daf dag von dauernder Vedeutung und 
von allgemeinem Werte war, fann nicht besweifelt werden. Es iſt 
bie Seit, in ber die franzöſiſche Sprache jene Vollendung und Rein- 
beit erlangte, bie fie lange vor allen andern ausgeichnete, die Seit, 
in der Frankreichs Sivilifation die Europas wurde. Es ift bas auch 
politif und — um mobdernften Maßſtab angulegen — wirtſchaft · 
lich von nicht gu unterſchätzender Bedeutung gewefen und wirkt in 
nicht wenigen und nicht fo gang untwefentlidjen Stigen bis heute nad. 
Aber eine Geiftegrichtung, mit der weitere und weiteſte Rreife des 
Volkes fefte Giblung gewonnen batten, die fiir ihr Sffentliches 
Leben von Bedeutung geworden ware, ift aus diefer Glanggeit 
frangdfifcher Kultur nicht hervorgegangen. Sn diefer Vegiehung 
war fdon das Sabrbundert Rabelais’ bem der Corneille, Racine 
und Moliare fiberlegen. Der Antrieb, in eine neue Bahn eingu- 
treten, fam von außen. England ift es, das ihn gegeben hat. 

Es bleibt das ewige Verdienft ber Neformation, in ber chrift- 
lichen Welt bem Wiffen eine Stelle errungen gu haben neben dem 
Glauben. Dem Gange menfdlider Dinge aber entfpricht es, daß 
die volle Bedeutung diefes Wandels fich erft offenbarte im Laufe der 
Sabrbunderte. Die Zeit hatte fic) zunächſt mit der vollen Glut 
never Hoffnungen auf das Gebiet theologifden Erfennens geworfen, 
philologifh, hiſtoriſch, philofophifcdh mit diefem Siel im Auge ge- 
arbeitet. Daneben war aber bas Verſtändnis der Natur, nicht 
ohne Sufammenbang mit der fic) ertweiternden Erdkenntnis, fiber 
RKopernifus, Kepler und Galilei gu Newton fortgefchritten. Seine 
Wiege umtobten die erſten Sudungen der engliſchen Revolution; 
der zehn Sabre altere Lode hat fie mit Bewußtſein durchlebt. Er 
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ward der Gegriinder der Erfabrungspbhilofophie, teilte Newtons 
Libergeugung: „Hüte dich vor Metaphyfit.” Erkennen, Verſtehen, 
Wiffen wurden Endziel und Inhalt des geiftigen Lebens. Auch 
bas Gerhaltnis gu Gott au beftimmen, erfchien die Erforfdung der 
Natur der richtige Weg. EF erftanden der Deismus und die Ab⸗ 
febnung des Offenbarunggglauben$, die „Freidenler“ und der 
Glaube an die ,,Unfeblbarfeit der menſchlichen Vernunft“. Die 
Kultur, die aus dem Seitalter Cromwells und Miltons erwuchs, 
trug einen anderen Charatter alg die, welche Die Herrſchaft Lud- 
wigs XIV. gierte. 

Und fie war es nun, die ſich auf franzöſiſchen Boden verpflangte. 
Montesquieu, d'rgenfon, Maupertuis, Voltaire ftanden unter 
ibrer unmittelbaren Cinwirfung, fubten auf den Ideen Nerwtons 
und Lodes und befreundeten fich mit deiſtiſchem Denfen. 

Das bedeutete in Frankreich) aber etwas gang anderes als in 
England. Gollten diefe Gedanken Gedeutung gewinnen fiber ein 
geiftiges Spielen hinaus, fo mußten fie fid mit Staat und Kirche 
befchaftigen, die beanfpructen, Offenbarungen Gottes im Su- 
fammenleben der Menſchheit gu fein, und darauf, foweit Dottrin in 
Grage tam, nicht gulest ihr Necht griindeten. Gn England war das 
in der Seit der Umwälzung und nach ibr ebenfalls in umfaſſendſtem 
Maße gefcheben und hat im gangen 18. Sabrbundert nie auf: 
gebbrt. Uber es fand fein gegebenes Maß in der feften ftaatliden 
Ordnung, die das Volk ſich feit Cromwell und feit 1688 felbft ge- 
fhaffen hatte, einer ftaatliden Ordnung, die auch der Kirche ihren 
Platz ficher anwies. Es fonnte fic nur nocd) um ihren Aus: 
bau, ibre Vervollfommnung handeln. Co febr hat Lode feine 
Reformgedanten auf die englifden VBerhaltniffe gugefchnitten, 
bab er von der unbeſchränkten Colerang in Glaubensfacden, die 
er forbdert, die Ratholifen ausgeſchloſſen wiffen will, die Ratho- 
lifen und die Gottesleugner, ,,weil fie bem Wohle des Staates 
ſchaden“. Gein treatise on government ift eine Verteidigung Wil- 
helms IIT. und feiner fonftitutionellen RNegierung. So ift ber Rampf 
der neuen Sdeen gegen Cinridtungen in Staat und Rirche in Eng- 
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land gu einer Reformbewegung geworden, der das Reich die all- 
mablice Reinigung feiner parlamentarifchen Vertretung von den 
flandalifen Mißbräuchen verdantt, die befonders die Seit Wal. 
poles in Gerruf gebracht haben. Die RKritif ging faft durchweg aus 
von Perfinlichfeiten, die im politifchen Leben mitten inne oder ihm 
nabe ftanden; Oppofition, die nicht von Sachfunde geugte, fand feinen 
Boden. 


Wnders in GFrantreih. Wm Leben des Staates hatte nur nocd 
Anteil, wer in die Veamtenlaufbahn eintrat. Gewiſſe, meift an den 
Grenzen gelegene Provingen, die fogenannten pays d’état, batten 
einen Reſt von Vertretungsrechten bewahrt; aber auch diefe waren 
befonders durch Ludwig XIV. ſtark vermindert worden. Er hatte 
aud) bier die eintraglideren Poften gum Vorteil der Krone meift 
dem Stellenfauf unterworfen. uch der Adlige hatte faum einen 
Vorzug, wenn er nicht Beamter war. In der Gemeinde war er 
nichts alg ,ibr erfter Einwohner“. So fonnte Sffentliche Kritit 
von fac: und gefchaftstundiger Seite faum gefibt werden. Sie 
wurde eine Wufgabe des Literatentums, eine Wufgabe und ein 
Vorrecht. 

Naturgemäß ward ihr Charafter ein ausgeprägt doftri- 
närer. Man nahm die allgemeinen Anſchauungen der engliſchen 
Lehrer an und fuchte fie weitergubilden, foweit bloßes Denfen ohne 
Erfabrung das geftattete. Glücklich noch, wenn man, wie Montes. 
quieu, in ber englifchen Verfaffung ein Mufter fab, deffen Nach- 
abmung Grantreich fördern könne. Nouffeau, in allem und jedem 
ein Gegenfag engliſchen Wefens, fand es richtiger, fiber England 
und die Englinder gu höhnen und gu fpotten und den reinen Gee 
banfen oder vielmehr, nad feiner Art, die Empfindungen walten 
gu laffen. Es ift begeichnend, daß ein nambafter Teil der bedeu- 
tendften Gertreter der frangdfifhen Wuflldrung nicht nur den bürger⸗ 
lichen, fondern den unteren biirgerliden Schichten entitammt. Nouf- 
feau und Geaumardais waren Gihne von Ubrmacern, Diderot 
Sohn eines Waffenfchmiedes, Marmontel eines Dorffchmiedes, 
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d'Alembert und Champfort Findellinder. Die Nichtung war und 
blieb eine literariſche, die mit dem beſtehenden Staatsweſen Füh ⸗ 
lung nicht hatte und nicht haben konnte. Einzelne Ausnahmen, wie 
die d'Argenſons, können an dieſem Geſamtcharalter nichts ändern. 
Reform von Staat, Kirche und Geſellſchaft auf Grund rationellen 
Denkens, allgemeiner Pringipien, der „Lehren der Philoſophie“, 
ward die Loſung. 

Zwei frangdfifche Eigentümlichkeiten haben dazu beigetragen, 
dieſen Charalter noch ſchärfer herauszuarbeiten, die Neigung zur 
Rhetorik und der Brauch der Salons. Das argute loqui, das nad 
dem Lrteil des älteren Cato ſchon in der Schagung ber RKelten fo 
hoch ftand, ift im Grantreich des 18. Gabrhunderts gu höchſter Ent- 
widelung gelangt im Wort und mit der Feder. Seine Schriftfteller 
und in den Tagen der Revolution feine Nedner haben auf den 
Glang der Diftion den höchſten Wert -gelegt. Wuch diefen Sug 
bat Nouffeau, der an feinen Schriften unermiidlid) und auf das 
bebutfamfte feilte, am ſchärfſten auggepragt. Es tonnte nicht feblen, 
baB Scarfe und Golgericdhtigteit der Gedanlen gelegentlich der 
Glatte und Schinheit des Ausdruds, bem Reig blendender Anti- 
thefen gum Opfer fielen. Etwas „gut gefagt” gu haben, ward das 
höchſte Lob. 

Die , Salons” fonnten die Entwidelung diefer Neigung nur 
begiinftigen. Gie geftatteten ihrer Natur nach feine griindlide Be— 
fprechung, feine Erfchipfung eines Gegenftandes. Sie batten ihren 
Reig im Efprit und fulminierten im Bonmot. Gie waren gefell- 
ſchaftlich ſtark genug, um giemlich alles in ihren Gann gu ziehen. 
Es ward guter Ton, die ernfteften und ſchwierigſten Fragen in geift- 
reichem Geplauder gu bebandeln. Raum hatte es einen gfinftigeren 
Boden fiir die Entwidelung der Phrafe geben lönnen als die fran- 
zöſiſche Kultur des 18. Sabrhunderts. Dagu vollgog fich in den 
Salons ein Ausgleich der Gefellfchaftstreife; auch die vornehmen 
Sffneten fid) bem Manne von Geift. Nicht nur feine Perfon, aud 
feine Denkweife wurde falonfabig. Wo in Granfreich überhaupt 
geiftiges Leben pulfierte, regte es fich durch den gleichen Hergens- 
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flag. Den Con aber gaben Kreife an, die in Gegenfag ftanden gu 
Staat und Kirche. Ihre Ideen herrſchten. 


Die naturwiſſenſchaftlich-philoſophiſche Betrachtungsweiſe hat 
auf frangdfifbem Goden bald ihren felbftindigen Weg genommen. 
An Voltaire fehloffen fi d’Wlembert und Diderot als Führer der 
Engyflopadiften. Gie find die Vater der „Aufklärung“ und haben 
dadurch Unfpruc auf dauernde Dankbarkeit. Aber weiter ging es gu 
Lamettrie, Helvetius und Holbacd, vom Deismus gum Materia. 
lismus und UAtheismus. Die Steigerung vollgieht fich nicht fo febr 
yon Perfon gu Perfon als in der Entwidelung der eingelnen Perfin:- 
lichteiten felbft. Crtreme Anſchauungen treten auch bei Mafvolleren 
auf; aud) find die Verkünder ertremer, ja frivoler Lehren feines- 
wegs gerade Ddiejenigen, deren perfinlider Wandel geringere Ach- 
tung beanſpruchen fann. Das allen Gemeinfame, von der englifden 
Aufklärung fo merklich Scheidende ward bald die Loslifung des 
Urteils von der Beobachtung, des Lehrens von der Forſchung, des 
fouverinen Schaltens der Gedanfen gerade in ben Fragen, die fidh 
ohne geſchichtliche Getrachtung nicht beantworten laſſen. 

Damit verſchloß man fic) den Weg gum Verſtändnis von 
Staat und Kirche. Vernunft und Natur wurden die Lofungsworte. 
Für den Glauben war fein Naum mehr und feiner mehr fiir ge- 
ſchichtlich gewordene Verhaltniffe. Daß man im Grunde genommen 
den alten Glauben durch einen neuen erfeste, ſtörte nicht. Wie 
fonnte gweifelbaft fein, daB Vernunft und Natur die Freiheit, 
die Gleichbeit und Gritderlichfeit der Menſchen fordern? Wan 
beraufete fich in Worten. Indem man den neu begriindeten Ver- 
einigten Staaten die Menfchenrechte entnahm, überſah man villig, 
daß fie einem Ctaatéwefen entftammten, das die Snftitution der 
Stlaverei beibebielt und die Vernichtung der Nothaute planmapig 
betrieb. Es hat fchwerlich je eine Seit gegeben, die weniger be- 
fabigt gewefen wire, den Catfachen Nechnung gu tragen, wie die, 
in der die Vernunft die herrſchende Göttin war und Erfennen als 
alleiniger Inhalt alles Geifteslebens gepriejen wurde. 
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Reiner von den führenden Geiftern der Seit hat fich fo folgen- 
reid) mit bem Gtaate befchaftigt wie Sean Jacques Rouffeau; 
man fann bingufiigen, dab faum einer fo wenig vom Staate ver- 
flanden bat wie er. Seine geſchichtliche Bildung war gleich null. 
Sie beſchränkte fic) auf eine unflare Schwärmerei fiir bie Bürger ⸗ 
tugenden der Alten, die typiſch geworden ift filr bie Manner der 
Revolution. Raum je iff Plutard fo viel gelefen worden wie in 
diefer Seit. Die Richtung hebt fich wunderlich genug ab von der 
hiſtoriſchen Gelehrfamfeit der Genediftiner, die ihr unmittelbar vor- 
ausgebt. 

Rouffeaus hervorftedhendfter Charaftergug und zugleich das 
Ratfel feiner wunderbaren Anziehungskraft ift die vollendete Gub- 
jeftivitat, deren Sauber felbft feine maflofe Citelteit faum beein- 
tracdhtigen fonnte. Cr war alles durch fich felbft geworden. Cr 
ftand im Gegenfag gur Aufklärung durch die Verneinung der Wiffen- 
fhaften, des gelebrten Studiums und der Schulergiehung. Rid: 
febr gur Natur ſchien ihm alles, gu einer geträumten Urfpriinglid- 
teit. Auch fiir den Staat fannte er fein anderes Heilmittel. Schon 
Lode hatte vom Ctaatévertrag alg vom Ausgangspunkt verfaf- 
fungémafigen Lebens und von der Volksſouveränität gefprocden. 
Aber das engliſche Parlament und die Monarchie waren ihm ge- 
gebene Grbfen. Soweit Nouffeau an vorhandene Staatéeinricd- 
tungen dachte, waren es höchſtens die der Genfer Nepublif, der er 
entftammte. Geine Lebren waren an nichts Geftehendes gebunden. 
Gir Gurles Wort: „Die Umftinde beftimmen den Wert politifder 
Pringipien; fie machen diefelben nützlich oder ſchädlich für den Men- 
fen”, bitte fic) bei Nouffeau fein Verſtändnis gefunden. Cr fonnte 
getroft die beftellte Verfaffung fiir Polen ſchreiben und fich vor- 
ftellen, Daf fie ben Noten des Landes abbelfen werde. Gn feinem 
Staate war der gefchloffene Vertrag jedergeit kündbar; bas Volt 
fonnte guriidnebmen, wad es aus der Allmacht feines Nechtes dem 
oder ben Negierenden fiberlaffen hatte. Es war die Cinfegung der 
Nevolution als eingigen Ventils fiir Cbelftande und Mipbehagen. 
Faft anderthalb Gabrhunderte find verfloffen feit dem Erſcheinen 
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des contrat social; man fann nicht fagen, daß feine Sdeen fiber- 
wunden waren und feine Wirkung nur nod) geſchichtlicher Betracdh- 
tung unterliege. 

Aber nicht nur in ben beffehenden Regierungen, auch im Cigen- 
tum fab RNouffeau eine Anmaßung. „Der erfte, der ein Stück Land 
eingdunte und fagte: Das ift mein‘, und Leute fand, die einfaltig 
genug waren, es au glauben, war der Gegriinder der bürgerlichen 
Geſellſchaft.“ Und fiir das alles fein anderer Geweis, auch nicht 
ber Berfuch eines Geweifes, als bas Dogma von der untibertreff- 
lichen RNeinheit und Volfommenheit urfpriinglider Naturguftinde, 
die erft der Gang der Gefchichte verderbt, unbeilvoll und unertrag- 
lid) gemacht babe! Es wird fchwer, fich hineinzudenken in diefe An- 
fhauungen, fic) von ihrer Ehrlichfeit gu fibergeugen, fo febr haben 
ſeitdem nicht nur gefchichtliche, fondern aud) naturwiſſenſchaftliche 
Betrachtungsweife die Erkenntnis feftgelegt, daß die organiſche Welt 
feine andere Entwidelung fennt alg die von niederen gu höheren 
Formen. 


Und dod waren es nun diefe Anfchauungen, die ber Nevo- 
lution ihre Grundlinien vorzeichneten; ber contrat social wurde ibr 
Evangelium. Wuch die dem Wefen religisfer Äberzeugungen durd- 
aus widerftreitende, gu den Coleranggedanfen der WAufflarung in 
fchroffem Wider[pruche ftehende WAuffaffung Nouffeaus, daß die 
höchſte Rirchengewalt in den Händen des Staates fein miiffe, der 
Diffentierende als unbürgerlich auszuſchließen ſei, hat die Revo- 
lution fich angeeignet. Gie bat in der Vernunftreligion des Sabres IT 
ibre Verwirklidung verfucht. Es bedarf feiner Kritik diefer Ideen; 
die Seit felbft bat fie gericdjtet. Gn der frangdfifchen Revolution 
wieberbolt fich die Erfcheinung der englifden, ja aller Revolutionen, 
daß das Panier verjchwindet, wenn man es gum Siege geführt hat. 
Wie unendlich viel fonfervativer ift die franzöſiſche Republik von 
heute als die pon 1789 oder gar die von 1793! 

Und doch, wer michte bie Frage, ob die fchweren Erſchütte⸗ 
rungen, die Durchlitten worden find, vermeidlich geiwefen waren, mit 
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einem ficheren Nein beantworten? Daß Reformen, einfchneidende 
Reformen in Staat, Kirche und Gefellfchaft unumgänglich waren, 
fann niemand beftreiten. Waren fie durchführbar mittels Weiter: 
bildung des Beftehenden, ohne gewaltfamen Umſturz? Frankreich 
bat unfaglich barunter gelitten, daß es dieſen Weg nicht durd)- 
meffen hat. Rein anderes europäiſches Land hat fic) die modernen 
Errungenfdhaften unter gleichen Sudungen gu eigen gemacht. Dem 
Bolfscharatter, feiner leichten Crregbarfeit, feiner Neigung gu 
blutigen Ausſchreitungen hat man nicht felten die Schuld beigemeffen. 
Gang freigefproden werden fann er nicht. Aber die Verhaltniffe 
waren doch fo verfabren, die Sffentlicden Zuſtände fo haltlos, aud 
die Geften des Volfes fo wenig gewöhnt und gefchult in den Er- 
fordernifjen des Sffentliden Lebens, daß fchwer gu fagen iff, wie eine 
organifde Entwidelung hatte Plas greifen fonnen. 


Das Grantreich von 1789 hatte in der europäiſchen Welt nicht 
mebr eine Stellung inne wie jenes, dag Ludwig XIV. hundert 
Sabre früher in den dritten Eroberungstrieg führte. Gegentiber 
England befand ef fic in erfldrter Unterlegenbeit. Es hatte helfen 
fonnen, die Vereinigten Staaten abgulifen, alg Lohn feiner n- 
ftrengungen aber nur Tobago davongetragen. Soweit militäriſches 
Anfehen in Frage tam, ftand man nod unter dem Cindrud der Er- 
lebniffe des Giebenjabrigen Rrieges. Soeben batten die Preupen 
gugunften des Erbftatthaltets den ,Spagiergang” nach Amſterdam 
ungebindert vollgieben ténnen. Die Türkei, Polen, Schweden waren 
Intereſſenſphären ruffifcher ftatt wie früher franzöſiſcher Politit 
geworden. Su Oſterreich hatte Marie Antoinette gute Gegiehungen 
fidern follen; einen gefteigerten Cinflug in Curopa hat die Ger- 
bindung Granfreich nicht gebradht. Co gab es nad aufen nichts, 
was innere Mängel hatte ausgleiden, durch Gefriedigung des 
nationalen Ehrgeizes die Wufmertfamfeit von den inneren Schwierig · 
feiten hatte ablenten migen. 
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Unter ihnen waren die finangiellen weitaus die gefährlichſten. 
Hiatte man ibrer Herr werden können, die Krone michte die Zügel 
in der Hand bebhalten haben. Wher das erwies fich als unmöglich. 
Aus der Negierung Ludwigs XIV. waren die Staatsfinangen in 
flaglichem Suftande bervorgegangen. Die Seit der Regentfchaft 
und Ludwigs XV. Mißwirtſchaft, dann die zwei großen Rriege 
batten ibn nicht gebeffert. QWs Ludwig XVI. 1774 an die Regie- 
tung fam, betrug das Sabresdefigit ſchon mehr alg 70 Millionen. 
Es ift dann fortdauernd geftiegen, bid es fich 1786 auf 85 Mil- 
Tionen belief. Die Geblbetrage mupte man durch Anleihen deden, 
ebenfo die Roften des amerifanifden Krieges. Go wuchs in den 
zehn Sabren von 1777—1787, von Neders Veginn bis gu Calonnes 
Sturz, die Staatsſchuld um 1630 Millionen; fie befrug, als 
bie Revolution begann, rund vier Milliarden. Die jabrliche 
Sinfenlaft war feit bem Regierunggantritt des Königs auf das 
Doppelte geftiegen, auf 206 Millionen. Da die Notabeln, die man 
1787 einberief, feinen Qusweg fanden, war ein Appell an die 
Stände nicht mehr gu umgeben. Shr Sufammentritt am 5. Mai 
1789, feit 1614 das erftemal, entfprach einem allgemeinen Gerlangen 
der Nation. 

Er gab aber aud das Signal gu ungeftiimer Verlautbarung 
aller Ragen und Gefchwerden. Die Verwertbarleit der cahiers 
ffir die Erfenntnis der Suftinde des Landes ift nicht ohne Grund 
angegweifelt worden. Doch auch ohne fie gewinnt man ein in den 
Hauptatigen feftftehendes Gild der Lage. Die Mißſtimmung war 
allgemein, eine Mißſtimmung, die nicht in einer Neihe von eingelnen 
Anlaffen, fondern in der Entwidelung von Menfchenaltern ibren 
Grund hatte. 

Rein Stand war gang fret von ihr. Der Abdel war hoffabig, 
fteuerfrei und im ausſchließlichen Gefig der Offigierftellen; aber 
filr Die Verwaltung und Regierung des Landes bedeutete er faum 
nod etwas. Die Gouverneurpoften in den Provingen, die nod 
beftanden, waren matt gefest durch die Tätigkeit der königlichen 
QGntendanten. Die Hoffabhigkeit begiinftigte bas Gorttommen der 
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Angehsrigen des Standes, erforderte aber aud) einen Wufwand, 
den nur gang vereingelte Gamilien tragen fonnten. ,Der Hof! 
Sn diefem Worte liegt alles Libel.” — „Der Hof ift das Grab 
der Nation,” fagt d'Argenſon. C8 war noch unter Ludwig XV.; 
aber dad neue Regiment hat daran nichts ändern können. Cine un- 
erbittliche Etilette ſchloß jede Neform aus. Der Adel hatte, wie mit 
Recht gefagt worden ift, feine andere Wahl, als fic am Hofe gu 
tuinieren oder in der Proving gu verbauern. Er war nicht arm an 
fabigen und vorwarts drängenden Kopfen; fie haben diefe Lage auf 
das ſchmerzlichſte empfunden. 

Gleichberechtigt ftand neben dem Adel die Geiftlichleit. Aber 
eine tiefe Kluft fchied die Würdenträger von der Maſſe der Pfarr- 
verwefer. Die Menge der Kuraten teilte bas Los der Vauern und 
ffand an Gildung faum fiber ibnen. Hier fonnte das Geftehende 
eine Stiige nicht finden. Gelegentlich tauchte unter den Leitern der 
Kirche aud nocd der Gedanke auf, dag Werk Ludwigs XIV. wieder 
aufgunebmen, Frankreich vbllig von der Ketzerei gu reinigen. Gang 
aufgebirt haben die religidjen Nachftellungen nie. C8 ift felbft- 
verſtãndlich, dab alles, was proteftantifd war (und die Ronfeffion 
giblte immer nod Hunderttaufende von Gelennern), den neuen 
Sdeen huldigte. Wuch was vom Adel und den Pralaten am geiftigen 
Leben teilnabm, war in ihrem Ganne gefangen, oft gwar nur der 
Mode folgend, nicht fo felten aber auch aus Äberzeugung. 


Sicherlich war die Lage des bürgerlichen und bäuerlichen 
Standes in Frankreich im 18. Gabrhundert im allgemeinen nicht 
fdblechter alg in anderen fontinentalen Ländern Curopas. Den 
biirgerlichen Klaſſen bot fich jedenfalls eine gripere Erwerbsmbg- 
lihfeit. €8 wird angegeben, daß Granfreihs Export von 1720 
bis 1788 von 106 auf 354 Millionen Livres geftiegen fei. Gang 
fiberwiegend berubte das auf einer Hebung der franzbſiſchen Sn- 
duftrie, bie mit bem hohen Anſehen franzöſiſcher Lebensformen im 
engften Sufammenbange ftand. Bürgerliche waren es auch, die den 
DBeamtenftand ausmadten. Das Syftem des Stellenfaufs, durd 
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Ludwig XIV. zur Herrſchaft gebracht, und das Pachtweſen in der 
Steuerverwaltung batten ihrer Geldfraft einen gar nicht auggu- 
gleichenden Gorfprung gegeben. Dazu fam das Lieferungs: und 
Sduldenwejen. Go floffen ihnen ergiebige Quellen fteigenden 
Wohlftandes. 

Aber der Gefferung ihrer wirtfchaftliden Lage entfprach nicht 
bie gefellfchaftliche und ftaatlide. Sie fühlten fich als die Iebens- 
und tattrdftigfte Rlaffe ber Nation, erfreuten fic aber, abgefeben 
vom Richterftande, ber ,robe“, weber eines entfprechenden Wn: 
febens, noch irgendwelchen mafgebenden politifden Cinfluffes. Der 
Wunſch, bem ein Ende gu machen, beherrſchte den Stand. Er ward 
ber Haupttrager des Reformgedantens, felbftverftindlid im Ginne 
ber Seitideen, der Lerufene Giibrer ber MNeuerung. Er hat aud) 
weitaus den größten Vorteil aus der Nevolution gesogen. 

Wenn die bauerliche Welt feiner Fahne folgte, fo findet das 
nod am meiften feine Erklärung aus einer wirklichen Notlage. Nicht 
alg ob die Geudallaften in Frankreich driidender geweſen waren 
als fonft auf dem Rontinent. Wuch hat neuere Forfdung fiber die 
Schwere diefer Laften im allgemeinen ja milder geurteilt als die 
Seit, die felbft nocd gegen unleugbare Mißbräuche und Ungeredtig: 
feiten gu kämpfen hatte. Wher die Lage bes franzöſiſchen Bauern ⸗ 
ftandes war wirllich eine ſchlechte; befonders ift fie im Lichte eng: 
liſcher Veobachtung fo erfchienen. 

Es ift allgemein anerfannt, dab nicht erft die Nevolutton die 
Serfplitterung des franzöſiſchen Grundbefiges herbeigeführt bat. 
Sie hat diefen Suftand im wwefentlichen fibernommen und weiter: 
gegeben; ſoweit eine Anderung erfolat ift, beſteht fie in Der Haupt: 
face in einer Verſtärkung des mittleren Gefiges auf Koſten des 
größeren. Wher diefe kleinbäuerliche Bevölkerung trug den Haupt: 
teil ber Steuerlaft und ftellte bie Rekruten. Die Form der Erhebung 
war Ddriidend und provogierend, nicht frei von groben Mißbräuchen. 
Die betannte Erzählung Nouffeaus von bem Bäuerlein, das ihn 
fälſchlich für einen Steuerfommiffar bielt, bebauptet ficher eine all- 
gemeine Gilltigfeit. 
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Und dabei erfubr der Stand gar wenig von ftaatlicher Giir- 
forge, die flir Handel und Gewerbe doch nicht felten und auch mit 
Nachdruck eintrat. Granfreich iſt durch Quesnays Tableau écono- 
mique (1758) Urfprungéland der Dhyfiotraten geworden, die gu- 
erft Grefche legten in die einfeitigen Anſchauungen des Merkantilis- 
mus. Aber die zweijährige Amtszeit Curgots als Generalfontrol- 
leur (1774—76) war gu kurz, um die von den Phyſiokraten fo hoch 
eingeſchätzte GSodenfultur und den fie vertretenden Stand wefent- 
lich gu firdern. Gie batte das Schidfal der meiften pligliden und 
einſchneidenden Reformverfuche; fie erregte erbitterte Gegenwebr 
und getäuſchte Hoffnungen. Die traurige Mifernte von 1788 hat 
die Lage noch befonders erſchwert. Schon in früheren Sabren batten 
ländliche Notſtände gu gewaltjamen Ausſchreitungen gefiihrt; fie 
mebrten fich jegt in bedenflichfter Weife, befonders im Silden. Gon 
25 Millionen Bewohnern Granfreichs lebten 21 Millionen vom 
AUderbau. In der lindlichen Bevölkerung lag in feiner Weife ein 
Moment ber Rube und des Beharrens, als die Stände gufammen- 
traten. 


Es hat immer wieder Verwunderung erregt, daß die all- 
mächtige Monarchie, die doch grundfaglich die Staatsform Grant. 
reichs war, fic) gegentiber den auffteigenden Gchwierigleiten fo 
hilflos erwies. Selbſtverſtändlich ift die Gefabr, die in den ſich 
verbreitenden Sdeen fag, nicht ettva fiberfeben worden. Cin Erlaß 
von 1757 verhängte Cobdesftrafe fiber VBerfaffer, Berleger und 
Verkäufer von Giichern geaen die Neligion und die Staatgordnung. 
Wher wie hatte felbft die ftarfe Polizei des alten Negimes fo drako- 
niſche Geftimmungen gur Durchführung bringen follen, wo alle 
Rreife, bis gu den höchſten hinauf, von diefen Ideen angeftedt 
waren! Als Beaumarchais’ Hochzeit des Figaro nach fiebenjabrigem 
Widerftand der Behörden 1784 endlich aufgefiihbrt werden durfte, 
fand das Stück frenetifden Geifall bet den vornehmften Sufchauern, 
und es war, wie Napoleon fagt, la révolution déja en action. 
Strenge hatte nur auf Erfolg hoffen können, wenn planmäßige, mit 
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fefter Hand durchgeführte Neformen fie begleitet batten. Dazu hatte 
aber Ludwig XVI. weder felbft die Kraft, noch vermochte er Dtan- 
nern, die fie vielleicht befeffen Hatten, fein dDauerndDes Vertrauen gu 
{denten. 

Go gewannen andere Kreife Macht fiber den Staat; denn 
darüber war alles einig, dab nur der Staat alles Heilen und ordnen 
finne, daß Gliid und Wobhlfabrt der Cingelnen wie der Gefamtheit 
gefichert feien, wenn man ibn in die rechte Gorm gegoffen habe. 
Die Kehrſeite der Sentralifation, die feit Richelieu angeftrebt, feit 
Ludwig XIV. erreicht worden war, trat nun voll gutage. Gie hatte 
alles Recht und alle Macht auf den König gehäuft; fie hatte ihm 
auc) alle Berantwortung aufgeladen. Su der Entwöhnung von 
allem politijcben Handeln war beim Volke auch die von jedem Ver- 
antwortlichkeitsgefühl getreten. Es erwartete und forderte alles 
pom Staat und machte ibn fiir alles baftbar. Sn dem Glauben 
an die alleinfeligmachende Staatsgewalt waren alle einig, die 
Engyflopaddiften und die Ofonomiften, Voltaire und Nouffeau. 
„Man richte den Staat gut ein, fo ift alles gut.“ „Der Staat 
macht aus den Menſchen, was er will. Cr hat ibnen nicht nur gu 
befeblen, fondern fie gu bilden nach einem beftimmten Muſter, ihren 
Geift gu formen, fie mit den Anfohauungen und Empfindungen gu 
erfiillen, die ihnen notiwendig find.” Man fann nicht fagen, dab 
das politiſche Leben der Gegenwart, aud außerhalb Frankreichs, 
biefe Wuffaffung überwunden hatte. Sie ſchloß felbftverftindligd 
bas Recht gum Swange in ſich. So vollzog fic) die Entiwidelung, 
die unter Dem Geldgefchrei der Freiheit den Schreden gum Vollzieher 
bes Staatswillens machte. Auch bei den geiftvolliten Neuerern hat 
die Anſicht Wusdrud gefunden, dab Religion nur Prieftertrug, der 
beftebende Staat nichts alg ein Cyrannengebilde fei. Wie mußte 
fich die Welt in den Köpfen der Menge malen! Widerftand gu 
feiften, Der Vewegung Maß und Nichtung gu geben, waren andere 
Kräfte erforderlich gewefen, als fie in Hof und Gefellfchaft leben- 
dig waren. 
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Der Beginn der ſtändiſchen Verhandlungen bewies das bald, 
im Grunde genommen ſchon die Berufung der Verſammlung. Im 
Gegenſatz gu der Meinung der Notabeln, bet denen doch die Wah ˖ 
tung ber eigenen Snterefjen andere Riidfichten fiberwog, war dem 
britten Stande die gleiche Sabl von Vertretern gugeftanden worden 
wie ben beiden oberen gufammen. Gchon ihre Wahl hatte fic 
nicht volljogen obne den Druck tumultuarifder uftritte. Die 
Fragen und Antworten der Sieyesſchen Glugfehrift vom Dezember 
1788 drildten die herrſchende Stimmung aus: „Was iſt der dritte 
Stand? Alleg, Was bedeutet er? Nichts. Was will er? Dah er 
etwas bedeute.” Die Durchführung von Reformen, die allein der 
Finangnot fteuern fonnten, erties fic) ohne feine Mitwirfung bald 
alg unmiglid. Die Fiktion, als ob man die Stände eigentlich nicht 
brauche, fonnte Neder nicht lange aufrechterhalten. Go widerſetzte 
man fich denn auch vergeblid), als der dritte Stand am 17. Sunt auf 
Sieyss’ Antrag beſchloß, dab er allein die Nationalverfammlung 
darſtelle. 

Zehn Tage ſpäter wurde angeordnet, daß die drei Stände 
vereinigt tagen ſollten, was gleichbedeutend war mit der Wudliefes 
tung von Adel und Geiftlichfeit an ihre bisher nicht fiir voll an- 
gefebenen Rollegen; denn abgefeben davon, daß nicht wenige 
Wdlige und Geiftlidhe die vom dritten Stande vertretenen poli- 
tijden Anſchauungen teilten, ftand ſchon damals die Gerfamm- 
lung, obgleich fie in Berfailles tagte, unter dem CinfluB einer 
Tribiine (er Sigung vom 17. Suni follen 4000 Subérer an- 
gewobnt haben), deren Meinung und Stimmung in Paris auf der 
Straße, im Getiimmel des Palais Noval und in den Klubs ge- 
formt und geftaltet wurden. Die Griffot, Marat, Danton find 
damals popular geworden; Leute vom Seblage des Camille Des: 
mouling wurden ausſchlaggebende Politifer. Die lautefte Stimme, 
bie ténendften Phrafen, die plumpften Schmeicheleien trugen es beim 
fouverdnen Golfe davon. Die Unficherbeit der Suftande ſtörte den 
Erwerb in Stadt und Land. An Arbeitslofer feblte es nicht in 
ber Grofftadt, die mit ihren 600000 Bewohnern ſchon damals 
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die volfreichfte des Kontinents war, natürlich auch nicht an Pobel. 
Syftematifhe Verführung gerfeste die Difgiplin der Cruppen. 
Tauſende von Deferteuren miſchten fic unter die Volkshaufen, die 
jedes Auftauchen einer Differeng in Verſailles alsbald in Ges 
wegung fegte. Der Verfuch des Königs, Neder gu entlaffen, ward 
Anlaß gum VGaftillefturm. Er hat der franzöſiſchen Nepublit 
ihren Gedenttag gegeben. Es ift eine der wunderlichften Wunder: 
lichfeiten der an grotesfen Hergängen fo fiberreichen Gefchichte 
der franzöſiſchen Nation, daß fie fic) noch Heute fonnt am 
Glange einer Cat, deren hervorſtechendſter Sug feige Nieder- 
tracht war. 

Bon freien, wohl fiberlegten Entſchließungen der Verfailler 
Nationalverfammlung fonnte unter ſolchen Umſtänden nicht die 
Rede fein. Schon die Sabl von 1200 Mitgliedern machte ja ruhige, 
allein durch das Gewicht der Sache entſchiedene Verbandlungen 
unmbglid. Dazu der Swang, den die überwachende Volfsmenge 
fibte! Wer ihren Unrwillen erregte, mußte fich auf Laterne und 
Pite gefaßt machen. Cine Geſchäftsordnung eriftierte nicht; ein 
Antrag, die des englifden Parlaments eingufiibren, ward ab- 
gelebnt, Fühlung mit der Negierung gefliffentlid) vermieden. Die 
Nationalverfammlung hat ihren Mitgliedern die Annahme eines 
Minifterpoftens unterfagt, Minifter in ihrer Mitte nicht gu Wort 
fommen laſſen. 

So find nicht wenige der widhtigften Beſchlüſſe unvorbereitet, 
nur von einer Minderheit gewollt, in pliglider Gefühlsaufwallung, 
ber am tiefften eingreifende buchftablich ,,fiber Nacht” gefaßt worden. 
Mit Recht hat mar die beriihmte Nacht gum 5. Auguft als eine 
Revolution begeichnet ,,fo tiefareifend und fo plötzlich, wie die Ge- 
{chichte feine aweite fennt”. Die Geudallaften fielen mit einem 
Schlage, jedes Vorrecht eines Standes, die Rechte von Rorpora- 
tionen, taufendjabrige Einlünfte der Geifflichfcit, die Gonbder- 
ftellung der Parlamente, alles, was driidend oder als Ungleichbeit 
erſchien. Dem Ctaate wurden viele Millionen feiner Einkünfte 
entgogen, neue nicht gugefiibrt, feine Pflichten aber vermebhrt. Es 


Vergleich der franzöſiſchen und englifden Revolution 21 


geſchah in einer Art Opferwilligfeitstaumel, den man nicht gu 
Unrecht mit einer mittelalterlichen Bußepidemie verglichen hat. 

Es bat Monate gedauert, bis alle die gefaften Gefchliiffe 
einigermafen redigiert waren. Inzwiſchen batten fie fchon gu den 
blutigften Gewalttaten im Lande geführt. Die Udligen waren gu 
Taufenden ing Ausland entwichen, ihr Leben gu retten. Sum zweiten ⸗ 
mal im Seitraum eines Sabrhunderts vertrieb Frantreich feine AUvifto- 
tratie, erft feine ethiſche und intelleftuelle, jest feine politifde und 
fogiale. Diesmal tat es das Volk; der Konig vermochte nicht gu 
webren. Cr war machtlos. Die Parifer zwangen ihn am 6. Of 
tober in ihre Stadt. Die Nationalverfammlung folgte. Die Frei- 
beit des Königs war dabin. 

Raſch ift es dann abwarts gegangen. Nach dem miflungenen 
Fluchtverſuch im Suni 1791 war die perfinliche Sicherheit des 
Konigs und der Seinigen in Grage geftellt. Die Gemafigteren, die 
die Monarchie noc hitten erhalten migen, ſchwankten unfider bin 
und ber awifden Furcht vor der Neattion und Angft vor dem 
Terrorigmus der Safobiner. Die gefesgebende Verfammlung, die 
am 1. Oftober 1791 an die Stelle der fonftituierenden getreten war, 
fuspendierte den König, als der Geind in der gweiten Halfte des 
Auguft 1792 die Grenge iiberfchritt, und machte dann dem 
Nationalfonvent Plas. Am 21. Ganuar 1793 teilte Ludwig XVI. 
das Schidfal Karls I. Das Land wurde das Opfer eines Sehreden- 
regiments fondergleicden. 


Biel raſcher und entſcheidender als einft in England war der 
Sieg, den die Nevolution im Frankreich erfocht, und viel geringer 
hatte fic) bie Widerftandsfahigteit des abfoluten als die des par- 
lamentariſch befchrantten Königtums erwiefen. Verlauf und Er— 
gebnis der Hergänge, die ja zum Vergleich herausfordern, ſind 
grundverſchieden. England hat die wichtigſten ſeiner altüberlieferten 
Inſtitutionen über ſeine Revolution hinübergerettet, die Monarchie 
trotz des Schafottes, die parlamentariſche Vertretung und ſeine 
ſtarke, leiſtungsfähige Lokalverwaltung. Frankreich hat mit der 
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Tradition vbllig gebrochen. Seine Inſtitutionen find ſämtlich 
neu; denn die Staatsallmacht und die demokratiſche Verteilung des 
Grundbeſitzes, die ihm aus alter Äberlieferung geblieben find, kann 
man nicht gu ben Snffitutionen gablen. Die Monarchie hat auf 
feinem Boden nie wieder Wurzel gefabt. Geine Volfsvertretung 
wurde feine Wiederbelebung der alten, fondern ein völlig neues 
Wert. 

Wie abftofend und widerwartig auch die Begleiterſcheinungen 
fich darftellen, wie grofB bie Unreife auf Schritt und Critt und wie 
empbrend die Giille gemeiner Criebe und niedriger Leidenfdaften, 
bie ben im tiefften Grunde wirkſamen Sdealismus faum nod er: 
fennen laffen, daß in Grankreich, was befteht, aus der Nevolution 
bervorgegangen ift, fann niemand in Zweifel ziehen. Sie war eg, 
bie bem franzöſiſchen Volke wieder Anteil verfchaffte an der Leitung 
feiner Gefchide, fie ihm im der weiteren Entiwidelung gulest völlig in 
die Hand gab. Gie ſchuf eine vereinfachte und verbefferte Verwal- 
tung, reformierte das Gerichtsverfabren, ficherte Gleichheit vor bem 
Gejeg, veranlafte eine gerecdhtere Verteilung der Steuerlaften, gab 
bem Lande eine ftarfe und volfstimliche Armee und entfeffelte bürger⸗ 
liche und bäuerliche Getriebfamfeit in bisher unbefannter Weife. 

Dah das alles fich aber durchfeste gegen und ohne das Rinig- 
tum, im fcroffften Gegenfag gu den bisher bevorredhteten Rlaffen 
und unter blutigfter Berfolgung derfelben, daß an bie Stelle der 
abfoluten Monarchie unvermittelt die abjolute Demofratie trat, 
bag follte ber franzöſiſchen Revolution erft ibre europäiſche, ihre 
Weltbedeutung geben. Nirgends hat die engliſche Nevolution gur 
Nachahmung gereigt; fie war etwas ſpezifiſch Englifches, nur dort 
möglich. Die franzöſiſche berubte auf Ideen, die weit fiber ihr 
Urfprungsland hinaus Verbreitung gefunden hatter und fo eine 
ungleich größere Kraft ber Propaganda befafen. 

Trogdem möchte auch fie in ihren Wirkungen auf ihren Herd 
beſchränkt geblieben fein, wenn fie, wie in England, mit einer frei- 
willigen Surfidberufung der Königsfamilie unter verdnderten Ver: 
faffungsformen geendet bitte. Es ift müßig, gu erwagen, ob es gu 


Lage Deutſchlands 23 





biefem Endergebnis nicht auch in Grantreich gekommen ware, wenn 
bag Ausland nicht hereingezogen worden ware. Mirabeau bat nie 
etwas anderes gewollt alg eine fonftitutionelle Monarchie. Indem 
die Frembden in die frangdfifden Angelegenheiten verwidelt wurden, 
erbielt der Hab gegen die tSnigliden und adligen Emigranten neue 
Nahrung. Die Manner der Revolution fonnten gugleich die natio- 
nalen und die demokratiſchen Leidenfchaften aufrufen und beide ing 
Geld fibren gum Kampf fiir ihre Pringipien. 


Die Verhaltniffe bes Erdteils Hatten taum günſtiger liegen 
finnen. Unter den grofen Mächten war feine, die beim Ausbruch 
ber Revolution auf den Gedanfen fommen fonnte, die Gelegenbeit 
gu benugen, um eigenen Gefig und Cinflub auf Koſten Frankreichs 
gu erweitern. | 

Maria Cherefia hat von Hubertusburg an ebrlich den Frieden 
gewollt. Die Hoffnung, Scblefien wiederzugewinnen, fo lange und 
fo leidenſchaftlich gendbrt, hatte fie aufgegeben. Doch war es felbft- 
verftindlid, daß die deutichen Verhältniſſe beherrſcht blieben von 
bem Gegenfas zwiſchen Preußen und Ofterreich, Der neu empor ⸗ 
gefommenen und der altbegriindeten Macht. 

Mit Sofef IT. fam in ihre GVegiehungen wieder ein Element der 
Unruhe. Seit ben Tagen der Staufer batten Gaiern und Ofter- 
reid, Das Hergzogtum und feine Mart, unendlich oft in Nivalitat 
geftanden, Wittelsbacher, Gabenberger und Habsburger, weit 
ſchärfer alg im Norden die Welfen gegentiber Wstaniern und Hoben- 
gollern. Hier wie dort erwiefen fic) die Marten als die fiber: 
legenen. Oſterreich tonnte, befonders feitbem die niederlandifden 
und die italieniſchen Erwerbungen dagu einguladen fchienen, auf den 
Gedanten fommen, den unbequemen Nachbarn von feinen Grengen 
weg gu verpflangen. Co hatte fic) Grantreid) der Lothringer ent 
ledigt. Als mit dem haltlofen Rarl Cheodor 1777 die Heidelberger 
Sulzbacher) Linie in die Stammlande eingog, trat der Plan feiner 
Uusfiibrung nabe. 
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Es war Friedrich der Grofe, der Kaiſer Joſef in den Arm 
fiel und die Wittelsbacher vor der Verſetzung nach Belgien und 
an den Niederrhein bewabhrte. Er gewann die Stellung eines 
Schugherrn der „deutſchen Libertit”. Das war die Tendeng, in 
ber er ben Giirftenbund begriindete und feine Glieder gum Anſchluß 
an Preufien bereit fand. Cr dachte nicht daran, das Neich au organi- 
fieren, um es nach aufen gu ftdrfen; er wollte nur Oſterreichs 
Macht nicht erweitert fehen. Cr fuchte in diefem feinem Streben fiir 
feine deutſche Politif fogar Anlehnung an Frankreich und Nubland; 
Raiferin Katharina wurde 1779 Garant des Cefchener Friedens. 
Ws einen vorbereitenden Sehritt gur Aufrichtung eines deutſchen 
Reiches wird man den Giirftenbund nur anfehen können, ſoweit er 
Preufen, das dereinft die Cinigung durdfiihren follte, in feiner 
Großmachtsſtellung neben Ofterreich befeftigte. 

Sndem die beiden deutſchen Machte fic) fo in ber europäiſchen 
Politit gleichfam aufhoben, wurde die altere von ihnen nod oben- 
brein von inneren Schwierigkeiten heimgefucht, die ibre Whtions- 
fabigheit nicht wenig beeintradtigten. 

Mit Recht wird Sofef Il. als der reinfte Vertreter des auf- 
gellarten Defpotismus angefehben. Man michte unter den méach- 
tigeren Monarchen der Seit teinen finden, in bem die beiden Be— 
griffe, Durd) deren Verbindung man die Nichtung gu kennzeichnen 
pflegt, eingeln fo rein ausgeprägt und gugleich fo feft miteinander 
verbunden geweſen waren wie in ihm. Ofterreid) aber war gewif 
das am wenigſten geeiqnete Staatswefen, die Grundſätze der Auf— 
klärung gu rafcher Durchführung gu bringen. Go bunt gufammen- 
gewürfelt, fo verfchiedenartig in Bedürfniſſen, Volfstum und Kultur: 
ftand war feines wie das Völkergemiſch, das vom Ranal bis 
an den Do und die Enden der Karpathen unter dem faiferlich- 
königlichen Septer vereinigt war. Die jofefinifchen Neformen — 
der erfte Lichtitrabl, der nach zwei Sabrhunderten in Lander fiel, 
die gu den dunkelſten Curopas gehörten — verfeblten um fo mehr 
ihren Swed, alé fie mit ftarfen Sentralifationstendenjen verquicdt 
waren. Gie bradhten nicht nur die an Nechten und Cinkiinften Ge- 
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fhabigten, fondern auch die gegen fic) auf, denen fie belfen follten. 
Sie ricfen die Nationalitdten und die in ben habsburgifden Landen 
fo mächtige Kirche gegen bie RNegierung auf den Plan. So ging 
der franzbſiſchen Erhebung fiir Natur und Vernunft eine belgiſche 
vorauf und gur Seite, welche die fiberlieferten ftandifchen Rechte und 
Einfluß und Stellung der Geiftlichfeit verteidigte’ Gie wurde der 
öſterreichiſchen Cruppen Meifter und verkündete im Sanuar 1790 die 
Unabhängigkeit des Landes. Der gleichseitige Widerftand Ungarns 
gegen die Veeintracdhtigung feiner Gonderftellung war um fo bedenk ⸗ 
licher, als Sofef fic) hatte bewegen laffen, an Rußlands Geite in 
einen Ciirfentrieg eingutreten, der mit nicht allguviel Glück geführt 
wurde. Inmitten diefer Schwierigheiten ift der Raifer im Februar 
1790 gebrochenen Mutes geftorben. 


Su dieſen Verwidelungen, bie Mitteleuropa lähmten, traten 
nun bie polnifde Grage und bie brohend anwadfende Macht Nup- 
lands. Peter der Grofe hatte die Sarengewalt in bie europäiſche 
Politik eingefiibrt. Katharina hat ef durchgefest, ,,Stimme gu haben 
wn Kapitel“ Europas, und gwar eine der Lauteften. Auch hier war 
e$ der Gegenſatz Preufens und Ofterreichs, das Gleichgewicht ibrer 
Macht, was Nufland die Bahn Hffnete. 

Unmittelbar nachdem Katharina fiber die Leiche ihres Gemahls 
binweg gum Chron gelangt war, hat fie die Wahl ihres Günſtlings 
Stanislaus Poniatowsti gum Konig von Polen dburchgefest. Gie 
war entidloffen, das Land in Abhängigkeit gu erhalten. Sie 
wufte ihrer Cinmifchung bier wie in ber Türkei eine chrifflicd- 
bumane Garbung gu geben, eine Runft, in der Rußland feitdem 
Meifter geblieden ift. Gm intoleranten Polen trat fie als Be— 
ſchützerin der Diffidenten auf, was zunächſt fagen wollte, der griechi- 
fchen Ratholifen, die in den Provingen des Oftens und Siidoftens 
bie grofe Mehrzahl der Gewohner bildeten, in der Ciirkei als 
Gertreter ber unterdriidten Chriften. Nichts hatte beim glaubigen 
ruſſiſchen Vole populdrer fein können. Als Poniatowsti verfucte, 
feinen eigenen Weg gu geben, entfefjelte fie den Giirgertrieg und 
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zwang ibn unter ihren Willen. 1768 ward fie Garant der polnifden 
Verfaſſung. 

Es konnte ihr nur gelegen kommen, wenn jetzt die alten Gegner 
der Polen, die Türken, ſich zur Unterſtützung der Konföderierten 
von Bar und ihres Widerſtandes gegen Rußland erhoben. Sie 
rief die kriegeriſchen Bergſtämme des ſüdlichen Morea und des 
weſtlichen Hellas, die ſtets den Türken unbotmäßig geweſen waren, 
zum Aufſtand. Die Rajah lernten ihre Blicke auf Rußland richten 
und von dorther Befreiung von der Herrſchaft des Halbmonds er⸗ 
warten. Sum erſten Male erſchien eine ruſſiſche Flotte im Drittel- 
meer; fie erfocht 1770 den Seeſieg von Tſchesme. England be— 
giinftigte dag Unternehmen im Sntereffe feines baltiſchen Handels 
und weil Rußland der Geind der Freunde Frankreichs war, der 
Polen, Schweden und Ciirfen. 

1773 überſchritt, ebenfalls gum erften Male, cin ruffifches Heer 
bie Donau und brang in Bulgarien vor. Sm nächſten Sabre mufte 
die Pforte den Frieden von Kütſchül-Kainardſchi ſchließen. Sie 
gab ibre Hobeitsrecte fiber die Cataren auf. Rußland erbielt die 
fefter Plätze an der Dnijeprmiindung und an der Strafe von 
Kertſch, riidte an den Kaukaſus vor und erlangte Verkehrsrechte 
im türkiſchen Neicdhe und in den türkiſchen Gewäſſern, wie fie feine 
andere Macht in gleicher Ausdehnung beſaß. Die feftgefeste Nelli 
gionsfreibeit fiir Die Moldau und die Walachei und die Religions: 
rechte, bie ruffifden Untertanen im türkiſchen Neiche und fiir die 
Wallfabrt nach Serufalem gugeftanden wurden, boten bequeme 
Handhaben fiir fortgefeste Cinmifchung und machten Nußland gur 
Schutzmacht der griechifden Chriften des Orients. Seitdem war 
das Gefchid der Pforte vow feiner Macht fo abhängig wie von 
Rubland. 


Noch wabhrend des türkiſchen Krieges war es gur erften Teilung 
Polens gefommen. Der Gedanke war dem Sabrhundert nicht neu. 
Er war wiederholt und von verfdiedenen Seiten her ertwogen wor: 
ben. Den Anſtoß gu feiner Ausführung gab Maria Kherefia durch 
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Befegung der im 15. Sabrhundert von Ungarn an Polen ver- 
pfandeten Sips (1769). Gie ward Ratharina Unlaf, bei Preufen 
bie Vefigergreifung größerer polniſcher Landftridhe in Anregung gu 
bringen. Gegenüber dem Gedanfen, bas Gange gu beherrſchen, 
fchien das angefichts des türkiſchen Rrieges der richtigere Weg. Für 
Preufen war damit eine Cebensfrage aufgerollt. 

Man pflegt in der Veurteilung diefes „größten Unrechts der 
Geſchichte“ die Landerbegehrlichteit der drei beteiligten Mächte mit 
ber gleidhen Gerdammnis abgutun. Und dod) befteht ein Unter: 
ſchied, ber gar nicht fcharf genug betont werden fann. Rußland und 
Oſterreich gliederten ihren weiten Staaten Grenaftreifen an, die 
ihre allgemeine Machtftellung nicht entſcheidend heben konnten; ob 
man fie befaB oder nicht, man blieb, was man war. Preufens 
Stammland aber, die Rechtsgrundlage feiner Königskrone, war 
eine Enflave Poleng, durch meilenweiten fremben Gefig vom Kern 
der Monarchie getrennt. Was die abgetrennte Lage für Oftpreufen 
bebdeutete, hatte die Nuffennot des Siebenjabrigen Rrieges fühlbar 
gemadht. Schon damals hatte Nubland ſich mit dem Gedanten 
getragen, die Hafen des Landes nicht mehr gu rdumen. Die Um— 
wandlung Polens in einen ruffifhen Vafallenftaat ware Preufens 
Tod geweſen; fie auf bie Dauer gu verhindern aber feblte ihm die 
Macht, fofern es an Polen felbft im Rampfe gegen Nupland nicht 
eine verläßliche Stiige finden fonnte. Daß das aber jemals mig: 
lich fein werde, daran mußten alle Erfabrungen vergweifeln Laffer. 
Die Verlotterung und Verwilberung der polnifchen Suftande, die 
Suchtlofigteit, Veftechlichfeit und Unduldfamfeit, die rohe Gewinn- 
und Genußſucht des weitaus größten Teiles des polnifden Adels 
ſchloſſen das aus. So gab ef feinen anderen Weg als den Verſuch, 
bei einer Teilung Polens die Gebiete an fich gu bringen, ohne die 
eine Gewähr fiir den Geftand des Staates nicht gegeben war. 

Es waren Gebiete, auf die man ein woblbegriindetes bifto- 
riſches Recht geltend madjen fonnte. Pommerellen, das Rulmer- 
und dag Ermeland waren alter Ordensbefig, das Ermeland nie von 
Polen bewohnt geweſen; was in ihnen an Kultur beftand, war 
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deutſchen Urjprungs. Der Negediftritt, der in die Abtretungen ein- 
begogen werden mußte, ift erft unter preußiſcher Herrſchaft aus faum 
bewohntem Bruchland in eine bliihende Landfdhaft umgewandelt 
worden. Wan fann fagen, faum je hat ein Staat gu einer gewaltſam 
burchgefiibrten Crwerbung ein größeres natürliches und geſchicht⸗ 
liches Necht befefjen als Friedrich der Große gu der feiner polniſchen 
Lande. Die aweite Hialfte feiner RNegierung, von gleider Dauer 
wie die vor Hubertusburg liegende kriegdurchtobte erfte, bat aus⸗ 
ſchließlich dem Grieden gedient. Außerordentlich raſch hat fic das 
ſchwer heimgefuchte Land erbolt, und die Sabre 1763-86 gehören 
unbeftritten gu den gltidlicften und entwidlungsreicfter des preupi- 
fchen Staates. Ciner ihrer fchinften Nubmestitel aber ift und bleibt 
die Erwerbung Weftpreubens und des Negediftritts. 

Gie ift Dag noc mehr in deutſchem als in preußiſchem Sinne. 
1744 war Oftfriesland durch das Ausfterben feiner Fürſten an 
Preufen gefallen. Es ift durch diefen Äbergang, ber es bem nieder- 
ländiſchen Wefen, von dem es ſchon villig beherrſcht war, entzog, 
fiir Die deutſche Kultur gerettet wordem ES war dod fir das 
gefamte Deutſchland von unermeflidher Bedeu— 
tung, daß am Dollart und an der litauifden 
Grenge, an der oberften Weidfel und an ber 
Maas, in den duperften Marlen deutſchen We- 
fens, wo fidh unfer Norden mit Dem Fremben 
mifdte und mit ibm rang, wieder ein ftarfer 
Staat herrfdte, der nidt anders fein fonnte als 
deutſch, und dem Durd drei grofe Negenten eine 
Cigenart cingepradgt und eine Wefensfelbftan- 
bigkeit gegeben worden war, die ibre Urheber 
fiberdDauern muften. Daf die Kiiften ber Nord: 
und Oftfee von Emden bis Memel heute deutſch 
find, verdanfen wir Griedridh dem Groen. 

Wie befcheiden war gudem Preußens Anteil an der polnifchen 
Beute! Oſterreich nahm mehr als doppelt, Nubland mehr als drei- 
mal fo viel, nach Bewohnern berechnet jenes dag fechs-, dieſes faft 
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dag vierfadhe. Rufland fonnte fiir feine Erwerbungen nocd an- 
führen, daß Pologt und Witebst einft ruſſiſche Fürſtenſitze, die Lande 
an der oberen Diina und am oberen Dujepr altruffifder Boden 
waren; Ofterreich enthehrte fiir Galigien und Lodomerien jedes ähn⸗ 
lichen Rechtstitels, ebenfo fiir die bis dahin türkiſche VBulowina, die 
Sofef 1774 alg Aquivalent fir Rußlands Gewinn aus dem Tiirfen- 
triege befegte. Cine Würdigung Raifer Joſefs darf nicht fiber. 
feben, dab Ofterreich feinen Gefig auferhalb bes Rarpathenringes 
ibm verbdanfte. 


Es geigte ſich bald, daß Preufen auf dem betretenen Wege nicht 
fteben bleiben fonnte an der Stelle, wo Friedrich der Große halt: 
gemacht batte. 

Ungeftirt von den Weftmachten hatte Katharina bie Türken 
befampfen finnen. Die Seit des amerifanifden RKrieges benutzte 
fie Dann, die von der Pforte aufgegebenen Tataren Siidruflands 
gu unterwerfen und fo am Schwarzen Meer noch fefter Fuß au 
faffen. Gie befolgte die fo oft, nicht nur in fremdem, fondern auch 
in eigenem SHerrichaftsgebiet geiibte Caftit, Unruben gu erregen 
und dadurch Gelegenheit au fchaffen, unbequemer Gelbftanbdigfeit ein 
Ende und weiterbin die triegerifche Kraft wilder Stämme dem Neiche 
bienftbar gu machen. Gie glaubte ſchon mit Raifer Sofef über eine 
Teilung der Türkei verhandeln und die Errichtung einer ruffifaen 
Sefundogenitur in Ronftantinopel in Geftalt eines griechiſchen 
Kaiſertums in Ausſicht nehmen gu können. Sie fand den Raifer 
nicht bereit, auf fo weit ausfchauende Plane eingugehen, aber fie 
vermodte doch, ibn von der Politif Maria Thereſias abgubringen 
und ibn in ben Krieg hineinzuziehen, der 1787 neuerdings ausbrach, 
weil bie Pforte der ruſſiſchen Minierarbeit nicht länger rubig gu- 
feben wollte. 

Für Guftaf IIT. vom Schweden, der nach feiner Chronbeftet- 
gung (1771) die polniſche Teilung und ben Türkenkrieg hatte be- 
nugen fSnnen, um unbebelligt von Rußland die WAdelsgewalt gu 
ſtürzen und ein abfoluted Negiment aufgurichten, fchien bie Gelegen- 
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beit gefommen, im Oſten verlorenes Land wiedergugewinnen. Er 
gtiff 1788 gu den Waffen. Cr rief damit die Danen noc einmal 
nad Schonen, die Vundesgenoffen Nuflands waren, ſeitdem Ratha- 
tina und ibr Sohn Paul 1767 und 1773 die Rechte des Haufes 
Gottorp auf Schleswig und Holftein fiir die Aberlaſſung Olden- 
burgs aufgegeben Hatten. Go ftand der Often Curopas in Waffen 
von den Kjblen bis gum Galfan. 

Unmiglich fonnte Preufen teilnahmlos gufehen. Unausgeſetzt 
war Katharina befliffen gewefen, in Polen allein gu gebieten, jeden 
andern Einfluß auszuſchließen. Cine völlige Niederwerfung der 
Türkei hatte auch Polens Selbftdndigteit ein Ende gemacht. Nod 
aber gebirten Dangig und Chorn gu diefem Neiche, Stadte, bie von 
Haus aus deutſch gewefen und immer deutſch geblieben waren. Die 
untere Weichfel flop durch Preußens Lande und war doch fein 
preußiſcher Strom. Dazu feblte ef an einer Verbindung zwiſchen 
Weftpreufen und Seblefien. Berlin, nur feds Meilen von der facd- 
ſiſchen Grenge entfernt, lag auch wenig mebr als doppelt fo weit von 
ber polnifchen. Der fchmale Streifen, der Schlefien mit GSranden- 
burg verband, war an feiner engften Stelle fieben Meilen breit. Die 
RKernlande des Staates ftanden in denfbar lofefter geographiſcher 
Gerbindung. So entitand Hertzbergs Plan, Entſchädigung in Polen 
gu fuchen fiir bie Eroberungen, die Nubland und Ofterreich in der 
Türkei machen wiirden, Polen aber durch Niidgabe eines Ceiles 
von Galizien ſchadlos gu halten. Der Minifter fuchte und fand eine 
Anlehnung an England, das fon Preußens Cingreifen im den 
MNiederlanden begiinftigt hatte, und bas, wenn es ſich auch fir 
einen Abergang Dangigé an Preufen nicht erwarmte, dod) Nub- 
land von der Türkei abgubringen wiinfehte. Gn Polen gab es 
Schwärmer fiir den Krieg gegen die Mosfowiter. So ftanden dte 
Dinge, als die Nationalverfammlung fic) fonftituierte. Der Weg 
ber Sufammengebenden fonnte nicht lange der gleiche bleiben. Die 
Lage Europas hatte nicht glinftiger fein können flir die ungeftirte 
Durchfiibrung der inneren Umgeftaltung Frankreichs. 
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Es war natiirlid, daß die Mächte die frangbfifhe Revolution 
zunächſt ausſchließlich unter den Gefichtspuntten ihrer ſchwebenden 
Gntereffen beurteilten. Sie fchien Grantreich einftweilen aus der 
europäiſchen Politif auggufchalten, und darin mußte man — be- 
fonders in Preußen — einen Nachteil fiir Ofterreich fehen, deffen 
Beziehungen gu Grankreich durch die Verbindung Cudwigs XVI. 
mit Marie Antoinette neu und fefter geknüpft fchienen. Ihr Gruder 
Leopold II., der Joſef folgte, teilte deffen liberale Anſchauungen 
und hatte fie in Toskana betitigt. Ihm ift nie der Gedante ge- 
fommen, in Frankreich das abjolute Regiment wieder aufrichten 
gu wollen. Er war befonnen genug, des Bruders ungeftiime Reform: 
titigteit in rubigere Gabhnen gu lenten. Die Hergdnge in Grant: 
reich erleichterten ihm die Wiedergewinnung und Verubigung Gel- 
giens, deffen Nevolution doch in gang anderem Ginne unternommen 
war als die des Nachbarlandes. Gr fand dabei Förderung bet 
England und Preufen, die urjpriinglich die belgiſche Bewegung 
nicht ungern gefeben batten, jest aber franzöſiſche Cinmifdung gu 
fürchten anfingen. 

Unter englifher Mitwirfung fam auc im Suli 1790 die 
Reichenbacher Verftindigung zwiſchen Preußen und Ofterreich gu- 
ftande. Friedrich Wilhelm IT. ftellte Hergbergs Plan guriid. uf 
feinen legitimiftifden Ginn machten, befonders unter Biſchoff- 
werders Einfluß, die Hergänge in Frankreich doch einen tieferen Cin- 
drud alg auf Leopold I. Die fteigende Bedrängnis der Rinigé- 
familie und Die Rlagen der Emigranten, befonders der flüchtigen 
Brüder des Konigs, fteigerten auch fonft die Seforgnis und den LUn- 
willen an deutichen und anderen Höfen. Raum leichter wogen die 
Ragen der im Elſaß und in Lothringen begüterten Reichsſtände, die 
burch die frangififdben Neuerungen ſchwer geſchädigt waren und Ge- 
fabr liefen, mit ihrem Gefig gang oder teilweife unter die volle Herr- 
{aft Grantreichs gu geraten. Sie waren Opfer gweifellofer vilter: 
rechtlicder Libergriffe, und ef fonnte ihnen wenig Croft gemabren, 
daß dem Papft in Avignon ein Gleiches widerfubr. 

Trogdem hat Leopold den Entſchluß gu einem Angriff auf 
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Frankreich nicht faffen mögen. Allzu bedenklich entwidelten fich die 
Dinge im Often. Die preufifchen Plaine hatten bei den Polen 
Hoffnungen auf eine Wiederbelebung des hinfiechenden Staates 
gewedt. Sollte es nicht miglich fein, im Gunde mit Preugen fich 
der ruſſiſchen Gevormundung gu erwehren? Sm Mai 1791 fam es 
in Polen gu Gefehliiffen, die gugleich ein folches Bündnis und eine 
neve Verfaffung proflamierten, die bas Rinigreid gu einer fonftitu- 
tionellen Erbmonarchie unter fachfifcher Dynaftie umgeftalten follten. 
Das war eine Art Kriegserklärung an Nufland. 

Raifer Leopold hat Anfang Wuguft 1791 mit der Pforte den 
~ Frieden von Siſtowo geſchloſſen und fich, obgleich es Laudon ge- 
fungen war, Gelgrad gu erobern, mit der Abtretung von Alt: 
Orſova gufrieden gegeben. Schon im Auguft 1790 war gu Värälä 
in Ginland dem Rriege zwiſchen Katharina und Guftaf IL. ein 
Ende gemacht worden. Der romantijc-ritterlihe Schwedenfinig, 
der noch während diefes Rrieges wieder mit feinem Adel um die 
Herrſcherrechte hatte kämpfen miifjen, tréumte von einer Landung 
in der Normandie, um mit feinen Schweden dad franzöſiſche Kinig- 
tum wieder aufgurichten. Nichts fonnte Ratharina erfreulicer fein 
al folche Gefinnung. Gie wurde nicht müde, an den europdifden 
Hbfen ihren CinfluB in diefer Nichtung eingufegen. 

Den deutſchen Mächten fonnte doch auc) die Lage nicht unflar 
bleiben. Die Pillniger Sufammentfunft des Kaiſers und des preußi⸗ 
fhen Kbnigs im Wuguft 1791 führte gu einem näheren Sufammen- 
ſchluß. Es fam gu einer vorldufigen Verſtändigung über Polen; 
ein Entſchluß gu einem Angriff auf Frankreich wurde aber trog 
bed Drängens der Emigranten nicht gefabt. Alsbald nach dem 
mifglidten Fluchtverſuch Ludwigs XVI. hatte Leopold aufer 
Preußen auch England, Spanien, Gardinien und Neapel gu Be— 
ratungen eingeladen, wie man die Perfon des Königs vor Wusfchrei- 
tungen bewabren und ibn vor bem Aufzwingen der von ber National: 
verjammlung beſchloſſenen Verfaſſung ſchützen finne. Liber diefed 
Siel find auch die Vereinbarungen von Pillnig nicht hinaugsgeqangen. 
Da Ludwig im September die Verfafjung annahm und befchwor, 
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wurden fie, forweit fie diefen Puntt betrafen, gegenftandslos. Es 
fonnte die entgegenftebenden Bedenken nur mehren, dab auch) Ratha- 
tina Griedengunterhandlungen mit den Türken begann. Die Revo- 
lution felbft hat Dann die Schritte getan, die den Rrieg unvermeidlid 
machten. Gie hatte ibn in feinem gelegeneren Wugenblide beginnen 
fdnnen. 


Der frangbfifden Nevolution haben nicht von allem Anfang 
an friegerifce und Eroberungstendengen inne gewohnt. Gerade die 
Eztremen find zunächſt fiir den Frieden gewefen. Cin Krieg, gliidlid 
gefiibrt, hatte leicht der Monarchie neues Anſehen verfehaffen 
finnen, batte unter allen Umftanden ber Wrmee wieder ein fefteres 
Gefilge gegeben. Das fonnten fie nicht wünſchen, fo lange fie dieſes 
Machtmittel hicht völlig in der Hand Hatten. 

Ahnliche Erwagungen waren ef, die den Freunden eines fon- 
ftitutionellen Königtums, Lafayette, Mirabeau u. a., den Gedanten 
an Rrieg nabelegten. Die Wusfichten auf Erfolg waren lange nicht 
fo glinftig geweſen. Die belgifchen Suftinde fchienen gur Cin- 
miſchung geradegu aufgufordern, und der Hader der Oſtmächte um 
Polen, der türkiſche und ſchwediſche Krieg luden ein gu einem VBer- 
fuche, den alten franzöſiſchen CinfluB in jenen Landern wiederber- 
guftellen. Mit gutem Grunde fonnte man auch den Gedanfen hegen, 
dab es miglich fein werde, mit Preußen gufammengugeben. 

Die Gunft der Lage aber mufte, je mehr die Siigel der Ne- 
gierung den Handen des Konigs entglitten, auch den grumdfaglicen 
Nepublifanern gum Bewußtſein fommen. Go wurden, befonders feit 
dem Gluchtverfuch des RKinigs, die Girondifien die Führer der 
Kriegspartei gu einer Seit, wo die Safobiner noch fiir Grieden 
waren. Shr ſpäteres Schidfal findet {chon in diefer Schuld feine 
genfigende Nechtfertigung. 

Leicht waren die Maſſen fiir den Gedanfen gewonnen. Das 
fortwabrende Gerede von der Gefabr, die von außen drobe, ließ, 
gumal e8 in dem Creiben der Emigranten eine tatſächliche Unter- 
lage gu haben ſchien, allmablich den Hieb als die befte Parade er- 
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fceinen. Die kriegeriſchen und chauviniftifden Neigungen des fran- 
zöſiſchen Volles gu entflammen, ift ja gu allen Seiten leichte Arbeit 
geweſen. Nicht minder hat es fic in der Nolle des Vorkampfers 
fiir allgemeine Sdeen gefallen. Die Erfolge, die franzöſiſche Sprache 
und franzöſiſcher Brauch in der Welt errungen Hatten, fonnten 
den Glauben an diefe Geftimmung nur befeftigen. Mebrfach ſchon 
war es ausgefproden, und wie oft ift es feitdem wiederbolt worden, 
daß die erldfenden, vblferbefreienden Sdeen nur von Frankreich 
ausgeben könnten, daß Frankreich ihnen das Geprage geben müſſe, 
mit dem allein fie in Der Welt turfieren fSnnten. Go ward ef den 
girondiftifcen Rreifen nicht ſchwer, dem Gedanfen der Biller: 
beglidung durch Propaganda der Nevolution im franzöſiſchen 
Bolte Voden gu verfchaffen. Im Grunde genommen gab er dem 
im gangen Golfe [ebendigen Verlangen nach Eroberung, nad den 
„natürlichen Grenzen“, nur eine anfprecjendere Gewandung. Su- 
bem fonnte ja ein Rrieg vielleicht belfen, die ſich mebrenden inneren 
Schwierigteiten gu fiberwinden, gang befonders die fteigendDe Finang- 
not auf Roften der Nachbarlande einigermafen gu lindern. Go hat 
man fic) leicht entidloffen, ibm eber gu fuchen als gu vermeiden. 
Schon gegen Ende November 1791 hat die franzöſiſche Re- 
gierung an die rheinifchen Höfe die Wufforderung gerichtet, die 
Emigranten aug ihren Gebieten gu entfernen, und fie am 14. Des 
gember an Rurtrier allein in verſchärfter Gorm wiederholt. Die uf. 
geforderten gaben ſofort nach, obgleid von einer Gefabrdung 
Grantreihs durd die rheiniſchen Scheinftaaten nicht die Rede fein 
fonnte. Nicht einmal Unruben hatten von dort aus erregt werden 
fénnen, da die Bevölkerung der franzöſiſchen Oftprovingen in ihrer 
großen Mehrzahl auf dem Boden der neuen Ordnung ftand. Go 
war bas frangbfifce Verlangen fiir den Bruder Marie Untoinettens, 
ben Herrn Gelgiens und Vorderöſterreichs und kaiſerlichen Schug- 
berrn der geſchädigten Neichsftinde, eine Mahnung, daß er mit 
einem ngriff gu rechnen habe. Gegen diefe Gefabr Dedung au 
fuchen, ift das preufifch-dfterreichifche Bündnis vom 7. Februar 1792 
geſchloſſen worden. Es enthielt einen Verzicht Ofterreichs auf 
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Schleſien im aller Gorm, verpflichtete beide Ceile, nichts gegen die 
Integrität Polens und die reformierte polniſche Verfaſſung gu 
unternebmen, und ift der erfte vertragsmäßige Wusdrud der Tate 
face, Daf die deutſchen Mächte in Polen und gegen Frankreich in 
der Hauptiache die gleichen Intereſſen gu vertreten haben. 

Das Biindnis war in keiner Weife alg Grundlage eines gemein- 
famen Ungriffétrieges gegen Frankreich gedacht. Crogdem folgte 
ibm am 20. April der Beſchluß der Nationalverfammlung, Ofter- 
teich ben Krieg gu erflaren, ba Grang II., ber dem am 1. März ge 
ftorbenen Dater gefolgt war, das Verlangen Frankreichs, von dem 
Vertrage gurtidgutreten, abgelebnt und die Wufforderung, begonnene 
Riiftungen einguftellen, mit dem gleichen Verlangen und der Erinne- 
tung an bie Entidhadigung der vergewaltigten Neichsſtände beant- 
wortet hatte. Wm 15. Mai ward auc Sardinien der Krieg erflart. 
Mit Preufen glaubte man noch in Frieden bleiben gu finnen. Wie 
eng die Dinge im Often und Weften gufammenhingen, trat deutlich 
gutage, alg am 14. Mat die ruſſiſche Partei des polniſchen Adels 
fic) gur Ronfdderation von Cargowics zuſammenſchloß, die Waffen 
gegen die Reform erhob und die Heere Katharinas ing Land rief. 
Die RKaiferin hatte im Sanuar mit den Ciirfen ben Frieden von 
Jaſſy gefchloffen, der den Onjeftr gum Grenzfluß und Nubland gum 
Herrn des Schwarzen Meeres machte. Gn dem Augenblide, wo 
Preußen und Ofterreich gegen Frankreich marſchierten, hatte fie ihre 
gefamten Rrafte frei fiir Polen. 


Dem neuen Kaiſer lagen die liberalen Anſchauungen feiner 
Borginger villig fern. Griedrich Wilhelm T. hatte von jeher die 
Gedanten der Legitimitdt vertreten; machtpolitifde Gntereffen, die 
Preußen hatten bewegen fonnen, an Ofterreichs Seite gu fechten, waren 
nicht vorhanden. Go war es erklärlich, dab der Krieg, als das Cin- 
treten in ibn einmal entſchieden war, den Charafter eines Rampfes 
gegen die Nevolution annahm, man fic) alé Biel die Gefreiung des 
Konigs vom Swange, die Aufridtung einer Regierungsform feste, 
bie er felbft beftimmen wiirde. Indem man daran weitgehende Hoff · 
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nungen auf Wiedereroberung alter Reichslande Eniipfte, verfannte 
man vollftimdig bie Lage und das fefte nationale Gefiige Grant: 
reichs. 

Unter den Arſachen, bie den Gang der folgenden Ereigniſſe 
beftimmten, wird man gundchft auf die Laue und fchwerfillige Rrieg- 
fiibrung und die vbllig ungureichenden Mittel, mit denen der WUn- 
griff angefest wurde, hintweifen miiffen. Sm Gommer 1792 war das 
franzöſiſche Heer an Sabl noc fo ſchwach und in feiner Organifation 
fo gerriittet, daß ein mit ftarfen Streitkräften raſch, entſchloſſen und 
umfichtig geflibrter Stoß vielleicht gu einem Erfolge geftibrt hatte. 
Eine befonnene Stellungnabme gu den inneren Wirren, unter Hint- 
anfegung jedes Gedantens an Landerwerb und an Race und Ver: 
geltung fiir bie gegen Emigranten getibte Unbill, hatte miglicer- 
weife bie Unhanger der fonftitutionellen Monardie um das Konig 
tum fammeln und auf fie geftiigt eine neue Ordnung ermböglichen 
finnen. Uber das Heer, mit dem man Frankreich gu bezwingen 
dachte, war ſchwächer als jenes, mit bem Griedrich einft sur Crobe- 
rung Sdlefiens ausgezogen war, und feinem Führer [ag eine ver- 
ſtändige RNiidfichtnabme auf die Verhaltniffe villig fern. Go ward 
bie Snvafion nur Anlaß gu neuen Wutausbrüchen und gab der 
Sache des Konigs den lesten Stoß. Es erfolgte bie Wendung, 
von der Goethe bemerft hat: „Von hier und heute geht eine neue 
Epoche der Weltgefchichte aus, und ihr könnt fagen, ihr feid dabei 
gewefen.” Mit rafchem Gegenſtoß nabmen die Grangofen GVelgien, 
ben ſüdlichen Teil des linken Nhcinufers, an der italieniſchen Grenge 
Savoyen und Nigga. Daf einige Grigaden Sangculotten im Ot 
tober 1792 Maing, die wichtigfte Feftung bes Neiches, ben Sig 
feines vornehmſten Rurfiirften, befegen fonnten, geigte deutlich, wie 
voliftindig die Reinftaaten, und gumal die geiftlichen, militäriſch 
verlottert waren. 


Die Cindringenden find vielfad mit freudiger Suftimmung 
empfangen worden. Darin ein fiir den Gang bes Krieges entſchei⸗ 
dendes Moment gu fehen, wiirde doch nicht richtig fein. Die Sache 
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der GFrangofen ift nirgends durch freiwillige oder angegettelte Volls- 
erbebungen wefentlich gefirdert worden. Die Sympathien, die man 
den Fremden entgegenbracdhte, haben fie durch Wusfehreitungen 
jeder Art und durd ein ftaatlich organifiertes Crpreffungs- und 
Beutefyftem bald verfchergt. Doch aber wird man fich vergegen- 
wartigen müſſen, daß ef fich um zwei verfdjiedene Welten han- 
delte, Die aufeinanbder ftieBen, und daß die vordringende fic auf 
Ideen berief, denen aud) der Gegner ſchon Naum gegeben und 
denen er fefte politifche und nationale Äberzeugungen nicht entgegen- 
gufegen atte. 

Die Lehren der Aufklärung hatten gerade in den lesten Sabhr- 
zehnten ihren Siegeszug durch Europa vollendet. Es gab kaum 
noch eine Regierung, bie ſich ihnen nicht mehr ober weniger er- 
ſchloſſen hatte; in den Köpfen ber Gebildeten jedes Standes waren 
fie heimiſch geworden. Sie haben den autofratifden Staat nirgends 
bewogen, ben Untertanen Anteil an der Gefesgebung eingurdumen. 
Wher von Mafnahmen, wie fie Sofef IT. in feinen Reichen traf, 
weif die Gefchichte jedes europäiſchen Landes von Danemart bis 
Portugal und Neapel, und meiftens ſchon aus der Seit vor ihm, gu 
berichten. Gefferung ber Nechtspflege, Entwidelung aller Criverbs- 
quellen, befonders aber Hebung des bauerliden Standes, Einſchrän⸗ 
tung ber bevorrechteten Klaſſen, gerechtere Laftenverteilung, Förde⸗ 
tung des Volksunterrichts und der religidfen Colerang find die 
Mittel, bie den befigefinnten und tüchtigſten RNegenten der Seit 
als die geeignetften erſchienen, zugleich die bffentliche Wohlfahrt und 
die Staatsmacht zu fördern. In den meiſten katholiſchen Ländern 
traten dazu ſcharfe Maßregeln gegen Privilegien und Beſitzſtand 
der Geiſtlichkeit, beſonders gegen die Klöſter. Indem Papſt Cle- 
mens XIV. 1773 den Sefuitenorden, deſſen Mitglieder aus Por- 
tugal, Frankreich, Spanien und Neapel ſchon vertrieben waren, 
aufhob, machte er felbft die Rurie den Seitideen dienftbar. Es 
waren, abgefeben von dem Gedanten des Ronftitutionalismus, die 
gleichen Geftrebungen, die aud) die Nevolution gum Siege gu filbren 
fuchte, nur daß fie von genau entgegengefegter Stelle her ins 
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Wert gefest wurden. So fonnten die Vslfer der franzöſiſchen Pro- 
paganda unmoglich in fcbroffer Ablehnung gegentiberftehen. Nur 
ein ſcharfer nationaler Gegenfag hatte das bewirfen fonnen oder 
aber, wie fpater bei Tirolern und Gpaniern, die Kirche, als die 
Revolution anfing, fic nicht nur an ihren Gefig, fondern aud an 
die Religion felbft gu wagen. 

Beide Vorausfegungen aber waren in Deutfcdhland, das die 
eigentlide Laft bes Kampfes gegen Grankreich gu tragen hatte, 
nicht gegeben, vor allem nicht die nationale. Die Crinnerung an 
bag frühere Wuftreten der Nachbarn auf dem Reichsboden war nicht 
gang verblaft; aber deutſches Vaterlandsgefiihl hat wohl faum je 
einen tieferen Stand erlebt, alg da es auf die Probe der Nevolu- 
tionstriege geftellt wurde. Die Seit der Auffldrung fallt gufammen 
mit der Gegriindung des deutidhen Klaſſizismus. Leffing hat 
bie deutſche Bühne felbftindig gemacht, fete Schranken gezogen 
gegen Voltaire und das franzöſiſche Drama. Windelmann und 
Herder haben bem deutſchen Geifte Richtungen gewiefen, die der 
Auffldrung fremd waren. Willig felbftindig ihr gegenüber ift 
Goethe. Es war fiir die Entwidelung nicht allein deutſchen Geiftes, 
fondern deutſchen Lebens fiberhaupt und vor allem fiir die des 
deutſchen Staates von der allergriften Gedeutung, daß unfer Volk, 
anders und reicher alg dad franzöſiſche, es vermodyte, zwei Strdmun- 
gen nebeneinander Naum gu geben, fie beide befruchtend wirlen gu 
laffen und doch eine Kultur aus dem Cigenen, von feftem nationalen 
Gepriige gu ſchaffen. 

Wher noch war der Weg nicht durchmeffen, ber gu diefem Siele 
führen follte. Noch filbrte er dahin inmitten einer Geiftesmelt, die 
ftaatlidem Leben fremd, wenn nicht feindlich gegentiberftand, die 
gu leidenſchaftlich um ewige Güter rang, um fich den geitliden nod 
gu widmen. Wohl war ibr der Gedanke, daß es volle Kultur nicht 
geben könne ohne nationale Gefinnung nicht gang fremd, aber die 
Erfenntnis, dab Leben und Wefen eines Voltes nur im Staate fic 
feft veranfern laſſen, war ihr noch nicht geworden. Derſelbe Leffing, 
ber deutſches Denlen und Dichten fo fiberlegen gegen die Grangofen 
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verteidigte, erllärte dod), dab er feinen Gegriff babe, was Gaters 
landéliebe fei. Für den geiftes-, lieder- und tatenfrohen ſchwäbiſchen 
Stamm bat eingehendfte Unterfuchung im eingelnen dargelegt, wie 
feltjam fic) gerade in den beften Köpfen Weltbiirgertum und Vater- 
landéliebe mifchten, und wie allgemein die Unflarheit war, ber 
Leffing Wusdrud gibt. Was Schiller, der von Rouſſeauſchem Geifte 
gang durchtränkt war, in dem erft im reiferen Wlter die klaſſiſchen 
Sdeale gu vollem Siege gelangten, 1784 von fic) fagt, ift in aller 
Gedidtnis: „Ich ſchreibe als Weltbiirger. Gch habe gu rechter 
Seit mein Gaterland verloren, es eingutaufden gegen die weite 
Welt. Deutfche, bemüht euch nicht, eine Nation gu fein; feid gu- 
frieden, Menfchen gu fein.” Es feblt der Seit nicht völlig an Auße ⸗ 
rungen, bie alg Des Deutſchen Vaterland das Neich anfeben — am 
flarften bat dag wobl wiederum ein Schwabe, Friedrich Rarl von 
Mofer, ausgeſprochen —, aber diefe Gefinnung war viel gu vere 
eingelt, alg daß fie Gedeutung hatte gewinnen fénnen. Wenn 
Goethe, der bie Schwächen der Revolution fo uniibertrefflich gu 
zeichnen wußte, feinen Hermann fagen läßt: 


Dies ift unfer! Go laf uns fagen und fo es bebaupten, 
Denn es werden noc ftets die entfdloffenen Völker gepriefen, 
Die fiir Gott und Geſetz, fiir Eltern, Weiber und Rinder 
Stritten und gegen ben Feind gufammenftehend erlagen, 


fo ftedt er ein Siel, binter dem die Gefinnung ber Seit weit 
gurtidblieb. 

Sn den fpateren Feldgiigen, 1796—1800, ift es gelegentlicd, be- 
fonders im Schwarzwald und im Odenwald, gu fpontanen Erhebun- 
gen des Landvolls gekommen, das der frangbfifdhen Vedranger müde 
wurde. Gereingelt, wie in Wiirttemberg, hat man auch, alten Brauch 
belebend, eine allgemeine Landesbewaffnung gu organifieren ver- 
ſucht. Der Krieg blieb doch ein Krieg der Rabinette. Die Teilnahme 
bes Volles ging fiber die unmittelbare Not, die man am eigenen 
Leibe empfand, nicht hinaus. Und wenn nur die gefamten Neichs- 
ſtände ihre Kraft aufgeboten batten! Wher nie ift das auch nur 
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in dem Umfange geſchehen wie einſt gegen Ludwig XIV. Zu den 
erſten Feldzügen bat von den Mittel- und Kleinſtaaten allein das 
immer frieggbereite Heſſen-Kaſſel ein nambaftes Rontingent ge- 
felt. Cin allgemeines Neichsaufgebot hat gegen die franzöſiſche 
Revolution nie gu Felde gelegen. 

Dagu fam nun forfdauernd die polnifde Grage. Gor dem Ve- 
ginn ber Operationen war fie im Anſchluß an die Kaiſerkrönung 
zwiſchen Frang und Friedrich Wilhelm in Maing noch einmal perfin- 
lich verbanbdelt worden. Unter dem Drud der Verhaltniffe hatte 
Ofterreich die fiir Preußen fo notiwendige Gebietserweiterung ju- 
geftanden, war dafiir aber feinerfeits auf den bairiſchen Plan guriid- 
gefommen und hatte, vorbebaltlic) der Suftimmung Rarl Cheodors, 
Preufens Billigung erlangt. Es war ein vollftindiges Wb- 
weiden, hier von der Politi Friedrihs, dort von der Maria Chere- 
fias. Die Stellung der beiden Großmächte in Deutſchland fonnte 
auf diefe Weife nicht geftirft werden. Die Heere der Verbiindeten 
batten die franzöſiſche Grenge noch nicht fiberfchritten, als König 
Stanislaus feine Neform verriet und fic) den Targowiczern an- 
ſchloß. Die Verteidiger der polniſchen Unabhängigkeit erlagen der 
ruffifchen Abermacht; das Land lag gu Ratharinas Füßen. Unmig- 
lich fonnte Preußen rubig gufehen, daB Danzig und Chorn, Pofen 
und Gnefen ruffijhe Gefagungen erbielten. Auch Ofterreich konnte 
diefe Notlage nicht verfennen, obgleich die Erfolge der GFrangofen 
in Gelgien den bairiſchen Tauſch fragwiirdig genug madten. Go 
erfolgte im Sanuar 1793 unter Ofterreichs Suftimmung der 
preußiſche Einmarſch und weiter, da Katharina von ibrer Beute 
nicht laſſen wollte, bie gweite Teilung Polens, die vom Dnjeftr bis 
gur Olina, ausſchließlich in altruffifchen Landen, Nupland einen Ge- 
bietszuwachs bradte, der mehr als 1000 Quadratmeilen größer war 
als der gange damalige preußiſche Staat. Preußens Erwerbungen 
reichten über feine bis 1918 behauptete Grenge hinaus, machten aber 
faum ein Fünftel der ruſſiſchen aus. Den Krieg gegen Frantreich tonnten 
Ofterreich und Preußen in diefer Lage nur mit geteilter Kraft führen. 
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Die Franzoſen haben ihre Erfolge in den Revolutionskriegen 
ſtets ber levée en masse zugeſchrieben. Go weit damit der Glaube 
an die Liberlegenheit einer Golfsbewaffnung fiber geſchulte Heere 
verbunden war, bat dag Urteil durch bie Erfahrungen von 1870/71 
feine Richtigftellung gefunden. Wher e8 bleibt darum nicht weniger 
wabr, daß vor allem die Liberlegenbeit der Sahl den Ausgang ent- 
ſchieden hat. Cruppenmaffen find aufgeftellt worden, wie die friibere 
Gedichte fie nicht gefannt hat. Auch in diefer Vegiehung macht 
die frangififche Nevolution Epoche. Es hat das aber nur erreicht 
werden finnen durch die Kraft der nationalen Energie, die Frank 
reich entfaltete, und al deren Verkörperung doc) auch die Schredens- 
berrfchaft des Ronvents ihre Größe hat. 

Durd einen brutalen Dottrinarigmus, wie ibn die Welt- 
geſchichte nicht wieder fab, hatte die Nevolution fich [hier unfagliche 
Schwierigheiten im eigenen Lande gefchaffen. Sie hatte allen Rirchen- 
befig als Staatseigentum erflart, hatte angefangen, ibn gu ver: 
dupern, hatte die Geiftliden gu Staatésbeamten gemacht und fie 
als folche eidlich verpflidten wollen, hatte ihre Gegiehungen gu 
Nom unterbroden, endlich den Vernunfttult gu ergwingen verfudt, 
alles in einem Volfe, das fich fo oft als das auserwablte Gottes 
und der Sungfrau gepriefen hatte. Durch eine Willkürherrſchaft 
fondergleiden hatte bas Darifer Regiment gablreiche, fo ziemlich 
alle angefebenen Städte der Proving gu offener Empðrung ge- 
trieben. Nur durch Strime von Glut, unter entſetzlichen Greueln, 
im glaubigen Weften erft nach mehrjähriger Gegenwebr, hat der 
Widerftand gebrocen werden finnen. Es hat an Verfuchen, die 
Fremden gur Hilfe herangugiehen, nicht gefeblt; auch offener Verrat 
ift gefibt worden. Gm gangen war die Nation doch von einer 
rwunderbaren Einheit befeelt. Cie hat die ſchwerſten Opfer gebracht 
in Dem Gedanfen, daß es die Gache des Vaterlandes galt: ,, Vater: 
land in Gefabr!” ,,Allons, enfants!“ Es war der Gedanfe, der 
felbft bem ruchloſen Negiment des Wohlfahrtausſchuſſes einen Ge- 
halt gab; auch er reprafentierte die Cinheit Frankreichs. So bat 
der äußere Rrieg weit mebr ftdrfend als ſchwächend gewirkt. Das 
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Land genoß die Friidte einer langen Geſchichte, 
in Der Die Unverleglidfleit des vaterlanbdifden 
Bodens gum oberften politiſchen Glaubensfasg 
geworden war. Die Revolution ift ibr Schlupftein. 

Sn diefem Glauben [ag eine ungebeure AÄberlegenheit, befon- 
bers gegeniiber ben deutſchen Gerbhaltniffen. Die Erfolge, die der 
Spatherbft 1792 ben Grangofen gebracht hatte, gingen zunächſt 
wieder verloren. England, dem die Hannoveraner folgten, und 
Holland traten in den Krieg ein. Grantreich hatte im Degember 
1792 Belgien einverleibt und fofort bie Schelde geöffnet. 

Sn den Niederlanden und am Oberrbein wogte dann ber 
Kampf wieder in das frangbfifche Gebiet hiniiber. Wber von Monat 
gu Monat gewannen die Heere der Nepublif an innerer GFeftigteit. 
Sn Carnot fanden fie einen Organifator; Führertalente offenbarten 
fi in der kriegeriſch fo auferorbdentlid) veranlagten Nation im 
LiberfluB. Wm Schlufje des Feldguges von 1793 hatte man fic 
nicht nur mit Ehren behauptet, fondern auch VBorteile errungen. 
Der Herbft 1794 fah die Heere der Verbiindeten fiber den Rhein 
guriidweichen; im folgenden Winter ward Holland überſchwemmt. 
Bon dem Geift, der die Freiheit gegen Spanien erfimpft und Lud- 
wig XIV. widerftanden hatte, war bei ben Niederléndern faum 
nod eine Spur gu entdeden. Wn die Stelle der Generalftaaten trat 
die batavifche Nepublif alg Genoffin der franzöſiſchen, deren leeren 
Kaſſen wieder Barmittel gufloffen. Schon das alte Regiment 
Grantreihs hatte 1787 fiir die ,Patrioten” gegen den Statthalter 
Partei genommen. est trat fein Preufe mehr fiir den Oranier ein. 

Sn eben den Tagen, dba Pichegru in Amfterdam eingog, fam ed 
gur dritten und letzten Teilung Polens. Unter Kosciuszkos Füh— 
rung batten fic) die Patrioten erhoben, den Reſt des Neiches von 
den Nuffen gu faubern und die verlorenen Lande wiederzugerinnen. 
Erft Preufen, dann Nuffen kämpften die Erhebung nieder. Es war 
ſelbſtverſtändlich, bab Ratharina bei der Teilung der Geute wieder: 
um die Rolle des Liwen fpielte. Nur was direlt zwiſchen Oſt— 
preupen und Galigien, giemlich innerhalb einer Linie Memel— 
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Crernowig, lag, ward den Mitbewerbern gugeftanden. Go wurde, 
was dann bis 1918 allein alg Polen bejeichnet worden ift, das 
Generalgouvernement Warfdau (feine Grengen haben nur febr teil- 
weife eine dltere hiſtoriſche Gegriindung), foweit es nicht {don 1793 
an Preufen gefallen war, unter diefem Staate und Oſterreich auf- 
geteilt. Warſchau ward eine preußiſche Stadt. Die neuen Cr- 
werbungen gingen erheblich hinaus fiber Das, was bem Beftande und 
der Sufunft des preußiſchen Staates dienlich fein fonnte; aber fle 
waren, wie die Dinge lagen, unvermeidlich. 


Die Art und Weife, wie Ofterreihs Diplomatic in diefe Her⸗ 
gänge eingegriffen hatte, machte ein weiteres Uusharren Preupens 
an feiner Geite unmiglich. Gie ftellte diefen Staat vor die Frage, 
ob in Oſterreich und Nufland oder in Frankreich der gefahr- 
lichere Geind gu feben fei. Das Biindnis, das in beiden Kabinetten 
in feinem ugenblide ohne Gegner gewefen war und ſchon mebhrere 
barte Proben hatte beftehen miifjen, ertrug diefe nicht mehr. Wn die 
Stelle der „Königsmörder“ waren in Granfreich die Direftoren ge- 
treten. Preußen ſchloß (5. April 1795) den Gafeler Frieden, der 
eine Demarfationslinie gur Sicherung der neutralen Reichsſtände in 
Ausficht nahm und die Vermittlung der Neutralitét Preußen gu- 
wies. Es war das erftemal, bab diefer Staat gegeniiber bem Aus. 
lande für gablreiche und nicht nur fiir norddeutſche Reichsſtände cine 
Art Vormundſchaft ausiibte. Der Friede, Hardenbergs erſte diplo- 
matiſche Cat, ſchloß auch das Einverſtändnis Preufens mit einer 
Erweiterung der frangbfifden Grenge bis an den Mittel- und Nieder- 
rhein in fic. Er ift oft alé Verrat an der deutſchen Sache gebrand- 
markt worden; er war dod die unvermeidlice Ronfequeng der 
europäiſchen Lage, die in erfter Linie von Rußland geſchaffen war. 
Preußen fonnte nicht anders handeln, wenn aud das Ergebnis, 
daß Warſchau erworben, Kleve und Geldern aber preisgegeben 
wurden, nicht weniger bedenflic als unnatürlich war. 

Spanien hat ſich dem Frieden angefehloffen. Katharina ift nicht 
milde geworden, gu weiterem Rampfe aufzumuntern; zu irgend- 
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welder Unterftiigung hat fie fic) nie bewegen laffen. Was hatte ibr 
gelegener fommen fénnen als die Umwälzung in Grantreih? Go 
fland Oſterreich fo gut wie allein im Felde. Soweit Ubfichten be- 
ftanden batten, auf die inneren Verhaltniffe Grankreichs einguwirfen, 
waren fie unauéfiibrbar geworbden; von einer Gefeitigung der 
Republi fonnte nicht mehr die Rede fein. Dagegen war der Grund: 
ftimmung, in der man franzöſiſcherſeits ben Krieg erdffnet hatte, die 
Bahn geebnet. Die Aufpflangung des GFreiheitsbaumes bedeutete 
Eroberung. Wan hat auch weiterbin nok von GFreibeit geredet; in 
Wirklichkeit hat man unterworfen. 
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Sweites Rapitel. 
England, Umerifa und Frankreich, 


ine gang andere Stellung als die feftlindifden Nachbarn 

Frantreihs nabm England zur Nevolution ein. Gie war 

ber Rußlands nicht unähnlich. Die Revolution ift Eng- 
land eine Handbhabe geworden, erlittenen Gchaden wieder gutgu- 
machen und feine Weltftellung gu nie gefannter Geltung gu ent: 
wideln. 

Der Giebenjabrige Krieg hatte England weit hinausgehoben 
fiber Grantreih. Uber gerade an der Stelle, wo die Beſeitigung 
des Mitbewerbers den weitaus glaingendften Erfolg au bedeuten 
ſchien, in Nordamerifa, follte England ein empfindlicher Schlag 
treffen. Es hat die von Grantreich gerwonnenen Rolonien bis heute 
bebauptet; die alfeigenen bat es verloren ein Zahrzehnt, nachdem 
e fie von verhaßter Nachbarſchaft befreit hatte. 

Wiederholt hat darauf hingewiejen werden miifjen, daß das 
politifde Leben Englands im 17. und 18. Jahrhundert fich fcharf 
{cheidet von bem der fontinentalen Staaten. Wenn man die Ent- 
widelung der Dinge über See verftehen will, fo wird man fic vor 
allem vergegenwwartigen miifjen, daß dieſer Gegenfag in den Rolo- 
nien wiederfebrt. Golde waren ftets und find noc) beute ein Spie- 
gelbild ber heimiſchen Verhältniſſe und damit ein Beleg fiir die 
Liberlegenbeit ber menſchlichen Natur fiber Klima und Boden in 
begug auf die Ausprägung ftaatlicher und gefellfdaftlider Cigenart. 
Die Vorzüge engliſchen Staatslebens fibertrugen fich auf Englands 
Kolonien. Gm erften für engliſche Siedler ausgefteliten Privileg 
beipt es: „Die RNoloniften follen alle Nechte freier Bürger und 
Einwohner Englands haben, als wenn fie im englifchen Neiche ge- 
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boren waren und dort wobnten. Gie follen nad den Gefegen 
regiert werden, die fie fich felbft geben, die fo viel als möglich denen 
pon England entſprechen, dem chriftliden Glauben nicht wideritrei- 
ten und die Bewohner jener Lander unferer Herrſchaft nicht ent 
ziehen follen.” Dementfprechend haben fich in allen englifeben Rolo- 
nien, die nicht bloße Handelsfattoreien oder rein unterworfene Ge 
biete waren, cine Selbftverwaltung und Teilnahme an der Gefes- 
gebung entwidelt. Gn Nordamerifa ift dDaraus die Losldfung vom 
Mutterlande und die volle Unabbhingigkeit erwachſen und damit 
der Grund gelegt worden gu einem der gewaltigften und entwidelt- 
ften Staatswefen aller Seiten. 

Die engliſchen Beſitzungen an der aflantifchen Küſte Nord- 
amerifas verſchwanden ihrem Umfange nad vibllig neben den un- 
gebeuren Gebieten, die Spanien fein nannte. Gie fonnten ſich mit 
ibnen auch nicht mejjen an Reichtum bes Bodens und Gunft des 
Klimas. CEdelmetalle befafen fie nicht. Gie genoffen aber den 
Vorteil der gefehloffenen Lage — vom duferften Siiden big gum 
Guperften Norden fonnte ein guter Segler mit dem Golfitrom in 
brei Tagen laufen —, und ihre Natur zwang die Siedler und ge- 
ftattete ibnen auch, ihr Vrot durch eigene Arbeit gu gewinnen. Da- 
mit war fiir Leute, bie gewohnt waren, ihre Gache felbft in die 
Hand gu nehmen, die Gewabhr fiir die Zukunft gegeben. 


Die Entwidelung der eingelnen nordamerifanifden Kolonien 
Englands ift eine fehr verfchiedenartige gewefen. Es wiirde ein 
vergebliches Bemuhen fein, wollte man durchgreifende Unterfchiede 
in bezug auf politifce Rechte und deren Abung zwiſchen den Cigen- 
tiimer- und den Greibrieffolonien, awifcden Virginien, Maryland, 
MNeu-Vork, Neu-Serfey, Pennfylvanien einerfeits und den Neu: 
Englandftaaten andererfeits aufftellen. Der Wechſel der Ereigniſſe 
und die brtlichen und perſönlichen Einflüſſe find fo mannigfaltig, 
daß eine gerade und ununterbrochene Linie gu dem erreicdhten Siele 
nirgends feftgeftellt werden fann. Das aber ift allen gemeinfam, 
daß fich fiberall Organe entiwidelten, die fiir Die eingelne Rolonie die 
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Funktionen eines Parlaments übten und auf die fiir die Kolonien 
mafgebende Gefeggebung einen mehr oder weniger großen Cin- 
fluB gewannen oder erftrebten. Ihre Stellung und ihre Rechte find 
unter den beiden legten Stuarts bejonders oft und nachdriidlid 
beftritten und eingeengt worden, fo dab der Sturg diefer Dynaftie 
aud auf die amerifanifden Englander alg Erlöſung wirlte. Sie 
find gu far und ſcharf umgrengten Kompetenzen auch ſpäter nicht 
gelangt; aber der Grundfag, daß Angelegenbeiten, bie ausſchließ ⸗ 
lid) die Rolonien angingen, nur unter enticheidender Mitwirtung 
ded betreffenden Lotalparlaments geregelt werden fonnten, ift ernft- 
lid nicht mehr angefochten worden. Streit war nur fiber die Frage 
(und fie taucht ſchon in den erſten Sabrgebnten englifc-amerifani- 
fen Roloniallebens auf), ob engliſche Parlamentsbeſchlüſſe in 
Reidhsfachen, die auch Amerifa angingen, deſſen Bewohner un- 
gebirt binden finnten. Die Neu-Englinder haben es befonders 
febarf beftritten: English laws do not reach America. 

Es war eine Frage, die ihren ſchärfſten Wusdrud naturgemäß 
auf dem Goden des Erwerbslebens fand. Rolonialgriindung ift in 
England mit denfelben Augen angefehen worden wie fiberall fonft. 
Sie follte zunächſt und vor allen Dingen den Wobhlftand des Nutter- 
landes beben, und da eine Golfsvertretung die Landesintereffen 
nicht weniger fcarf, in der Regel fogar ſchärfer wahrzunehmen 
pflegt als ein abfolutes Regiment, fo find die vom englifden Pare — 
lament gebilligten oder durchgefesten Maßnahmen im allgemeinen 
nicht milder ausgefallen als die anderer Negierungen. Die Navi- 
gationsatte lieB den Rolonien zunächſt noch eine gewiffe Wusnahme- 
ftellung; die Ausfuhr ihrer Ergeugniffe und die Cinfubr englifder 
Waren blieb fremben Schiffen geftattet. Die Zuſätze von 1660 und 
1663 aber, die recht eigentlich bem Parlament entftammten, be- 
ſchränkten den Verkehr in den Rolonien ausſchließlich auf englifde 
Schiffe und geftatteten die Verjendung gewifjer Waren nur nad, 
ben Empfang anderer nur von England, nattirlid im eingelnen 
burchaus entſprechend den Sntereffen des Mutterlandes. Sn der 
Folgeseit blieb der Grundſatz mabgebend, dab das gefamte Wirt- 
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ſchaftsleben der Nolonien gu regeln fet nach den Bedürfniſſen Eng- 
landé. Das ſchloß vor allen Dingen auch in fich, dab man in 
Amerila feine Snduftrie auffommen laffen diirfe. Der Cifenreich- 
tum Nordamerikas follte an Ort und Stelle feine Gerwertung 
finden. Wire es ftrenge nach dem Geſetz gegangen, fo hatte man 
dritben faum einen Nagel ſchmieden diirfen. Der weſtindiſche Suder 
mußte in England gebrauchsfaibig gemacht werden, ehe er nach 
Amerifa ubergeführt werden durfte. 


Derartige Maßnahmen wurden um fo peinlicher empfunden, 
alg die Englander die Rührigkeit und Getriebfamleit der Heimat, 
bie Freude am Schaffen und am Erwerb auf die andere Geite des 
Ozeans mit hiniibergenommen, ja fie driiben noch gefteigert batten. 
Befonders in den Neu-Englandftaaten waren Schiffbau und Sdbiff- 
fabrt, Hochſeefiſcherei und mancherlei gewerbliche Betriebe empor- 
gebliiht und drängten nach weiterer Entfaltung. Und dazu ent: 
widelte fic) unaufbaltfam eine amerifanifche Cerritorialpolitit. Es 
war anfangés bie Meinung der Siedler, und befonders der Duri- 
taner ded Nordens, nicht gewefen, die Gndianer ibres Landes gu 
berauben. Uber das Suritddrangen der Cingeborenen erwies fich 
als unvermeidlich. Es ift oft getadelt worden, daß die Englander 
fich gegentiber den Garbigen ſchroffer verbalten haben als die latei- 
niſchen Biller, befonders als bie Spanier, daß fie ihnen nur die 
Wahl gelafjen haben zwiſchen Weiden und Vernichtung. Man 
barf fagen, daß obne dieſes Verfahren die Liberlegenbeit ber eng: 
liſchen Rolonialtultur faum denfbar ift. Die Englander haben die 
weiße Raffe rein erhalten. Cine Vermifchung hatte fie gu den 
Garbigen hinab, nicht diefe gu ihnen heraufgezogen. Die fpanifchen 
Erfahrungen belegen bas, obgleich es fich dort teilweife um Rul- 
turen banbdelt, die in ihren duferen Gormen nicht fo viel tiefer 
ftanden als die europäiſchen. Es war vor allem der gefunde Raſſen ⸗ 
ftolg des Angelfachfen, der ihn bewahrte. Dab die einheimifche 
BVevilferung fo diinn geſät war, erleicdhterte ben Erfolg. 

Wollte man aber feine Vermifchung, fo war auch fein Su- 
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fammenteben miglich. Neigung und Lebensweife der eingeborenen 
Stimme waren unvereinbar mit den unabweisbaren Vedtirfniffen 
des weifen Mannes. Der Boden wurde gu foftbar, als dah er die 
Wirtſchaftsweiſe des Gndianers (anger hatte ertragen können. Auch 
die Puritaner faben fich gezwungen, den Streit mit den Waffen 
ausgufechten, und haben es dann nad ibrer Weife griindlicd) getan. 
Se weiter aber europdifche Wirtſchaftsformen ing Gnnere drangen, 
deffo mehr mußten fie Gewidt legen auf Cerritorialerwerb, nicht 
nur gegen Die Sndianer, denen fie ſelbſt gewachſen waren, fondern 
aud) gegen Grantreih. Schon gum LUtrechter Frieden verlangten 
die Roloniften dringend Erweiterung ihrer Grengen nad Weften. 
Wis im Aachener Frieden Louisburg, das ,amerifanifdhe Diin- 
firden”, bas 1745 von einem neuenglifden Wufgebot genommen 
worden war, wieder herausgegeben wurde, war die Ungufriedenbeit 
grop. Es ift begeidnend, wie aud diefem bür— 
gerlidften aller gropen Gemeinwefen der neue- 
ren Gefdhidte der Erweiterungstrieb unwider— 
ſtehlich innewohnt. Auch nad dem Parifer Frieden blied 
die Empfindung, dab volle Selbftindigheit eine fraftigere Gertre- 
tung amerifanifcer Sntereffen nad außen geftatte, obgleich ben Rei⸗ 
bungen mit Frankreich ein Ende gemacht war. 


Es hat nicht an englifchen Stimmen gefeblt, die von der An- 
neftion Kanadas abrieten; fie werde die Kolonien gu mächtig und 
England ibnen enthehrlid machen. Genjamin Granflin, der wohl 
am planmafigften der Losreißung vorgearbeitet bat, ift einer der 
eifrigften Gefiirworter der Erwerbung Kanadas gewefen. eden: 
falls hat diefe Erwerbung den Anlaß gegeben gum Wufftand. 

Sm Giebenjabrigen Rriege hatten ſich die Rolonien nach ihrer 
Weife nicht übermäßig angeftrengt; das Mutterland hatte, wie 
früher in gleicen Lagen, die Hauptlaft tragen und dabei gufeben 
miiffen, wie die Roloniften Geldgewinn gogen aus der Berpro- 
viantierung der frangdfifchen Streittrafte. Dab man verfuchte, einen 
Teil der aus dem Rriege erwachfenen ſchweren — auf 
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ibre Schultern abzuwälzen, war fo gerechtfertigt wie erklärlich. Es 
feblte in Amerifa nicht an Dankesſtimmung; aus dem Grensfort 
ber Wildnis wurde damals Pittsburg. Aber Umſetzung von 
Empfindungen der Erfenntlidleitinreale Zu— 
geftdndniffe iff bei Völkern oft ein weiter 
Weg und um fo weiter, je kräftiger eigene 
Lebensteime zur Entwidelung drangen. Die 
Stempelafte von 1765, gewif feine dritdende WAuflage, ſtieß auf all- 
gemeinen Widerftand und wurde im nächſten Sabre guriidgenommen. 
Das gleiche Schidjal erfubren drei Sabre ſpäter die 1767 defre- 
tierten Sille mit der eingigen Ausnahme der WAuflage auf Tee. 
Shre Durcdhfiihrung war aber nicht gu erzwingen. Schmuggel und 
Schleichhandel, infolge der Beſchränkungen ftets lebbaft betrieben, 
entwidelten fich ind Ungeheure; den VBerfuchen, mit Gewalt gu 
fteuern, rourde mit Gewalt begegnet. 

Es war weniger die Höhe der geforderten Opfer, die man be- 
tampfte; es banbdelte fich vor allem um die Frage, die aud) anderer 
Orten ſchon von engliſchen Siedlern aufgeworfen worden war, ob 
bie Rolonien befteuert werden fSnnten ohne Mitwirfung und Su- 
ftimmung ibrer gefeggebenden Rirperjdaften. Dab das aber auch 
nicht der legte Grund war, ergibt fic deutlid aus der völligen Er- 
folglofiateit bes englifden WAnerbietens, dab WAmerifa die gu über⸗ 
nebmenden Leiftungen felbft beftimmen mige. ES ward mit villiger 
Untatigkeit beantwortet. Der Ginn der Führer, hinter denen die 
grope Mehrzahl der Bevöllerung ftand, war auf volle Unabhängig · 
feit gerichtet. Go war ed felbftverftindlid, dab man nichts von der 
Unterhaltung königlicher Cruppen wifjen wollte. Der befannte 
Exzeß im Hafen gu Vofton im Dezember 1773 war nur der Aus: 
brud einer Stimmung, die der engliſchen Negierung ſchlechterdings 
fein Gefeggebungsrecht mehr gugeftehen wollte. Da der ameri- 
kaniſche Teegoll nur ein Viertel des engliſchen betrug, war ſachlich 
auch nicht die Spur einer Berechtigung vorhanden. 

Es war nicht bloßer Zufall, dab gerade Boſton der Schau- 
plag der Ausfehreitungen war. Su allen Seiten war der puri- 
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taniſche Geift in ſcharfem Gegenfag zur Entwidelung der Heimat 
geblieben. Man wollte fein andered Recht auf das Land an- 
erfennen, alg was unter Gottes Führung durch eigene Kraft, mit 
Bibel und Flinte, gur Geltung gebracht worden war. Mit mebr 
oder weniger Erfolg hatte man wiederholt den Grundſatz verfochten, 
dap die Anerfennung engliſcher Negierungsrechte allein auf Selbft- 
beftimmung berube. Genjamin Granflin war ganz von ibm erfillt, 
wußte ibn aber unter gewandter Sweideutigteit gu verbergen und 
fonnte fo erworbenes Gertrauen mifbrauden, um die Stimmung 
feiner Landsleute unverſöhnlich gu machen. ls die Negierung am 
1. Suni 1774 den Hafen von Gofton ſchloß, war der Krieg unver- 
meidlich. Die Amerifaner felbft haben ihn im nächſten Winter er- 
Bffnet. Am 5. September war in Philadelphia ein Kongreß der 
RKolonien gufammengetreten und damit der erfte Schritt sur Auf- 
richtung der von Granflin lange erftrebten Gundesverfaffung getan. 
Der 4. Suli 1776 bracdhte die Unabhingigteitserflarung. 


Es fenngeichnet die Schärfe und die Geftindigheit nationaler 
Gegenfage auch nach vollgogener Verpflangung fiber den Ogean, 
bap feine der friiberen franzöſiſchen Rolonien, aud nicht die erſt 
neuerdings erworbenen, einen ernſtlichen Verſuch machte, fic der 
Erhebung der englifden Siedler angufdlieben. Auch das Cin- 
greifen der GFrangofen gugunften der WAmerifaner hat eine ſolche 
Wirkung nicht au dupern vermodt. Dap es gebunden war durch 
bie Sufage, Rolonien in Nordamerita nicht wieder erwerben gu 
wollen, wire fein Hindernis gewefen fiir die Erhebung Ranadas 
und feiner Schwefterlinder gegen ihre neuen Herren. Wher Rana- 
bier und Neu-Englander gingen nit gufammen. Im Gegenteil, 
bie Erwerbungen von Utrecht und Gerfailles wurden den Englan- 
bern fichere und wertvolle Stiigpuntte für ihre Operationen gegen 
die Aufſtändiſchen. Gn Gofton und Philadelphia hatte man, 
wenigftens wabrend des Rrieges, wünſchen können, fie waren nod 
frangbfifdh geweſen. : 
4° 
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Trogdem fann man nicht fagen, dab der Freiheitslampf unter 
befonders ſchwierigen Umſtänden durdygefodten worden iff. Wan 
fann ibn weber mit bem der Niederlinder, nod) mit jenem der 
Griechen vergleiden; er hat weder fo lange gedauert, noch fo ſchwere 
Krifen aufzuweiſen. Auch reicht das Mah kriegeriſcher Leiftungen, 
bas die neue Republik fich auferlegte, nicht bhinan an bas, was 
feftgeordnete europäiſche Staatsweſen gelegentlid) aufgebracht 
haben. Schweden unter Guftaf WAdolf, Preußen im SGiebenjabrigen 
und im Gefreiungstriege, auch nod 1866 und 1870/71, Grant- 
reich unter der RNepublit und dem Raiferreich und wiederum im 
Deutih-GFrangdfifden Rriege haben weſentlich höhere Progentfage 
ihrer Bevollerung ing Heer eingereiht, als fie George Wafhington 
von feinen Landsleuten gur Verfügung geftellt worden find. Die 
wechſelnden Mannfchaften in eine feftere Organifation gu bringen, 
bat ihm ungebeure Mithe gemacht; Mangel an Opferwilligheit und 
Difgiplin find zwei Charakterzüge, die ſcharf bervortreten im Un- 
abbingigteitétriege ber Wmerifaner. 

Wenn trogdem der Erfolg auf ihrer Seite blieb, fo hat das 
zunächſt feinen Grund doch darin, dab die Kräfte nicht fo gar un- 
gleich verteilt waren. Die geeinten RNolonien zählten weit fiber 
gwei Millionen weiße Bewohner, ein Viertel der gefamten Be— 
vilferungsgabl ded Mutterlandes, ba Srland nicht wobl mit: 
gerechnet werden fann. Wenn aud nur febr lofe verbunden, fo 
waren fie dod geſchloſſen in ihrem Gegenfag gu England; roya- 
liftifche Gegenftrsmungen haben nur im diinn bevöllerten äußerſten 
Silden eine gewiffe SVedeutung erlangt. Das Land war imftande, 
alle unentbehrlichen Gedtirfniffe der Kriegführung in der Haupt: 
fache felbft gu liefern. Der trennende Ozean madhte es den Eng- 
léndern unmiglich, ibr Äbergewicht an Menſchen gur vollen Gel- 
tung gu bringen. Die Streittrafte, mit denen fie ihre Roloniften 
wieder gu unterwerfen fuchten, find an Sabl weit gurtidgeblieben 
binter jenen, mit denen fie im Spaniſchen und Ofterreicifden Erb 
folge- und wieder im Giebenjabrigen Rriege auf dem europdifden 
Feftlande aufgetreten waren, {pater fis am Halbinfelfriege und an 
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ber Niederwerfung Napoleons beteiligt haben. Hätte Amerifa an 
der Stelle Srlands gelegen, der Ausgang ware ein anderer gewefen. 

Der Nachteil ward in etwas ausgeglichen durch die erdritdende 
maritime Abermacht, deren fich England gegeniiber den Rolonien 
erfreute. Wher da hat fid) das neue Land der Freiheit mit Erfolg 
auf europdifde Mächte ftiigen tinnen. Die entſcheidende Wendung 
des Rrieges, Cornwallis’ RKapitulation im virginifden Vorktown 
am 19. Oltober 1781, ward berbeigefiibrt durch bas Sufammen- 
wirten einer frangbfifdben Glotte mit bem Landbheer, von dem 
wiederum Rochambeaus frangbfifdhe Divifion einen gang erbeblichen 
Teil ausmachte. Auch fiir die Beſchaffung von Geld und Rriegs- 
erforderniffen bot Grantreich einen guten Rüchalt. Nur im erften 
Sabre des RKrieges hat Englands volle Macht auf den Rolonien 
laften finnen. Daf die Rapitulation von Garatoga in diefe Seit 
fiel, bat ber jungen Republif mit Necht diesfeit des Ogeans Ver: 
trauen erworben. 


Um ben Gang ber Dinge ridtig einzuſchätzen, muß man fid 
aud) vergegenwärtigen, bab eS eine ungewöhnliche Lage war, in der 
England vor die neue Aufgabe geftellt wurde. Die Sabre nad dem 
Sturge Pitts und feinem fiegreichen Nriege gehören gu den ger- 
fabrenften der parlamentarifden Geſchichte Englands. Alle Schat- 
tenfeiten einer in den Handen berufsmäßiger Staatsintereffenten 
liegenden Negierung traten nod einmal grell gutage. Die grofen 
nationalen Gedanfen, die ben Puls englifden politiſchen Lebens 
bilben, ohne die es ftodt, wurden eingeengt und verduntelt durch 
Gruppenbeftrebungen und Cingelanliegen. Cin deutliches Gefiihl 
biefer Lage ging durch bie Nation. Es ift die Seit der Sunius- 
briefe und des erften Emporfommens der oppofitionell-forticdritt- 
lichen Sdeen eines Gurke und Gor. Daf mit Georg II. 1760 ein 
Mann an die Krone gelangt war, der mit Caffraft und SVegabung 
ein perfinlices Regiment erftrebte und das Seine tat, die par- 
lamentarifden Gewalten gu distreditieren, mehrte die Verwirrung. 
Sn den nächſten Sabrgehnten nach dem Siebenjabrigen Kriege hat 
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fein Minifterium mehr eine durchgreifende WAutoritdt gu gewinnen 
vermodt, aud) Pitts eigenes nicht, an deffen Spige er 1766 trat, 
und aus bem er zwei Sabre fpdter ſchied, weil er feine Politik der 
Verſöhnung gegentiber Amerika nicht durchzuſetzen vermodpte. 

Sdon Walpole hatte die Meinung vertreten, dab England 
feinen Gorteil nicht in Gefteuerung der Rolonien, fondern in ihrer 
gefteigerten Wufnabmefabigheit fiir englifche Waren gu fuchen habe. 
Dah in der englifhen Gefchaftswelt diefe und ähnliche Anſchauun⸗ 
gen Anhanger fanden, ift felbftverftdndlid. Wher die felbftherrlichen 
Neigungen Georgs III. und der engliſche Stoly baumten fic gegen 
fie auf. Wud fir Pitt war eine Anerfennung amerifanifder Un- 
abbingigteit, wie Gor und die Whigs fie vertraten, ausgeſchloſſen. 
Noch weniger aber wollte der Sieger des Siebenjabrigen Rrieges 
ber Einmiſchung Frantreichs weichen. Mit Recht ſah er damit die 
Grage der britiſchen Weltftellung aufgeworfen. Gein [estes Auf- 
treten im Parlament (am 7. April 1778), bas mit einer Ohnmacht 
endete, der fiinf Wochen {pater der Tod folgte, begwedte allein, 
Gegenwebr gu leiften jedem Verſuch, unter Geriidfichtigung Frant- 
reichs gu einem Uusgleid mit den Rolonien gu gelangen. Trotz 
belaftender Kränklichleit war der Siebzigjährige bereit gewefen, die 
Leitung eines neuen Minifteriums gu übernehmen. Der Plan 
ſcheiterte an der Abneigung des Kinigé gegen den fberragenden 
Minifter. Cin Verſuch, eine Verftindigung mit AUmerifa in Pitts 
Ginne gu erreichen, blieb ergebnislos;, die Unerfennung ber Ln: 
abbdngigteit ward als unerliplide Vorbedingung jeder Verhand- 
lung gefordert. Cinen aweiten Mann von Pitts Autorität beſaß 
England nidt. So blieb die Stimmung der Nation geteilt, und 
ber Krieg wurde ſchwächlicher gefiibrt als je einer feit bem Sturge 
ber Stuarts. Die ungewshnlich ftarfe Herangiehung deutſcher 
Mietstruppen, auf deren Verwendung im amerifanifden Freiheits- 
triege wir bejonders hinzuweiſen pflegen, dieſen Sabrhunderte alten 
und nicht auf Deutſchland bejdrantten Grauch in villigen und ge- 
rechten Gerruf gu bringen, ift eins der Symptome des Mangels an 
nationaler Energie, dem England um dieſe Seit verfiel. 
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Sm Gebruar 1778 hat Frantreich die Vereiniaten Staaten von 
Amerifa anerfannt und ein GBiindnis mit ihnen gefchloffen. Man 
erflarte offen, daß es fic) darum handele, erlittenes Unrecht gu 
rächen und Englands tyranniſcher Herrjdhaft auf dem Ozean ein 
Ende gu machen. Allerdings der nächſtliegende Gedanke, Vergel- 
tung gu fiben durch Wiedergewinnung der fo wertvollen und eben 
erft verlorenen nordamerifanifden Rolonien, ward von vornberein 
ausgeſchloſſen. Gm Bertrage mit den Vereinigten Staaten mußte 
man in aller Gorm auf fie vergichten. Unter feinen Umftanden 
wollte der Umerifaner bie frangdfifche Nachbarfchaft, die ihm fo 
lange ein Dorn im Auge gewejen war, wieder erftehen feben. 
Frankreich mußte alfo verfuchen, fich in anderen Weltgegenden an 
engliſchem Befig ſchadlos gu halten. 

Man tann feine Ausſichten in diefer Richtung nicht als hoff- 
nungslos begeichnen. Während Englands GFlotte fic) in den GFrie- 
densjabren infolge mangelnder Gitrforge nicht verbeffert hatte, war 
in Grantreich befonders durch Choifeuls Cinficht und Tatkraft eine 
neue Seewebr erftanden. Man hatte 1768 die Erhebung Rorfitas 
gegen bie Genuefen benugen finnen, die Inſel gu erwerben, und 
batte bamit gegentiber Menorca einen wichtigen Stispuntt im 
Mittelmeer gewonnen, ohne daß England eingufchreiten wagte. 
Seit feinem Negierungéantritt (1774) hatte Ludwig XVI. diefen 
Beſtrebungen volles Verſtändnis entgegengebracht. Er war es be- 
fonders gewefen, der gum Sriege mit England gedraingt hatte; 
Turgot hatte, weil er ihn nicht wollte, Vergennes Plas machen 
milffen. England war auch feineswegs in der Lage, auf allen 
Rampfplagen mit erdriidender ÄAbermacht aufgutreten. Als Spa- 
nien fich im Gommer 1779 der Roalition anſchloß, um dem Erb- 
feinde Glorida und wombglid noch weiteren Gefig wieder abgu- 
nebmen, ftonnte vollends von einer ausgeſprochenen maritimen 
Lberlegenbeit Grofbritanniens nicht mehr die Nede fein. Gei den 
Operationen und Sufammenftipen in europadifden und frembden 
Gewäſſern ift bie Aberzahl ebenfo oft auf Seite der Verbüundeten 
wie auf der ibres „meerbeherrſchenden“ Gegners geweſen. 
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Es fiel weiter ins Gewicht, daß Frankreich, abweichend von 
allen früheren Kriegen, keinen Feſtlandsgegner hatte. Wäre es 
nicht gang und gar gegen fein Intereſſe geweſen, Die Nepublif ſchnell 
von ihrem Gebdranger au befreien, es hatte bem amerifanifden 
Kriege durd) Verwendung feiner Landmadt ein rafches Ende be- 
reiten finnen. Es fonnte den Gedanken einer Landung in Grof- 
britannien felbft ernftlic) wieder aufnebmen. Beim erjten Sufam- 
mentreffen der beiden GFlotten, draußen vor Oueffant im Sulit 1778, 
haben die Grangofen fic bebauptet. Im nichften Sabre und wieder 
1781 beberr{chten die Gerbiindeten durch Woden den Kanal und 
brangten geitweife die englifche Streitmacht unter ibre Rifte. Den 
Entſchluß, den ſchwächeren Gegner anguareifen, um ihn zu ver- 
nichten und fo ben Weg nad) England fir das iiberlegene Landheer 
freizumachen, baben fie aber nicht gefunden, gum Teil nicht, weil 
auf die Leiftungsfabigteit ſpaniſcher Sciffe und. Mannſchaften fein 
allgu groper Verlaß war, gum nicht geringeren Teil aber auch, weil 
ef ber frangdfifden Oberleitung des Rrieges an Kuhnheit und Ein⸗ 
ſicht gebrach, große Entſcheidungen anguftreben und gu wagen. 
Man vergeudete einen unverhältnismäßig großen Teil feiner Nraft 
in Gerfuchen, englifdjen RNolonialbefig in Weſt und Oftindien gu 
gewinnen, ein Erfolg, der von felbft eingetreten ware, wenn man 
England dabeim begwungen hatte. 

Der Geift der Oberleitung, die bamit im Grunde genommen 
nur fiberlieferten und eingewurzelten Tendenzen folate, konnte nicht 
obne Wirlung bleiben auf Führer und Unterfiibrer. Mit WAus- 
nabme des zugleich wagemutigen und umfichtigen Guffren haben . 
bie frangdfifhen Wdmirale den Kampf mehr vermieden als gefucht, 
mebr auf Mandvrieren als auf Fechten vertraut. Es feblte ihnen 
an Suverficht gegentiber der fiberlegenen ſeemänniſchen Gewöhnung 
ber englifden Sciffétommandanten und Mannfdaften und ihrer 
ftolgen, verbiffenen Tapferkeit, bie jeden Streit bis gur Vernid- 
tung durdfodt. Go fonnte es fommen, dab Englands Stellung 
gur See und in den Rolonien trotz mancher Nachteile und Ver: 
lufte, und obgleich aud feine Glottenfiibrer nicht immer auf 
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ber Höhe ihrer Aufgaben waren, in ihren Grundfeſten uner- 
ſchüttert blieb. 

Die bewaffnete Neutralitét, gu der 1780 auf Ratharinas An- 
trieh Rußland, Schweden und Dänemark gufammentraten, bat 
England Ritdfichten auferlegt in der Handhabung ber Rechte des 
Rriegfiibrenden gegen neutrale Flaggen; fie hat ihm aber auch er- 
wiinfdten Anlaß gegeben, den Niederlandern, als fie den Geitritt 
beſchloſſen batten, den Krieg gu erfldren. Sn dem unentſchiedenen 
Rampfe auf der Doggerbank, der legten Nolle, die der Gang der 
Geſchichte den Niederländern auf der Schaubühne des Seelrieges 
gugewiefen bat, fanden diefe nod) einmal Gelegenbeit, ibre fee- 
mãnniſche Ciichtigheit gu erweifen. Wber diefer RNrieg, gufammen 
mit einer nicht lange vorber fiberffandenen ſchweren Handel strifié, 
befiegelte bod) endgfiltig ihr Suriidtreten vor der ÄÜberlegenheit 
engliſcher Seegeltung. Die neugefniipften Handelsbegiehungen gu 
den Gereinigten Staaten wurden jah unterbrodjen, in Oftindien 
Ceylon und der niederländiſche Feftlandésbefig von den Englindern 
offupiert, deren Raperet in der Gagd auf die der englifden damals 
an Sabl nod faum nachftebende niederlindijde Handelsmarine 
ein neues und fiberaus ergiebiges Geld der Tätigleit fand. Gn 
ben legten Zahrzehnten des Sabrhunderts find dann die Nieder- 
lander aud) auf ibrem ureigenften Dandelsgebiet, der Oftfee, von 
ben Englandern fiberfliigelt worden. Su einem allgemeinen Su- 
fammenwirfen ber Gegner, bag fiir England verhingnisvoll hatte 
werden finnen, ift es auch in ben lesten Sabren des Rrieges nicht 
gefommen. Mit dem Entſchluſſe, bie Unabhängigleit ber Gereinig- 
ten Staaten anguerfennen, war es aud) entſchieden, dab England 
gegentiber feinen europäiſchen Rivalen eine wefentlicke Schmiile- 
rung feiner Machtſtellung nicht erdulden werbde. 

Wm 30. November 1782 ift gwifcen dem Mutterlande und 
ber Rolonie, die fich ihm entgog, der GFriede gefchloffen worden. 
Das Gabr hatte den Englindern im Rolonialtriege Erfolge ge- 
bradht. Get Les Saintes, zwiſchen Guadeloupe und Dominifa, 
batten Rodney und Hood fiber de Graffe gefiegt und Gamaita vor 
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drobendem Angriffe bewabhrt. Gn Oftindien, wo Warren Haftings 
vorber ſchon die Mabratten niedergegwungen hatte, war jest auch 
Haider Ali von Myſore von ibm fiberwaltigt worden. Mit Mühe 
entfegte Guffren Cuddalore, den eingigen Plas, den er auf dem 
Feftlande hatte gewinnen finnen. Port Mahon war gwar im Fe⸗ 
bruar bes Sabres an die Berbiindeten verlorengegangen; aber 
Gibraltars heldenmiitige VGerteidiger, unter denen Hannoveraner 
nicht den letzten Plas einnabmen, Hatten aud) den beftigften An ⸗ 
gtiffen der Spanier und Grangofen ftandgebalten, vor drobender 
Aushungerung dreimal, 1779, 1780 und 1782, durch glücliche 
Glottenunternehbmungen gerettet. Als die UAmerifaner mit England 
ibren Gonbderfrieden machten, um fic ben Miffiffippi als Weft- 
grenge gu ficern, ſchwand ben Berbiindeten jede Hoffnung auf 
größere Erfolge. 

Es hat feine Wirtung mehr äußern fSnnen, dab in Oftindien 
bie Dinge, trog Haider Wis Cod im Dezember 1782, nocd einmal 
eine fiir bie Grangofen giinftigere Wendung nabmen. Der Gegen- 
fas der franzöſiſchen und amerifanifden Sntereffen trat mit voller 
Schärfe hervor. Gn Frantreich hatte man gebofft, das Miffiffippi- 
gebiet fiir Spanien erwerben und den Vereinigten Staaten an 
den Alleghanies eine Grenge fegen gu finnen. Gm Grieden von 
Gerfailles fonnte Spanien nur nod) Florida guriidgewinnen. Dagu 
bebielt e@ Menorca. Wn Grankreich fiberlieBen die Englander in 
Weftindien Tobago, in Weftafrita Gorée und den Genegal; fie 
bebielten die vorderindiſchen Geftlandspoften der Niederländer. 
Gonft wurden alle beiderfeits gemachten Croberungen herausgegeben. 
Auperordentlich geringfligig waren doch nach fiebenjabrigem Rampfe 
die territorialen Verſchiebungen. Wher ein neuer Staat war ein- 
gefiibrt in die Weltgefchichte, eingefiibrt auf Roften Englands. Das 
bedeutete eine folgenreide Wendung fiir die allgemeine Entiwidelung, 
eine Rrifis fiir die englifde. 


Erſt der Welttrieg bat ung in die Lage verfest, die Gegriindung 
der Union in ihrer gangen geſchichtlichen Cragweite wiirdigen gu 
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finnen. Zweifellos wiirde dag Land auch als engliſche Rolonie eine 
glangende Entwidelung erlebt haben. Indem es felbftandig wurde, 
erwuchs ibm doch eine höhere Gedeutung. Der Greiheitsfampf der 
Amerifaner hat einen gweiten Erdteil neben Europa geftellt, einen 
Erdteil mit Bewohnern europdifcher Abkunft und europäiſcher Rul- 
tur, gleichfam ein gweites Europa. C8 ift neben dem alten mächtig 
emporgebliiht, bat wedpfelwirlend deffen Entwidelung gefördert und 
ſcheint heute beftimmt, nicht nur mit, fondern fogar vor ibm die 
Geſchicke der Welt gu leiten. 

Solche Folgen fonnten die Seitgenoffen bes Kampfes hichftens 
abnen. Wher bie unmittelbare Wirkung haben fie ſtark empfunden. 
Swar ift nur Wefteuropa in direlte Mitleidenfdhaft gegogen worden. 
Uber wie hatte im Seitalter der Aufklärung der Ruf nach Greibeit 
nicht Widerhall finden follen, fo weit der Flügelſchlag europäiſchen 
Geifteslebens reichte? Wafhington und Franklin wurden die Helden 
bes Tages. Ihr Bürgerſtolz, ihre VGiirgertugendD waren in aller 
Munde; wo fiberall politiſcher oder nationaler Drud gefühlt wurde, 
fab man jenfeit des Ogeans die Morgenrdte einer neuen Seit auf- 
fteigen. Durch ein Sabrhundert und [anger hat das Land der 
Menſchenrechte alg Mufterbild des Greibeits-, Griedens- und 
Rechtsſtaates gegolten trog Sklaverei, Gudianerhege und Lynchjuſtiz. 
Sein riidfichtslofer, Recht nicht achtender WAusbreitungs- und Herr- 
ſchaftstrieb ift erft in jlingfter Gergangenbeit allmählich und lange 
nod) nicht geniigend erfannt worden. Trotz der Erfabrungen des 
Weltirieges iff der Union immer nod ein Kapital an Achtung 
und Suneigung geblieben, das fie dem Aushängeſchild Recht 
und Gerechtigttit” verdanft. Und dod hat weder Granflin 
nod Wafhington dem Baterlande mit dem Feingefühl fiir fitt- 
liche DPflichten gebient, das deutſchem CEmpfinden unerlaplid 
erſcheint. 

Der Zuſammenhang bes amerilkaniſchen Krieges mit der fran- 
zöſiſchen Revolution ift oft und ſtark betont worden. Schwerlich 
hatte fic) die Revolution wefentlid anders abgefpielt, wenn der 
Freiheitskrieg nicht voraugsgegangen ware. Aber beide Creigniffe 
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haben boc) gufammengewirlt, das Sffentliche Leben Curopas um- 
gugeftalten. Noch weit mehr als durch eindringende Ideen ift dad 
von Umerifa her burch die vielfeitigen Handelsbegiehungen gefcheben, 
die fich rafd entwidelt haben. Sum erftenmal ward eine fiberfeeifche 
RKolonie eines europäiſchen Voltes allgemein zugänglich. Gang neue 
Beziehungen tniipften fic. Der riefenhafte Verkehr, den Deutſchland 
fpdter mit ben Vereinigten Staaten unterbalten bat, ift erft nach Ge- 
endigung des Unabbhangigheitstrieges aus dem Nichts empor- 
gewadfen. Gei allen Völkern, die den Gedanken felbftindiger See- 
geltung neben England nocd nicht gang aufgegeben batten — und 
gu ibnen zählten neben Grantreich alle Anwohner der Nordfee —, 
regten fich glangende Hoffnungen, und ziemlich ein Jahrzehnt ift 
in ber Tat der ameritanifhe Verkehr befonders mit niederlandifden 
und deutſchen Häfen ein auferordentlich lebhafter gewefen. Aber 
dann bat ſich gegeigt, ein wie ftarfes Gand gleiche Sprache und 
Lebensgewöhnung dod auch für Handelsbegiehungen bilden. Crog 
ber politijhen Untipathie, welche Englander und Amerifaner nod 
durch Generationen getrennt bat, ift ibr gegenfeitiger Verkehr gu 
einer aufferordentlicben CEntwidelung gefommen, erheblich binaus 
fiber ben WAnteil jeder anderen Nation. Man lernte aud in freier 
Geftaltung der Gerbhaltniffe im Mutterlande ſowohl den beften 
Kunden als den beften Lieferanten ſchätzen, und es ift mebr als frag- 
lich, ob Grofbritannien größere Handelsvorteile hatte giehen können, 
wenn es Herr der Kolonie geblieben wire. 


Uber diefe Wendung brauchte Seit, fic gu vollziehen. Der 
nächſte Cindrud, den der Krieg in England felbft und auswarts 
hinterließ, war der einer Niederlage und empfindliden Schwächung. 
Die LUnerfchiitterlichfeit ber englifchen Seeherrſchaft war wieder 
in Grage geftellt, und wenn die Völker den GFreiheitstampfern gu- 
gejubelt batten, fo waren mit Diefem Ergebnis die Rabinette zu⸗ 
frieden. Die ,,bewaffnete Neutralität“ hat fiber den Frieden hinaus 
feinen Geftand gehabt, aber fie hatte England doch Sugeftindniffe 
abgerungen. Gn England felbft hatte man das Gefiihl, dap es 
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richtiger fei, fich auf anderem Fuße einguridten. Die weitaus wid- 
tigfte aller Rolonien hatte man verloren. Die Giebdler, die das 
vereinigte Rinigreich fiber Meer gefandt hatte, waren bis auf 
einen geringen Gruchteil — nod) nicht fünf Prozent — feiner Ob- 
Dut entgogen. Man hat nach Veendigung des Krieges das Rolonial- 
amt eingeben Iaffen und die Leitung der überſeeiſchen WUngelegen- 
beiten einem Sweige des Home Office und dann einem Romitee 
bes Privy Council fibertragen. Die foloniale Politif erlebte ihren 
tiefften Stand feit Cromwells Tagen. 

Die Nation hat aber nicht lange gebraucht, fich wiedergufinden. 
Denn fie war es doch, ohne deren VBertrauen des Alteren William 
Pitt gleichnamiger und gleichwertiger Sohn die Leitung der Ge- 
ſchäfte, die er 24jährig am Schluſſe des Rrieges übernahm, nicht 
awei Jahrzehnte hatte bebaupten können. Sie folgte ibm, als er 
fie auf die Bahn grofer Reformen filbrte und ihrem politijden 
Leben wieder leitendbe Gedanten gab. Daf er beffer als der Vater 
fic gum Konige gu ftellen vermocte, war die andere Vorausfegung, 
deren Erfiillung ihm geftattete, bie Gewalt in Handen gu bebalten 
fo lange, wie es aufer ibm nur nod Robert Walpole verginnt ge- 
wefen iff. 

Im Anfangsjabr des ameritanifchen Krieges hatte der Schotte 
Adam Smith feine ,, Unterfuchung über Art und Urſachen des Wohl- 
ſtandes ber Nationen” verbdffentlidt. Den neuen Lehren fiber den 
Segen wirtihaftlidher Bewegungsfreibeit hat der jüngere Pitt gu- 
erft Die Tore britiſcher Handelspolitik gebffnet, Grefche geleat in 
bas Syftem des Merlantiligmus, vor allem 1786 durch den Eden- 
vertrag, der unter Genugung der pbhyfiofratifhen Strimung in 
Granfreid den Verlehr mit diefem Lande durch Vereinbarung frei- 
händleriſcher Sollfage gewinnbringend gu geftalten fuchte. Es ift 
begeichnend, daß ber eifrige Verfechter der amerikaniſchen Unab- 
bangigteit, der UWtra-Whiggift Games Gor, den Schritt, den die 
Revolution bald ungeſchehen machte, mi¢ Gründen des nationalen 
Gegenfages leidenfchaftlid bekämpfte. 

Wie diefen, fo hat auch andere Reformgedanken des 19. Zahr ⸗ 
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bunderts Pitt in diefen Sabren guerft feinem VGolke nahegebracht 
und ihre Durchfiibrung angebabnt: Die Verbefferung des Parla. 
mentéwablredts, die Hebung und nähere Angliederung Srlands, 
die Aufhebung der Sklaverei. Durch Gegriindung eines Tilgungs- 
fond$ (sinking fund) bat er dem ftaatliden Schuldenweſen eine 
feftere Gafis gegeben. Der Prozeß gegen Warren Haftings wegen 
der Willlür feiner oſtindiſchen Verwaltung ward ibm Anlaß, die 
Kompagnie unter die Wufficht ber Krone gu ftellen. Kanada hat 
er 1796 eine freiere Verfaſſung gugeftanden und es dadurch fefter 
an die Monarchie gefettet. Bier Sabre nach dem Grieden von Ver: 
failles ward die Deportationsfolonie an der Botanybai gegründet 
und damit dag Gamenforn gelegt, aug dem fich ein neuer britiſcher 
Weltteil, eine Art Erſatz fiir WAmerifa, entwideln follte. Wuch in 
ber europäiſchen Politit begann England fich wieder entſchiedener 
gu betitigen alg in der Seit nad bem Ciebenjabrigen Rriege. Es 
war eine auffteigende Entwidelung, auffteigendD unter Pitts Lei- 
tung und vor allem durd fein Berdienft, in welde die franzöſiſche 
Nevolution ftdrend eingriff, und Pitt hat, obgleich er Frankreichs 
entſchloſſenſter und bebarrlicdfter Gegner geworden ift, diefes Cin- 
greifen alg ein Hemmnis feiner — Beſtrebungen peinlich 
empfunden. 


Es konnte nicht fehlen, daß in den aggreſſiven Tendenzen, die 
ſich dem durch die Revolution geſteigerten National-, Freiheits 
und Machtgefühl der Franzoſen bald beimiſchten, auch antiengliſche 
Strömungen hervortraten. Weit mehr noch als irgendeine deutſche 
Gewalt war doch der Brite der Erbfeind. Beſonders in Lafayette, 
bem amerifanifden Kämpfer, hat der girondiſtiſche Gedanke der 
Propaganda diefe Nichtung genommen. Auch im freien England, 
deſſen ftaatliches Leben eingelnen Führern der Nevolution als Leit- 
fern ihrer Geftrebungen unflar vorſchwebte, gab es der politiſchen 
und firchlicden, der fogialen und wirtſchaftlichen Mißſtände fiber- 
genug, um den gleichmachenden Sdeen von jenfeit des Ranalé einen 
fruchtbaren Goden gu bereiten. Den Spaten in Srland angufegen, 
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batte man in Frankreich alsbald gelernt, als es in Schottland nicht 
mehr miglich war. Es hat auch im britiſchen Neiche an Rreifen 
nicht gefeblt, bie mit dem Gedanten fpielten, durd eine einmalige 
gründliche Revolution nach frangdfijdem Mufter allen Libelftdnden 
ein Ende gu machen. 

Der leitende Minifter fonnte die Gefabr nicht überſehen, die 
in diefen Strimungen fag. Aber er wußte, dab es ein Gegengewidht 
gab, das ſchwerer in bie Wagſchale fallen wiirde. Der Kern des 
englifden Goltes, die Maſſe feines politifch handelnden Teiles war 
burcdhbrungen von der Libergeugung, daß die in den Rampfen der 
Sabrhunderte errungene, unter den Stürmen der Geſchichte er- 
wachfene und gefeftigte, nicht auf geſchriebenen Guchftaben berubende 
Verfaſſung ihren Wert habe und behauptet werden müſſe gegen - 
jeden Gerfuch einer gewaltfamen- Umwalgung gugunften einer 
fodifigierenden Charte. Der Anterſchied zwiſchen englifden und 
franzoſiſchen Anſchauungen von der Greibeit, von den Rechte und 
Pflichten des Staatsbiirgers, der Gegenfas zwiſchen Leben und 
Theorie, Geſchichte und Doktrin treten gum erften Male Har zutage 
und werden hiſtoriſch wirkſam. 

Riemand hat ibnen klarer und leidenſchaftlicher Ausdrud ge- 
geben alg Bure in feinen Vetrachtungen fiber die frangbfifde Nevo- 
lution, ſchon ein Sabr nach ihrem Wusbruch. Pitt lag es doch 
fern, die Vewegung in Burles Sinne gu bekämpfen, die Waffen gu 
ergreifen zur Wiederherftellung der monarchiſchen Autoritét in 
Granfreih. Er fah gleich den Feftlandsmadten in den Hergangen 
zunächſt vor allem eine Schwächung des alten Rivalen, des böſen 
Feindes, der fich fo verderblich eingemiſcht hatte in Englands Swift 
mit feinen Gibnen fiber See. Aber die Gache gewann eine gang 
andere Geftalt, als die Grangofen Vorteile errangen fiber ihre fon- 
tinentalen Gegner, nad dem Treffen von Semappes Velgien ein- 
nabmen, es durch Defret ihrer Nepublif einverleibten und zugleich 
durch Proflamationen in allen Sprachen der Welt verkiindeten, daß 
fie jedes Golf, jede Negierung als Feind betrachten würden, welde 
die Durchfiihbrung von Freiheit und Gleichheit ablebnen, Fiirften- 
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und Abelsftand beibebalten möchten. Der erobernde Charatter 
der franzöſiſchen Nevolution trat unverhüllt hervor. Wm 12. Januar 
1793 forderte England die Näumung Velgiens. Dem frangdfifden 
Gefandten hatte man ſchon die Anerfennung entgogen, den eigenen 
abberufen, alg Ludwig XVI. am 10. Auguft 1792 der fSniglicen 
Gewalt entfleidet wurde; nad der Hinrichtung ftellte man dem 
Gertreter Grankreichs die Paffe gu. Er hatte ſich nicht entblödet, 
verraterifde Verbindungen mit englifden revolutiondren Klubs 
gu Entipfen. Die Nepublif hat aber auch bier gulegt nod) den Vor- 
ſtreich geführt. Am 1. Februar erklarte fie Grofbritannien und gu- 
gleid) den Niederlanden den Krieg. Pitt hatte feine Wahl mehr. 
Drobender denn je ftieg das Gefpenft einer frangbfifcdhen Herrſchaft 
an den Schelde Maas: und Nheinmiindungen empor. Er mufte 
verfuchen, es au beſchwören, wie alle feine Vorgdnger getan Hatten, 
fo oft es fich geigte. 

England ift gulegt in den Rampf gegen Frankreich eingetreten, 
aber fein bebarrlidfter und gefabrlicfter Gegner geworden. Es 
geniebt den Nuhm, nicht gewankt gu haben und nicht gewichen gu 
fein, burd) feine Anftrengungen und feine gabe Ausdauer die Nevo- 
lution und ibren Gobn gebändigt gu haben. Der Wufwand an Kraft 
entiprad dod) nur dem Cinfag. Gir fein großes Staatéwefen 
Curopas war ein übermächtiges Frankreich fo unerträglich wie fiir 
England. Es hatte ihm fofort wieder bie See und die Fremde 
freitig gemacht und aus bedroblicfter Nabe, von den leiftungs- 
fähigſten Geftaden Europas aus, täglich feine Exiſtenz in Frage 
geftellt. Was bedeuteten innere Neformen gegeniiber diefem Da- 
feinsfampfe? Pitt hat dag richtig erfannt, und es bleibt fein ewiges 
Berdienft, dab er die Nation mit fic gu giehen vermochte auf der 
Bahn, die allein gum Ziele flibren fonnte, fie mit ſich 30g trog 
ftarter GegenftrSmungen, und obgleich weder feine Politik nod 
feine Kriegführung unausgefest auf Erfolge hinweiſen fonnte. 
Mehr nocd als des Vaters Name ift der feine mit Englands Ent: 
fheidungstimpfen um Gee: und Weltftellung verfntipft, fiir alle 
Seiten cin glangendes Seugnis, was ein klarer Kopf und ein fefter 
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Wille an der Spige eines freiheitsftolgen, ebrliebenden, an Selbft- 
regiment gewöhnten Volles gu erreichen vermögen. 


Der Ausgang des amerifanifchen Krieges hatte Frankreich in 
feinen maritimen Geftrebungen eber ermuntert alg entmutigt, die 
fleigende Ginangnot aber der weiteren Entwidelung der Glotte 
enge Grengen gefest. Wnbdererfeits hat in England im Jahrzehnt 
awifcen dem Grieden von Verfailles und dem neuen Sufammen- 
ftop eine beffere Giirforge Plas gegriffen alg einft in der Seit nach 
dem Siebenjabrigen Rriege. So war das Äbergewicht der englifcen 
Glotte 1793 wohl groper als 1778; es ift, je nachbem man die Sabl 
der Schiffe oder ihre Geſchoßleiſtung als Maßſtab genommen bat, 
auf ein GFiinftel big aur Hälfte berechnet worden. Dagu war die 
Revolution bem inneren Halt der Marine Frankreichs noc verderb- 
licher geworden alg dem der Armee. Gm Geedienft ift ftrengfte 
Diſziplin weit weniger entbehrlic& und mangelnde technifche Schulung 
eber verhãngnisvoll. Go haben englifche Schiffe in diefem Rriege 
eingeln und in Geſchwadern haufiger als je guvor gegen anfebnliche 
Abermacht fiegreich fampfen fonnen. 

Wie im legten Kriege England, fo fand fich jest Frankreich 
allein. Go gablreich wie taum je ftanden alle feine alten fontinen- 
talen Gegner auf Seite der gur Gee ftdrferen Macht. Dazu haben 
bie Englander die inneren Swiftigheiten Frantreichs gu ibrem Vor- 
tei! augnugen können, viel ergiebiger, als das ähnlichen Verſuchen 
ber Verbundeten von der Landjeite her gelungen ift. Toulon ließ 
fie ein, und die franzöſiſche Mittelmeerflotte fiel in ihre Hände. 
Den Träumen Paolis von Selbftindigteit feiner Inſel fonnte Eng- 
land eine furge Erfiillung bringen, einen engliſchen Vizelbnig an 
bie Spite Rorfifas ftellen. Die Verpflangung der Nevolution nad 
den frangbfifden Rolonien fam Grofbritannien befonders in Weft: 
indien gugute. Nirgends bat die Erhebung, die dem modernen 
Grantreich, wenn man will, bem modernen Europa, das Leben gab, 
fo verwiiftend gewirtt wie in der blühendſten aller tropiſchen Rolo- 
nien des 18. Sabrhunbderts, im frangbfifchen Gan — der 
Schafer, Weltgeſchichte II. 
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heutigen Negerrepublit Haiti. Die Englander haben diefes BVe- 
figtum nicht gewinnen finnen, aber fiir Grantreid) ging es auf 
immer verloren. Seine fibrigen Giedlungen waren ibm bald fame: 
lich genommen; nur Guadeloupe hat es 1794 wieder erlangt und 
bann bis 1810 bebauptet. 

Wher mit diejen Erfolgen war der Sieg noc nicht entſchieden. 
Den Gegner, auf den England in Toulon geftofen war, follte es 
bald auf größerem Felde gu befteben haben. Raum hatte Napoleon 
die Alpenarmee gum Siege geflibrt, fich gum Herrn von Oberitalien 
gemacht und die Mittel- und Neinftaaten der Apenninen- Halbinfet 
gum Wustritt aus dem antifrangdfifhen Bündnis geswungen, fo 
tichtete er feine Glide auch auf das Mittelmeer, fiber feine Heimat 
binaus auf Sardinien, Malta, die Joniſchen Snfeln. Gm Auguſt 
1796, als feine Heere Mantua umlagerten, ſchloß Spanien, erft 
au Gafel mit der bourbonenmordenden Nepublit ausgeſöhnt, unter 
ber traurigen Leitung des „Friedensfürſten“ ein Bündnis mit der 
bisherigen Gegnerin. Es verfligte fiber zahlreiche und gute Sciffe, 
deren Wert allerdings durch ihre ſchlechte Semannung gemindert 
wurde. Jetzt war, da die Niederlande ſchon feit mehr als Jahres ⸗ 
frift in eine batavifche Nepublit verwandelt waren, dag numeriſche 
Abergewicht entſchieden auf feiten ber Gegner Englands. 

Seine Glotte réumte im Oltober Rorfifa und dann das gange 
Mittelmeer, um ſich nach Gibraltar gurtidgugieben. Um Neujahr 
erreichte eine ftarfe franzöſiſche Flotte von Greft her die Südweſt · 
lüſte Irlands, ohne von den Griten bemertt gu werden. Nur un- 
giinftige Witterung und ungeſchickte Führung verbhinderten ihre Lan- 
bung und damit einen ſchwer gu loſchenden Grand auf der Nachbar- 
infel, deren England damals weniger als je hatte entraten fonnen. 
Die glorreide Schlacht von St. Vincent, wo Servis (Lord St. Vin- 
cent) am Galentingtage 1797 mit 15 englifdyen 27 ſpaniſche Schiffe 
befiegte, Nelfon feinen Ruhm begriindete, indem er mit feinem 
zerſchoſſenen 74er ein 80. und ein 120-Ranonen-Schiff enterte und 
nabm, befferte gwar Englands Lage und feftigte das Selbſtgefühl 
feiner Flottenfiihrer; aber gerade in diefem Sabre erreichte der Geift 
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der Wuffaffigteit und Unbotmafigteit, in feinem Urfprungslande 
fon eingedämmt durd) die gefeftigte Kriegszucht fiegreicher Feld- 
giige, in England den Höhepunkt. Nur eiferne Charattere ver- 
mochten der Meutereien, die befonders den widhtigften Teil der eng: 
lifchen Seewehr, die Ranalflotte, heimfuchten, villig Herr gu werden. 
Und mit dem Frieden von Campo Formio kehrte ſich das bisherige 
Verhältnis um. England ftand allein. Grantreich aber war 
Meifter bis gum Rhein, Gebieter der batavifchen, der cisalpiniſchen 
und ligurijden, bald aud) der rdmifden und der helvetiſchen Ne- 
publif, fortgefegt im Gunde mit Spanien. Napoleon hatte ef ver: 
ſtanden, dag Obium der Gernichtung der Nepublit Venedig auf 
DOfterreich gu wälzen, wabrend er felbft nach dew Spolien ihrer 
Meeresftellung griff. Ws leste ber Machte war England in den 
Kampf gegen Frantreich eingetreten. Es hatte nicht beabfichtiat, fid 
in die inneren WAngelegenheiten bes Nachbarlandes, auch nicht in die 
ber Republi eingumifden; ihren Croberungstendengen wollte es 
entgegentreten. Set ftand es diefen allein gegeniiber, dem erobern- 
den Granfreich, in dem der Geift Ludwigs XIV. wieder lebendig 
geworden war und unter den Gmpulfen der Seit und der Führung 
eines der gewaltigften Erdgeborenen welfbemegende Kraft gewonnen 
hatte. Sn den Verfuchen, am Geftlandsfampfe teilgunehbmen, war 
England hinter feinen Leiftungen in fritheren Roalitionstriegen 
guriidgeblieben. Segt fonnte es nur noch auf feine Seemacht ver- 
trauen. Die Gefabr war drohender als in den Tagen der Armada. 


s* 





Drittes Kapitel. 
Napoleon und Europa. 


ie Geſchichte kennt fein Geifpiel, dab ein Emporfimmling 

fo raſch und fo vdllig Herr fiber ein Volk geworden wire 

wie Napoleon fiber die GFrangofen. Sein Erfolg ift nicht 
benfbar obne die Seit, in die er fiel; trogdem bleibt er der größte 
aller Ufurpatoren und einer der Gewaltigften von allen, die je 
Staaten gelentt und Kriege gefiibrt haben. Er ftebt feinem nach an 
Gaben des Verftandes und des Willens; er überragt wohl alle an 
Ehrgeiz und Herrfchbegier. Su zügelloſer Leidenfchaft find diefe 
Triebe in ihm entfeffelt. Wenn es irgendeine Gormel gibt, in die 
fich bie Rätſel feines Wefens gufammenfaffen laffen, fo wird fie in 
diefer Richtung gu fuchen fein. 

Man mus glauben, daß Napoleon in feinen Stinglingsjabren 
einmal forfifcher Patriot gewefen ift; frangdfifder ift er nie geworden. 
Wenn in jenen fritheren Tagen Vefreiung und Lenfung der Heimat 
feinen Ehrgeiz vielleicht hatten befriedigen können, fonnte die Ge- 
walt fiber Granfreich es in den fpdteren nicht mehr. Er hat das 
neue, gripere Vaterland nie anders angefehen als ein Werkseug, 
braucbar im Dienfte feiner grengenfofen Eroberer- und Herrſcher⸗ 
wiinfde. 

Man fann, den Gegenberweis gu führen, nicht hinweifen auf 
feine Gerdienfte um Granfreich. Sie umfaffen fein allgu weites 
Gebiet. Sicher wire die Revolution auch ohne ibn in ihre Schranfen 
zurückgewieſen worden, vielleicht nicht gang fo raſch, gewif aber obne 
bie fchweren Rrifen, die er fiber Frankreich heraufbeſchwor, indem 
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er den kriegeriſchen Geift der Nation zur Gluthige entfachte und 
Nuhm- und Veutegier die Freiheitsſchwärmerei gang zurückdrängen 
lieB. Sur Gerbefferung der Verwaltung hat ſchon die Revolu- 
tion den Grund geleat; wenn er die Mafchine mit gefdidter Hand 
vervolifommnete, fo leitete ihn fein anderes Siel als die höchſte 
Steigerung der Machtmittel im Dienfte feiner Weltpolitit. Die 
neue Rechtsordnung, die Frankreich feiner Negierung verdant, ift 
fein beftandigfter Nubmestitel geblieben. Das Erfordernis drangte 
fic der Revolution und ibren Söhnen auf; es lag im Seitgeifte. 
Dap es fiir Grantreich eine fo gliidlide Befriedigung fand, daran 
hat gewif Napoleons geniale Befähigung, nationale Cigenart gu 
erfafien und fic) auch ihren feineren RNegungen anguempfinden, 
ibren Anteil. 

Dieſe Vefahigung aber und gugleich die, fie ſtrupellos gu be- 
nugen, haben ihm nicht nur in feinem Verhaltnis gu Grantreich ge- 
dient; fie haben auch in den Gegiehungen gu fremden Völkern und 
in der Gegriindung frangdfifder und eigener Herrfchaft fiber 
diefe volle Verwendung gefunden. Er übte die Kunſt, jede Conart 
anzuſchlagen, die geeignet ſchien, Gutgliubige gu gewinnen und 
feiner und Grantreidhs Gade ben Schein höheren Nechtes au geben. 
Ins Gegenteil hinibersufpringen und mit zyniſcher Brutalität das 
Recht ber Macht gu verkiinden, wenn fittlidjes oder nationales 
Pathos und ſchmeichelnde Lodungen ibren Swed verfeblten, hat 
ihm, dabeim wie draufen, nie irgendwelche Mühe gefoftet. Gewif 
ift ihm Unrecht gefchehen, wenn er gefchildert worden ift alé aller 
ſittlichen Empfindungen bar, als fühlloſer Tyrann, als gewobn- 
heitsmäßiger Liigner und Nänkeſchmied, als grundfaglider Vers 
ächter menſchlicher Liebe und Danfbarfeit. Wher er iff, wenn es 
feine Machtftellung galt, nie guriidgefdredt vor Handlungen, die 
ſolche Urteile herausfordern muften; er hat das in unendlid 
größerem Umfange getan, als es wohl gelegentlich fitr untrennbar 
erflart wird von den Aufgaben der Politi. Cr hat die fittlichen 
und geiftigen Rrafte in feine Gerechnungen eingeftellt. Aber er 
war feiner gangen Art nad nicht nur geneigt, fie gu unterſchätzen, 
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fie gu tönenden Phraſen herabzuwürdigen, er bewertete fie auch 
allein und ausſchließlich nach dem unmittelbaren materiellen C€r- 
gebnis, dad fie fir feine Wünſche verfpraden. Er vermochte Völler 
und Staaten faum unter anderen Gefichtépuntten gu feben alé unter 
dem der Millionen, die fie fteuern, der RNegimenter, die fie mar: 
ſchieren laſſen fonnten. 

Das Europa, das er vorfand, war überſät mit Staaten- 
bilbungen, die eine innere Gerechtigung nicht mehr befaben; auch 
hatte Die dynaſtiſche Politif, die bis dahin in faft unbefchrantter 
Geltung geweſen war, bei ihren Landerwerbungen und Landvertei- 
lungen wenig gefragt nad) inneren Sufammenbangen. Indem 
aber Napoleon nod gang in diefer alten uffaffung lebte und 
Politik trieb, indem er die Gdeen der Nevolution nur als Köder 
fiir feine Machtpline gebrauchte, gerict er gu dem, was die Seit 
im tiefften bewegte, gu der Neugeftaltung ftaatlidjen Lebens, wie 
fie aus bem Schoß ber Revolution unaufhaltſam empordrangte, in 
einen unldsbaren, einen ibn vernichtenden Widerſpruch. Geine ger- 
ftérende Urbeit fonnte den Boden bereiten fiir den Neubau, feine 
aufbauende mußte mit ibm gugrunde geben. 

Diefer ihm felbft nie gu vollem Bewußtſein fommende Gegen- 
fag bat auc) Einfluß gewonnen auf die Geftaltung feiner fich un- 
aufbaltjam drangenden Plane und Entwürfe. Beſchränkung und 
Ausbau in feften Grengen batten ein Cingehen auf die Ideen vor- 
ausgefegt, Denen bas neuere Frankreich fein Entſtehen verdantte. 
Sie batten unwiderftehlid Napoleons Stellung gelodert, ihn bin: 
eingezwungen in die Nepublif als einen ihrer Bürger. Cin folcher 
wollte er und fonnte er nicht fein. Go gab es fiir ibn nur ein 
nimmer endendes: „Vorwärts“. Diefer Swang, der in den Dingen 
und in feiner Natur lag, hat an wicdhtigen Wendepuntten feine Ent: 
ſchließungen mebrfad in eine RNichtung gelenft, die ihm fein un- 
beeinflupter flarer Verftand nicht gewieſen haben wiirde. Sum 
erftenmal ift dad geſchehen, als der Griede von Campo Formio Eng- 
land allein von Frankreichs Gegnern übrig gelaffen hatte. 
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Napoleons Grbfe gipfelt in feinem militäriſchen Genie. Toulon 
bat ibm zuerſt Gelegenbeit gegeben, e8 vor feinen Mitbtirgern gu 
geigen. Er frat in die vorderen Reihen der Strebenden, die den 
Marſchallsſtab im Cornifter fühlten. Beſſer als fie alle aber wußte 
er dafür gu forgen, daß er in Der Strimung blieb, die nach oben 
fiibrte. Indem er fich fiir den 13. Bendémiaire des Sabres IV 
(5. Ottober 1795) aur Verfiigung bielt, fonnte er den Konvent retten 
und fich eine Stellung im Heere fichern, die alles weit fiberragte, 
was ibm nad bem Alter oder den kriegeriſchen Verdienften, die er 
aufguweifen hatte, gugefommen wäre. 

Sn Stalien genoß er den Gorteil, den Gegner an feinem 
ſchwächſten Puntte faffen gu können. Der 26jabrige offenbarte feine 
militérifhen und politiſchen Gaben in voller Entfaltung, den 
nimmer verfagenden Scharfblick und die raftlofe Energie, die er- 
barmungélofe Wusnugung der militäriſchen Erfolge und die voll- 
endete Ergangung der Strategie durch die Diplomatic, die Runft, ein- 
guichiichtern und gu ſchmeicheln, und die, mitten im Getümmel des 
Krieges die Wirkungen feines Guns und ſeines Laffens auf die 
Nation abzuwägen, au beobachten und beftimmend gu beeinflufjen, 
mit den Hergdngen in den entſcheidenden Rreifen dabeim in faft 
ununterbrochener Fühlung gu bleiben. Die Macht des Geldes war 
ibm villig Mar, und er wufte fie in feinen Dienft gu ftellen. Er 
filhrte Den Krieg, wie er feit der Römer Seiten nicht geführt worden 
war, wie denn die Erinnerungen aus der Gefchicdhte dieſes Volfes 
bie eingigen gewefen find, die in feinem hiſtoriſchen Gefichtstreis 
Leben gewonnen haben. Es ward faum etwas überſehen, auf das 
nicht ber gliidlice Sieger gum Geften feiner erfolgstruntenen Lands- 
leute — und nach Gedarf auch gum eigenen — durch einfaches Gebot 
oder in vertragsmäßiger Gorm die Hand gelegt hatte. Den Kaſſen 
ber Republif floffen die Gelder, ihren Mufeen die Kunſtſchätze 
Staliens au. Sein Name war in aller Munbde, der jiingfte der 
Biirgergenerale der populdrfte von allen. 

So fonnte er dem Direftorium den Grieden von Campo Fors 
mio aufswingen in feinfter Fühlung mit den Griedenswiinfden der 
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Nation. EF war ihm Har, dah weitere Nevolutionierung und 
Republifanifierung Europas ihm nicht allguviel Ausficht gewährten, 
an die Spige des Landes und gu unumſchränkter Macht gu ge- 
angen. Die Erfolge der legten Sabre, die Frankreichs mittelbares 
und unmittelbares Herrfchaftsgebiet um mehr als die Halfte feines 
bisherigen Geftandes erweitert batten, genügten einftweilen ſelbſt 
dem Volle Ludwigs XIV. Wie ließ fich in diefer Lage der Krieg 
gegen den allein nocd) aufrecht fiebenden Gegner, gegen England, 


fiibren ? 


Es gab und gibt nur einen Weg, England unter fremden 
Willen gu beugen. Es ijt derfelbe, der bei jedem Streit unter feft- 
lãndiſchen Mächten als felbftverftindlid) angefeben wird, die Sn- 
vafion. Gie bat nacheinander England unter römiſche, angelfad- 
fifche, däniſch normanniſche Botmäßigleit gebracht. Sie ift auch 
nach Wilhelm dem Eroberer wiederholt, und mehrfach mit Erfolg, 
verſucht worden, wenn es ſich darum gehandelt hat, in den inneren 
Swiftigteiten des Landes eine beſtehende Autorität durch eine geg ⸗ 
neriſche gu erſezen. Niemand wird behaupten dürfen, daß eine 
Wiederholung des Armadaunternehmens notwendig den gleichen 
Ausgang haben müſſe. Seit dem erſten engliſch⸗franzöſiſchen Kriege 
unter Ludwig XIV. iſt die franzöſiſche Marine ſtets ſchwächer ge- 
blieben als die englifde. Aber die Möglichkeit, ihr wieder die 
gleiche, ja eine grifere numeriſche Stärke gu geben, bat ftets be- 
flanden. Wenn fie nicht gur Wirklichkeit geworden ift, fo hat dad 
an Gerbaltniffen gelegen, die ihrer Natur nad nicht unwandelbar 
find, an der fontinentalen Richtung der franzöſiſchen Politif, an 
herlömmlichen Anfdauungen des franzöſiſchen Volkes, an der Mip- 
perwaltung, unter der es wabrend eines grofen Teils des 18. Sabr- 
bunderts lift. 

Bis gum Nevolutionstriege hin hat es fich fiir die Englander 
auperordentlid) ſchwierig, faft unmiglich erwiefen, nambafte Er ⸗ 
folge davongutragen fiber fiberlegene franzöſiſche Streittrafte aur 
See; es iff von ibm in größeren Geſchwaderverbänden auch taum 
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je ernftlic verfucht worden. Trotz der im allgemeinen geringeren 
„Seemannſchaft“ der Grangofen waren bei gleichen Streittraften 
ihre Sufammenftdpe mit den Engldndern feineswegs von vornberein 
ausſichtslos. Dafiir fehlt es nicht an Gelegen. Dem Frankreich 
von 1798 mit feinen Häfen von Rochefort bis gum Helder, im Beſitz 
ber Scheldemiindung, fonnte die Herftellung einer der englifden 
numeriſch gewachſenen, ja fiberlegenen Glotte feine Aufgabe von 
uniiberwindlider Schwierigleit fein. Der triegerifche Geift, deffen 
Inkarnation gleidjam Napoleon war, bitte die äußerſten Wn- 
firengungen verbiirgt, und mebr noch als heute war damalé der Er- 
folg auf dem Meere abhängig von Gunft und Ungunft unberechen- 
barer Verhältniſſe. Dazu fam, dab die Erfabrung ein villiges 
Abſchließen der frangdfifden Hafen als unmöglich erwiefen hatte. 
Das uneriwartete Erfcheinen einer ftarfen frangbfifchen Flotte an 
Irlands Riifte hatte dag nod foeben wieder belegt. Im Jahre gu- 
vor waren Englands nordamerifanifde Rolonien von einem fran- 
zöſiſchen Gefchwader bedringt worden. Go gut wie, unerſpäht von 
den Englandern, 40 000 Mann in Agypten gelandet werden fonnten, 
hatte man wobl auch die gleiche oder eine grifere Streitmacht 
an irgenbeinen Punkt der englifden Rifte werfen können. uf 
feinem eigenen Boden hatte England dann um feine Exiſtenz lämpfen 
miiffen. Den nötigen Unterhalt hatte der Geind ihm abpreffen 
finnen. uch ware es ja ein vergeblices Veginnen gewefen, die 
Gerbindung des Angreifers mit der Heimat völlig abſchneiden gu 
wollen. Das alles fonnte einem Napoleon nicht verborgen fein. 
Trogdem find Mafnahmen, die als WAngriffsplan gegen England 
gedeutet werden fonnten, nur gum Schein getroffen worden. Am 
19. Mai 1798 ging Napoleon mit einem Heere, wie in gleicher 
Starke noch nie cing fibers Meer gefithrt worden war, nach Agypten 
in Gee. 


Seit den Tagen Colberts und durd) das ganze 18. Sabr- 
bunbdert ift bie Levante und mit ibr dag Pbharaonenland als frangd- 
fifche Gntereffenfphare angefehen worden. Gm Handel mit diefen 
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Gegenden behauptete Frankreich das Abergewicht; der von ihm 
geübte Chriſtenſchutz und die Verbreitung der lingua franea noch 
von jenen Seiten ber, wo Franzoſen die Vorkämpfer der Kreuz⸗ 
fabrten gewefen waren, ſtützten diefe Stellung. Sn den Erwägungen 
fiber eine Teilung der Türkei, die gwifden Kaiſer Joſef und Ratha- 
tina gepflogen wurden, tonnte der Gedanke auftauden, Agypten 
an Grantreich gu fiberlafjfen. Gm unmittelbaren Sufammenbang mit 
feinen erften Mittelmeerplänen distutiert Napoleon den unausbleib- 
lichen Serfall des türliſchen Reiches, den gu bedauern er vorgibt, den 
gu fordern er aber, abweichend von Grantreichs bisheriger Politik, 
nits unterlapt. Cr begeichnet Agypten als notwendig, um Eng: 
lands Herrſchaft in Indien gu brechen. Er wußte, daß er mit ſolchen 
Worten Widerhall weden werde im frangbfifden Volte, daß es mit 
einem Angriff auf Agypten fympathifieren, eine VGefigergreifung 
diefes Landes als einen glangenden Erfolg anfeben werde. Sicher 
war es ein folcher und bedeutete auc) einen Schlag gegen England. 
Von Abukir hat Nelfon fofort über Land Nachricht nad Indien 
gelangen laſſen, und der Sieg bat dort auc) algbald feine Wirkung 
geäußert. Wber fiber den Beſitz Indiens entſchied die GHerrfchaft 
fiber Agypten damals doch noch lange nicht. Erſt feitbem es Dampf- 
ſchiffahrt und einen Guegtanal gibt, ift es fir Englands indiſche 
Stellung eine Grage von entfcheidender Bedeutung geworden, ob 
eine frembe Macht fiber Agypten verfitgt. 

Man überzeugt fich ſchwer, daß Napoleon die Cragweite feines 
Unternebmens nicht richtig eingefchagt habe. Wher es mufte etwas 
gegen England geſchehen, und was allein gum legten Siele hatte 
fiibren finnen, erforderte gu umfaffende Gorbereitungen, alé daß 
Napoleon in feiner damaligen Stellung mit ihrer vollen Durch- 
filbrung bitte rechnen dürfen. Obgleich er am 18. GFructidor des 
Sabres V (4. Geptember 1797) durch Augereau die Nepublit 
gum zweiten Male hatte retten können, war feine Autorität ent- 
fernt nod nicht groß genug, um eine längere Gefügigkeit bes fran- 
zöſiſchen Staatéwefens gegentiber feinen Entſchließungen gu fichern. 
Hitte diefes VBedenten ffir Napoleon nicht beftanden, die Lage ware 
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nad Campo Formio glinftig genug gewefen. VRſterreich hatte fich, 
in Naftatt in ber Ordnung der Reichsangelegenheiten mit einigem 
Entgegenfommen behandelt, ſchwerlich für England ing Geuer be- 
geben. Gir Preufen war beim Abſchluß des Baſeler Griedens doch 
nicht obne Einfluß geblieben, daß es neben England eigentlich nur 
die Nolle eines foldatenftellenden Subfidienftaates gefpielt hatte, der 
fein Heer nur verwenden follte, wo die Seemächte wollten, ber Er- 
oberungen dieſen gur VGerfligung gu ftellen hatte, und dem zuletzt 
wegen Surwiderhandlung gegen die Vereinbarungen die Gubfidien 
entgogen wurden. Cine Ausſicht auf Hannover hatte diefen Staat 
leicht in das Gabrwaffer der franzöſiſchen Politit hintibergiehen 
ténnen. Dagu war das Verhaltnié gwifden Preußen und Dfter- 
reich gerade in diefen Sabren das denkbar fcblechtefte. Die taiferlice 
Politi€ hintertrieb mit leidenſchaftlichem Cifer jeden Landerwerd, 
den Preußen etwa aus der durch Abtretung des linken Rheinufers 
notwendig gewordenen Neuordnung der deutſchen VGefigverhaltniffe 
hatte bavontragen fonnen, und Preußen war von diefen Gemiihungen 
vollig unterrichtet. Gn den Verhaltiffen lag alfo kein Hindernis, 
ſchon jest den Hauptſchlag gegen England ins Auge gu faffen, wobl 
aber in den Gebdtirfniffen des Mannes, der Frantreichs Herr werden 
wollte und follte, deffen Stunde aber noch nicht gefommen war. Cin 
erobertes Agypten mußte feinen Nubm und feine Stellung erhöhen, 
einen englifc-frangififcen Grieden aber außerordentlich erſchweren. 

Es ift befannt, welche Srrfabrten es Nelfon foftete, die fran- 
zöſiſche Glotte gu finden. Es gelang ibm erft, alg ein voller Monat 
feit der Landung der Armee vergangen war. Und es war auch jest 
nod) ber reine Sufall, dab er fie vernicdhten fonnte. Hätte Brueys 
fic) nicht, gegen Napoleons ausdriidliden Gefehl, auf der Reede 
von Abukir thrichterweife in Sicherheit gewiegt, fo hatte Nelfon 
feinen weltgeſchichtlichen Sieg ſchwerlich erfodten. Mit der Ver- 
nidtung der Glotte war allerdings bas Geſchick der ägyptiſchen 
Expedition befiegelt. Die Türkei, durch alte Cradition auf freund- 
ſchaftliche Gegiehungen gu Frankreich hingewiefen und auch jest 
angelegentlich genug umworben, warf ſich nad) Abulir dock Eng- 
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and in die Arme. Ihre Mitwirkung ermiglidte es den Briten, 
Agypten 1801 wieder von den Grangofen gu faubern. Wher bei 
diefem Ausgange des Unternehmens wird man fic) gegenwartig 
balten müſſen, daß die Vernichtung der franzöſiſchen Flotte feines- 
wegs etwas Gelbftverftindlidjes war, ein gegentiber Englands 
Uberlegenheit gur Gee unabänderliches Geſchick. 


Die zweite Roalition zeigt die Verhaltniffe Europas in wefent- 
lich veränderter Lage; Rußland beteiligt fic an ihr. Es war das 
Aufrollen der türkiſchen Grage, was diefe Macht aus ibrer bis: 
berigen Surtidbaltung beraustrieb, der türkiſchen und der Mittel- 
meerfrage; Denn aud der franzöſiſchen Oftupation von Malta und 
Rorfu wollte Rußland nicht gleichgültig gufeben. Sum zweiten Male 
erfchien eine ruſſiſche Glotte in den Gewäſſern der Levante, diesmal 
vom Schwarzen Meer her. Die Pforte Kffnete ihr Bosporus und 
Dardanellen. Gemeinfam nahm man den Grangofen die Joniſchen 
Inſeln wieder ab. 

Gn England waren die Meinungen geteilt gewefen, als Ratha- 
tina ibre ftarfe Hand auf das Schwarze Meer legte. Ungern 
hatte man die Ruſſen in Polen gefehen, feinen Widerfprud aber 
aufgegeben, als die Sarin einen giinftigen Handelsvertrag gewährte 
und auf die bewaffnete Neutralitat vergichtete. Jetzt ertinten laute 
Stimmen, die Nelfons voran, die auf die von Der neuen Mittel- 
meermacht drobenden Gefabren hinwieſen. Wher in diefem Augen- 
blide war England am wenigften in der Lage, einen ſolchen Bundes- 
genoffen abzuweiſen. Nächſt der engliſchen Flotte war es das ruf- 
ſiſche Auftreten, das Karoline von Neapel, die Schweſter Maria 
Antoinettens, gu jenem Vorſtoße hinriß, der nach wenigen Wochen 
im Ganuar 1799 mit der zeitweiligen Erridtung einer partheno- 
paifchen RNepublif endete. Vor allem aber fonnte nur Nuflands 
Mitwirkung Ofterreich gu neuem Kampfe fortreipen, da Preufen 
beharrlich ablebnte. 

Frangofifdherfeits war das Mögliche geſchehen, den Raifer- 
flaat gu reigen. Bonaparte felbft hatte in feiner furgen Naftatter 
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Tätigkeit den hochfahrenden, herriſchen, richtiger rohen Con an- 
geſchlagen, der das Eigengut der franzoſiſchen Diplomatie unter 
ſeiner Herrſchaft bleiben ſollte. Von irgendwelchem Bemuhen, 
freundliche Beziehungen zu den kontinentalen Mächten zu erhalten, 
um alle Kraft gegen England wenden zu können, war in Raſtatt 
ſchlechterdings nichts zu bemerken, ganz beſonders auch da nicht, wo 
der in Campo Formio fo friedensfreundliche Unterhändler ſelbſt ein- 
griff. Ware das Biel gewefen, die Nepublif in neue Schwierigteiten 
gu verwideln,. es hatte faum zweckmäßiger verfolgt werden finnen. 
Bon der Etſch bis an den Niederrhein wurden die Grengftreitigteiten 
geradegu geſucht und von den GFrangofen mit brutaler Willkür be- 
bandelt; ihre Gefandten bemühten fic) mit Erfolg, durd Nicht: 
adhtung anerfannten Brauchs gu provogieren. Go hat Frankreich 
. die Rrifis felbft heraufbefchworen, in der Napoleon fich bie Rolle 
des Netters gu fidern wußte. 

Die aweite Roalition hatte einigen Erfolg in der Schweiz, 
reichen in Stalien. Wher aud) hier hat fie Genua und die Riviera 
in den Händen der GFrangofen laffen miiffen. Den Boden dev 
NRepublit haben die Fremben auch in der erweiterten Ausdehnung, 
die in Campo GFormio anerfannt worden war, nirgends betreten 
konnen. Die gemeinfame englifd-ruffifche Unternebmung, die Hol- 
land gum ufftand bringen follte, ſcheiterte kläglich. Zwiſchen 
Rufjen und Ofterreichern herrſchten Mißtrauen und Ciferfucht, und 
in Wien hatten die italienifchen Erfolge aud weniger den Gedanten 
einer Wiederherftellung des früheren Suftandes als den nambafter 
Gebietserwerbungen ausgeldft. Auch die auf Gaiern gerichteten 
Wunſche tauchten wieder auf, als Karl Theodor im Februar 1799 
ſtarb. Kurz vor Napoleons Riidfebr ward jene gwedwidrige mili- 
täriſche Verſchiebung nad Norden vollgogen, aus der Suwarows 
verwegener Alpenmarſch weltberühmt geworden ift, und die Zurich 
wieder in die Hand Maffenas brachte. Sechs Cage nach Napoleons 
Cintreffen in Paris Hindigte Sar Paul das Bundnis mit Oſter⸗ 
teich. Als noch nicht drei Wochen ſpäter, am 18. und 19. Vru- 
maire des Sabres VIII (9. und 10. November 1799) Napoleon die 
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Stigel felbft in die Hand nahm, war die ruffifche Armee auf dem 
Riidmarfh in ihre Heimat begriffen. Wuf dem Geftlande hatte 
Frankreich nur nocd einen Gegner, dem es in jeder Hinficht über⸗ 
legen war. Geine inneren Darteiungen, in den früheren Sabren 
ungleich ſchärfer und gefährlicher als jest, batten es damals nicht 
gebindert au fiegen; fie würden auch jest folche Wirkung nicht ge- 
babt haben. Cinen ‚Retter“ brauchte Frankreich in feiner damaligen 
Lage wahrlich nicht; unendlich viel Leid ware ihm erfpart geblieben, 
hatte es feinen gefunden. Wher die Gefchichte liebt night die geraden 
Wege. Frantreichs Netter” ward Frankreichs Herr und rif das 
Land mit fich fort auf der Bahn, in der fein eigenes Leben dabin- 
ſtürmte. 


Napoleon hat fic) mit der Nettung, ſoweit dabei die äußeren 
Gegner in Frage kamen, Seit gelaffen. Mit voller Energie wandte 
er ſich zunächſt den inneren Uufgaben und, wads wedhfelwirfend dafiir 
Borbedingung und Golge war, der Gefeftigung der eigenen Herr- 
fcaft gu. Der Dreißigjährige fonnte ſich dabei in einem Umfange 
auf die Nation filigen, der fich jedem rationellen Erklärungs 
verſuche entzieht. Von drei Millionen Stimmberechtigten wurde er 
faft obne Gegenvotum gum erften Konſul gewählt. Damit war er 
Frankreichs Diktator. Es folgt die Seit nachdriidlicdfter und erfolg- 
reichſter Neuordnungen, bie Napoleons Negime gu vergeichnen hat. 
Gor allem heilte er burch eine Verftindigung mit der Rirche eine 
der gefabrlicften Wunden, welche bie Nevolution dem Lande ge- 
ſchlagen hatte. Wis ihm 1802 die Lebenslänglichkeit guerfannt 
wurde und bas Recht, feinen Nachfolger gu beftimmen, geſchah ed 
mit einer nod) gréperen Cinmiitigheit alg 1799. Grantreich lebte ded 
Glaubens, daß feine und Gonapartes Macht und Glück identiſch 
feien. Die Geſchichte weiß nicht gu berichten, dab fich in irgendeinem 
Galle ein ganges, grobes Voll fo eine m Manne und einem Empor: 
fSmmling in die Arme geworfen hatte. 

Sn dem Feldzuge, der ſpät im Frühling 1800 gegen Grant: 
reichs letzten Feſtlandsgegner begonnen wurde, hat fich Moreau 
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al Heerführer neben Napoleon behauptet. Der Sieg von Marengo 
bing an einem Gabden, der von Hobenlinden war ein voller Erfolg. 
Schon vor, aber auch nad) Marengo geigte ſich Napoleon gum Frie- 
ben bereit; Ofterreich hatte auf der Gafis von Campo GFormio 
abſchließen fonnen. Auch als nach Hobenlinden im Februar 1801 
der Griede gu Cuneville guftande tam, find der Kaiſermacht neue 
birelte Opfer nicht auferlegt worden. Franzens Bruder Ferdinand 
von Costana mufte fein Land räumen. Es ward dem fpanifden 
Bourbon von Parma als Konigreich Etrurien fibergeben, fiir alle 
Welt ein offenfundiger Geleg, dab es mit der republitanifden Pro- 
paganda gu Ende war. Unmittelbar darauf fonnte Pius VII. an 
Stelle der römiſchen Nepublit wieder den RKirchenftaat einrichten. 
Soweit monarchiſche Auffaffung in Frage tam, trieb GFrantreih 
unter feinem erften Ronful nicht mehr eine Umfturg-, fondern eine 
fonfervative Politil. 


Der vornehmfte Erfolg, den Napoleon in Luneville davon: 
frug, war die abermalige Sfolierung Englands. Gern ware er 
durch Ofterreich auch mit diefer Macht gum Grieden gelangt. Als 
er in dieſem Sinne au verhandeln begann, bielten feine Truppen fid 
noch auf Malta; als in Luneville abgeſchloſſen wurde, behauptete 
Menou immer noc Agypten. Er hatte alfo nocd etwas ju bieten. 
Srgendwelche Ausficht, dem Gegner etwas abgugewinnen, war gu- 
nächſt nicht vorhanden. 

Seiner Friedensbereitſchaft begegnete die gleiche Stimmung 
in England. Man fonnte auf glangende Erfolge guriidbliden. Nad 
zweijähriger Glodade hatte fic) Malta im September 1800 er- 
geben miiffen. Wher nach Luneville ſah man fic nun gum zweiten 
Male in diefem ſchweren Rampfe allein gelafjen und obne jede 
Ausſicht, den Gegner in feine alten Grengen gurfidjudringen. a, 
man mufte fic) trog der erftrittenen Seeherrſchaft ſagen, daß man 
im eigenen Lande nicht unbedingt ficher fei. Gm Gommer 1799 
hatte ein ftarles franzöſiſches Geſchwader unter Admiral Gruir 
von Greft aug Toulon erreichen und, durch fpanifde Hilfe auf 
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40 Linienfchiffe verftdrtt, wieder in Greft anfommen können, ohne 
daß es den verfolgenden Englandern gelungen ware, der Gegner 
habbaft au werden. Die Anwefenbeit einer fo beträchtlichen See- 
macht in dem bretonifden Hafen fiblte man in England als eine 
fiete Bedrohung. Dabei wire es fiir die Englander taum ohne 
Schaden abgegangen, wenn Gruiz feine seitweilige numeriſche Mber- 
legenbeit gur Geltung gebracht bitte. 

Im Sabre 1800 brachte Sar Paul, den Napoleons Geſchichk 
aus einem Gundesgenoffen Ofterreichs in einen Freund Frantreichs 
verwandelt hatte, Dänemark, Schweden und das von Often und 
Weften gugleich bedrangte Preufen, das dann Wefer- und Elbmiin- 
bungen befegte, au einer zweiten bewaffneten Neutralitét gufammen. 
England rachte fich durch Nelfons erfolgreichen Angriff auf Flotte 
und Hauptitadt Dänemarks am 2. April 1801, aud änderte Pauls 
Ermordung (23./24. Marg 1801) die Lage. Sur freudigen Fort: 
fegung des Rrieges fonnte man fic) dadurch doch nicht ermuntert 
fühlen. Gelbft Pitt, der im Gebruar, gwiefpaltig geworden mit 
dem Rinige wegen der durch Vereinigung deg irländiſchen Parla- 
ments mit dem britiſchen in Fluß geratenen Sren- und RKatholiten- 
frage, das Minifterium an Addington fibergeben hatte, war fiir 
den Frieden. Go famen am 1. Oftober 1801 die Londoner Prali- 
minarien guftande. 

Sie enthielten ein fiberrafchend weitgehendes Entgegenfommen 
Englands. Es verfprach, feine famtliden Eroberungen wieder her 
auszugeben, nicht nur die aupereuropdifden, fondern aud die im 
Mittelmeer: Menorca, Elba, Malta. Nur je eine der niederlan- 
diſchen und der ſpaniſchen Rolonien, die in feinen Handen waren, 
wollte es behbaupten: Ceylon und Crinidad. Die Griichte neun- 
jabriger WAnftrengungen wurden mit einem Federſtrich geopfert. 
Grantreih ward nicht gugemutet, irgend etwas von den Errungen- 
fhaften von Gafel, Campo Gormio und Luneville preisgugeben. 
Die Raumung des feſtländiſchen Teils des Konigreichs beider 
Sizilien tann man nicht als eine folche Vedingung begeichnen. Seine 
unmittelbare Herrſchaft in Velgien, feine mittelbare in den Niebder- 
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fanden blieben in vollem Umfange beftehen. England fdien als 
etwas Unabänderliches hinnehmen gu wollen, was ihm gu Geginn 
bes Rrieges, neun Sabre friiher, unerträglich erfchienen war. Wm 
25. März 1802 find die Praliminarien gu Amiens in einen defini- 
tiven Grieden verwandelt worden, nicht ohne dab Napoleon durch 
allerlei Verſchleppungsverſuche die Geduld der Englander aufs 
äußerſte gereigt hatte. Er tonnte fich eines unbeftreitharen Erfolges 
rühmen. 


Der Friede hat nur rund ein Jahr gedauert, und auch das nur 
formell betrachtet. Den Engländern war es in dem Augenblicke, wo 
ſie ihn abſchloſſen, ſchon klar, daß ſie ihn nicht würden ertragen 
lönnen, dab Kampf bis zur Vernichtung beſſer fei als ein folder 
Griede mit diefem Gegner. Wm Tage nad der Vereinbarung der 
Praliminarien batten fie die den Grangofen ſchon befannte Nach- 
richt erhalten, dab in Agypten ein Räumungsvertrag vereinbart 
worden war, daß alfo der Vergicht auf dies Land fein Sugefténdnis 
mebr darftellte. Weiter fam Runde, dab Spanien am 1. Oftober 
1800 fiir die in Ausſicht geftellte Liberlaffung des gu griindenden 
Konigreihs Etrurien an Ludwig von Parma Louifiana an Napo- 
leon abgetreten habe, Grantreich alfo wieder wie vor dem Parifer 
Frieden Herr der Niffiffippimiindungen und alles Landes rechts von 
diefem Gluffe fei. Seine Halfte von Haiti hatte Spanien ebenfalls 
an Napoleon fiberlaffen; noc vor Schluß des Gahres 1801 ging eine 
ftarfe Expedition unter Segel, die franzöſiſche Herrſchaft dort wieder, 
beziehungsweiſe neu, aufgurichten. Unter fpanifchem Druck war zwei 
Tage vor dem Abſchluß der Praliminarien Portugal bewogen 
worden, das frangbfifhe Guyana durch Landabtretungen bis aur 
Miindung des Amagonenftromes gu erweitern. Die beiden größten 
Strdme Amerifas und der Welt unter Frantreidhs und Frankreich 
unter Napoleons Herrjchaft, defjen Hand und Geift fic) in diefen 
Maßnahmen deutlich genug verriet! Verſchärfte Schutzzölle ver- 
ſchloſſen die Republik und ihre Vaſallenſtaaten dem engliſchen 
Handel feſter, als es früher je der Fall geweſen war. Von der 
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Türkei hatte Napoleon einen Handelsvertrag erlangt, der Frankreich 
diefelben Nechte gewabhrte wie dem VBerbiindeten, der foeben dem 
Sultan feine Lande guriiderobert hatte. Es mußte jedem Englander 
flar werden, daß es fic) um die Weltftellung feines Volfes handelte. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß in diefer Lage jede Steigerung der 
feſtländiſchen Macht Frankreichs die Gefabr fiir England vermehrte. 
Es war eine bewährte Cradition in der Politif des Landes, den 
an fich fiberlegenen Nivalen nicht nur gur Gee, fondern ftetés auc) 
mit Hilfe feftldndifcher Gundesgenoffen gu befimpfen. Gn dem 
eingigen Galle, wo das nicht gefchehen war, war der Ausgang ent: 
fprechend gewefen. Hätte Napoleon das Feuer, das in ihm loderte, 
meiftern, Mab und Gefonnenheit gu Herren erheben fSnnen fiber 
feine Leidenfchaften, er wiirde alles vermieden haben, wads auch 
nur den Anſchein hatte erweden lönnen, als erftrebe er noch weitere 
Mehrung feines Gefiges. War fein widhtigftes Biel die Nieder- 
werfung Englands (und ed fann ſchlechterdings nicht begweifelt wer- 
den, daß das der Fall war), fo gab es feine verfebltere Politit als 
bie, Der Napoleon gu folgen fiir gut fand. Er verftand es vortreff- 
lich, von Cigenart und Greiheit der Better gu reden, von Der 
hiſtoriſchen Gedingtheit ihres Seins — gerade in Ddiefer Seit 
haben e¢ befonders die Cidgenofjen erfabren —, es waren doc) alles 
nur Worte, rhetorijde Wendungen, diplomatifehe Mittel, denen 
ein tieferes Verſtändnis nicht gugrunde fag. Ihm war fremd und 
verſchloſſen, was in einem ftarfen und freien Golfe das Wefen 
feined Dafeins ausmacht. Gonft bitte er abnen miiffen, daß alles, 
was in England gejund war, fic) aufbdumen würde gegen die nicht 
endenden Verſuche, Frankreichs Macht gu fteigern auf Koſten feiner 
Nachbarn, gegen fein Verfahren, den Frieden, den er fortgefest 
im Munde führte, gu fchiigen, indem er gum Rriege provogierte. 
Er hatte abnen müſſen, daß er das engliſche Volk, das Volk felbjt, 
nicht nur Diefe oder jene Negierung, vor die Entſcheidung ftellte, 
au kämpfen ober fic) der immer gewaltiger aufſteigenden frangé- 
ſiſchen Abermacht gu beugen; er hatte wiffen miiffen, was das eng: 
lijehe Volt wählen werde. 
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Die eingelnen Maßnahmen find befannt. Die eisalpiniſche 
Republif ward in eine italienifche verwanbdelt, ihre Verfaffung nach 
ber frangéfifchen umgemodelt; die Prafidentenftellung übernahm 
Mapoleon felbft. Piemont wurde Frankreich einverleibt, Parma in 
franzöſiſche Verwaltung genommen. DPiemonts Los teilte Elba, das 
die Englander nicht gu diefem Swede gerdumt Hatten. Die liguriſche 
Republif wurde als frangdfifche Militardivifion organifiert; Livorno 
beherrſchte Napoleon durch den efrurifchen Konig von feinen Gnaden. 
Die bataviſche Nepublit erbielt eine feftere Organifation und ward 
enger an Grantreich angefchloffen. Das alles im Laufe des Sabres 
1802. Su Anfang des ndchften Sabres erbielt die Schweiz die 
Mediationsatte, die ihr Dafein unter frangbfifdhe WAufficht ftellte. 
Wallis wurde, des grofen St. SVernhards und des Simplons wegen, 
alg befondere Nepublit unter Frankreichs militäriſche Obhut ge- 
nommen. Wie einft bie rimifch-deutfdhen Raifer als Könige Sta- 
lien bie Grofen diefes Landes auf deutſchen Goden geladen batten, 
fo forderte Napoleon die Volfsvertreter Der Tochterrepubliten nad 
Frankreich, dort ihre Angelegenheiten gu ordnen. Obne einen Schuh 
abgufeuern, hatte er innerhalb eines Sabres die durch den Grieden 
von Luneville unter feine unmittelbare Herrfchaft gebrachte Vevilte- 
tung um nicht viel weniger Seelen vermebrt, alg England obne 
Wales fiberhaupt Einwohner zählte. 

Es war dem gegeniiber das Geringfte, was pflichtſchuldige Not: 
webr au leiften hatte, wenn die englifde RNegierung in den frangbfi- 
fen Cafallenftaaten Agenten hielt, Napoleons Sebhritte gu fiber: 
wachen und nach Kräften gu bintertreiben, wenn fie die ſchon 
angeordnete Herauggabe der Rolonien in mebreren Gallen durch 
Gegenbefeble riidgdngig gu machen fuchte, fich ftrdubte, Malta gu 
tdumen und ibre Weigerung durch gewagte WAuslegungen der nicht 
alu Haren Griedenstlaufeln gu deden fuchte. Die vertragsmapige 
Raumung Neapels und des herrlichen Hafens von Carent feitens 
der Frangofen fann man damit nicht in Parallele ftellen. Die Feind- 
jeligteiten begannen auch biegmal, ehe der Krieg noch erflart war. 
Ihn unvermeidlich gemacht gu haben, war allein und ausſchließlich 
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Napoleons Schuld. Man fann fagen, er fei getrieben worden durch 
bie Gewalt der Taten und Ereigniffe, denen er feine Größe verdantte, 
feine Macht habe wachfen oder gerfallen miiffen. Gir Frankreich 
wiirde ihr Serfall menſchlichem Ermeffen nach immer noch einen 
wefentliden Gewinn an europäiſcher Machtftellung übrig gelaffen 
haben, einen Gewinn, wie ihn Napoleons weitere Herrſchaft nicht 
hat fichern fonnen. Cin Sieg fiber England ware aber das Ge- 
gräbnis der europdifchen Greiheit für lange Scit gewefen. Es war 
bod fo, daß England jest, indem es um die eigene Stellung als 
Weltmacht tampfte, zugleich fiir bie Sache der europäiſchen Grei- 
heit fort. 


Napoleon Hat die umfaffendften Vorbereitungen getroffen, 
ben entſcheidenden Stoß gu flibren; fie ziehen fich durch alle die 
Sabre feines Ronfulats hin. Starfe Vermehrung der Schlachtidiffe, 
eine ungebeure Cransportbootflotte, zahlreiche RKiiftenbatterien und 
bie Anhdufung gewaltiger CSruppenmaffen am Kanal, befonders im 
Lager von Boulogne, follten den Erfolg fichern. Es ift begweifelt 
worden, daß das alles ernftlic) gemeint geweſen fei. Dieſe Srveifel 
fheinen mir einer Widerlegung nicht gu bedürfen. Wher es ift be- 
zeichnend, daß fie überhaupt [aut werden fonnten; denn Napoleon 
hat wirflich das Erdenkliche getan, das Gelingen feines groß an- 
gelegten und mit brennendem Eifer betriebenen Planes in Frage 
gu ftellen. 

Cine der oberften, ja eine unerlapliche Vorbedingung des Er- 
folges war die Erhaltung des Griedens auf dem Feftlande. Napo- 
leon bat faum etwas unterlafjen, was geeignet war, ihn ju ftbren. 
Er begann den Krieg mit der Vefegung Hannovers. Giir den Aus: 
gang des Hauptunternehbmens war diefer Schritt nebenſächlich, ja 
gleichgiiltig, wohl aber war er eine Herausforderung der deutſchen 
Mächte, zunächſt Preufens, deffen damaliger Leitung er allerdings 
etwas bieten fonnte, dann aber auch Ofterreichs, deffen Politik 
vor der preufifchen in jenen Tagen ficder den Vorzug des Mutes 
beſaß. Oſterreich aber war ohnehin durch Frankreichs Cinmifchung 
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in bie Reichsangelegenheiten, erſt auf dem Raſtatter Kongreß, dann 
nad Luneville auf dem Regensburger Reichstage, ſchwer gekränkt 
und geſchädigt. 

Unter Zuziehung des Zaren hatte vor allem Napoleon dar⸗ 
fiber ent{cieden, wie die in Campo GFormio vorgefehene Satulari- 
fation bes Rirchengutes und die Mediatifierung der Reichsſtädte 
ber Entſchädigung der weltlichen Fürſten fiir Landverluft links vom 
Rhein dienfthar gemacht werden follten. Das Verfchwinden der 
geiſtlichen Fürſten mußte fon an ſich die Kaiferftellung im Reiche 
ſchwer erfdiittern. Die Art, wie thr Beſitz verteilt wurde, ſchuf auf 
bem bisher dod immer nod einigermafen beherrſchten Goden 
geradezu eine Ofterreich feindlide Macht. Napoleon hat der alten 
frangdfifden Politik des Schutzes der „deutſchen Libertit” eine neue 
Wendung gegeben. Er gab dem Criaggedanten Geftalt. Cr 
verfolgte planmafig das Siel, in Deutfdland unter Geritdficdti- 
gung der angefebenften Giirftenbdufer eine Anzahl Mittel- und 
Reinftaaten gu ſchaffen, die lebensfähig genug waren, brauchbare 
Bundesgenoffen abgugeben, dagegen gu ſchwach, fid ohne Anlehnung 
an eine fremde Macht, die zunächſt natürlich nur Granfreic fein 
fonnte, von OSfterreichifdher oder preußiſcher Leitung unabhängig 
gu erbalten. Co ſchweißte er bas Lindergewirr des deutſchen 
Siidweftens, deffen bisherige Guntheit jedes Verfuchs folorierter 
Rartographierung fpottet, um die württembergiſchen, badiſchen 
und darmftddtifden Anteile gu diefen drei gleichfam neu beartin- 
deten Staatéwefen gufammen, begtinftigt in diefem Verfahren durch 
bie verwandtidaffliden Beziehungen, die zwiſchen den in Grage 
tommenden Giirften und der Sarenfamilie beftanden. Baierns Ver: 
lufte am Niederrhein wurden durch überreichliche Erwerbungen an 
ben Grengen des Stammlandes erfest; mit den habsburgiſchen 
Planen einer Verpflangung des Hauſes Wittelsbacd nach dem 
Nordweften war es endgiiltig vorbei. Ofterreich fah fich vom Rhein 
an den Snn guriidgefdoben. Die franzöſiſchen Annexionen in Sta- 
lien waren ebenfo viele Verlegungen des GFriedens von Luneville. 
Wollte Vſterreich nicht gu einer Macht zweiten Ranges herabfinken, 
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fo konnte es dieſen Willküralten des ohnehin übermächtigen Gegners 
nicht ruhig zuſehen. 

Der Beſetzung Hannovers folgte noch das erneute Einrücken 
franzöſiſcher Truppen in neapolitaniſches Gebiet. Das berührte 
auch Rußland, da noch jeder kräftige Beherrſcher Apuliens verſucht 
hat, auch auf der Balkanhalbinſel Fuß zu faſſen. Dazu kam die 
blutige Gewalttat am Herzog von Enghien. Als Schutzmacht und 
Garant des Reichsdeputations-Hauptrezeſſes proteftierte Alexander I. 
am Regensburger Neidstag. Die Erhebung gum Kaiſer der Fran- 
gofen und weiterbin die Annahme der italieniſchen Königswürde, 
mit der die Cinverleibung Genuas in Grantreich verbunden wurde, 
muften den Cindrud verftarten, dap der Rampf unvermeidlicd fei, 
wollte man nicht der Willfiir des Gewaltigen vollig das Geld 
réumen. Napoleons Handlungsweife nach der Wiedererdffnung 
ber Geindfeligtciten gegen England ift die eines Mannes, der einen 
eingelnen Gegner gu beftehen hat, dabet eS aber fiir nötig Halt, 
nach allen Geiten wie rafend um fich gu ſchlagen, obne irgendwie 
gu bedenfen, welchen der Unmftehenden er treffe. Gn Ofterreich 
wußte man gut, daß man von einem Gegner wie Napoleon vers 
nichtet fein könne, ehe es ruſſiſcher Hilfe möglich fei, herangufommen. 
Schwerlich wire es England gelungen, die dritte Roalition guftande 
gu bringen, hatte Napoleon nicht die Sntereffen des Kaiſerſtaats mit 
Füßen getreten. Zweifellos bedeuteten alle feine Schritte in ihrer 
unmittelbaren Wirkung Gewinne fiir Frankreich, Nachteile fiir Eng- 
land. Wher indem er fie vollzog, gefabrdete er Das Gelingen des einen 
grofen Hauptplangs, von deffen Wusgang doc allein und ausfcdliep- 
lid der endgiiltige Erfolg abbing. Napoleon war unfähig, blinde 
Leidenfdhaft gu zügeln, und damit unfabig gu dauernden Erfolgen. 


Die legten Ereigniffe vor dem Abmarſch der Armee von Bou⸗ 
logne nach dem Oberrbein geigten, wie wenig die Sicherheit Eng: 
lands eine unbedingte war. Mit einer ftarfen Glotte vermochte 
Villeneuve von Toulon durch die Strafe von Gibraltar Weftindien 
gu erreichen und wieder in die europäiſchen Gewäſſer guriidzutehren, 
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ohne daß ef bem verfolgenden Nelfon gelungen ware, ihn gu ereilen 
und gu fiellen. Hier mufte er allerdings in Ferrol Zuflucht fuchen. 
Aber aud) diefen Hafen tonnte er am 15. Wuguft 1805 wieder ver- 
laffen, und nur zaghafte Anentſchloſſenheit hinderte ihn, Greft und 
ben Ranal gu erreichen, wie es Napoleons Befehlen entfprochen 
bitte, und die Englander gum Kampf unter Bedingungen gu 
gwingen, bie ben Ausgang mindeftens gweifelhaft gemacht Hatten. 
Seon ziemlich auf der Höhe des Kanals wandte er fich guritd nach 
Cadiz. Wl er, dem Befehle des Kaiſers gehordend, diefen Hafen 
wieder verließ, um das Mittelmeer gu erreichen, traf ibn am 21. Of- 
tober die Rataftrophe von Trafalgar. Vier Cage friiher hatte Mad 
in Ulm fapituliert. 

Der Feldzug von 1805 bedeutet wohl dẽn Hohepunkt der 
militäriſchen Erfolge Napoleons. Er fonnte gum erftenmal aud 
beutfche CSruppen gegen den Raifer fiibren. Die Sfterreichifae Wrmee 
ift in feinem ihrer gablreichen Geldgtige gegen Grantreich fo ſchlecht 
geleitet worden wie 1805. Die Nuffen famen nur ftaffelweife her- 
an, und zuletzt feste ibr Raifer in einem Wugenblide, wo man durch 
Warten nur gewinnen fonnte, leicdhtfinnig und hochfahrend alles 
auf einen Wurf. Wien, das, folange es habsburgiſch war, nod 
feinen Geind in feinen Mauern gefeben hatte, war ſchon drei Woden 
vor Aufterlig faft ohne Gegenwebr preiggegeben worden. Zwiſchen 
Ulm und Aufterlig verfloffen nieht gang fieben Woden. Das Sabr 
hatte nocd) nicht fein Ende erreicht, als fic) Ofterreich gum Preß⸗ 
burger Grieden gendtigt fab. Es mufte gum erjten Male Erblande 
preiggeben: Tirol, Vorbdersfterreih, Vorarlberg. Venetien mit 
feinen alten Dependengen, dem iftrifden Riiftenlande und Dal: 
matien, ward mit dem Konigreich Stalien vereinigt, Gaiern im 
unmittelbarften Anſchluß an feine Kernlande abermals vergrdfert, 
binunter big gum Gardafee. Von Eger bis gum Puftertal und gum 
Hbllenfteiner Paß war es jest Ofterreichs Grengnachbar, ein fefter 
Riegel gegen alle taiferliden Machtanſprüche in Deutſchland. Auch 
Wiirttemberg und Vaden gewannen neuen Beſitz. Baiern und 
Wilrttemberg wurden Königreiche. 
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Die unausbleiblide Folge lich nicht lange auf fich warten. 
Am 12. Suli 1806 ward in Paris die Nheinbundsalte unterzeichnet; 
am 1. Auguſt fagten fich ſechzehn jest mit Frankreich verbiindete ſüd⸗ 
und weſtdeutſche Mittel und Reinftaaten vom Reiche los. Aus 
der „deutſchen Libertät“ ward eine franzöſiſche Untertanenfdaft. 
Gon Wejel bis Paffau ftanden jest auch die rechtsrheinifden Deut- 
ſchen bereit, die Schlachten ibres ,,Proteftors” gu ſchlagen; die 
lintSrbeinijden fiillten ſchon längſt franzöſiſche Divifionen. Cin 
gutes Drittel der Streitmacht, die Napoleons Reich ing Feld gu 
ftellen vermochte, feSte fid) aus Deutfchen gufammen, und die Er- 
eigniffe der nächſten Sabre haben ihre Sabl noch bedeutend vermebrt. 
Gleicdhgeitig mit der Vegriindung des neuen Bundes hatte man den 
Stand der reichsfreien Grafen und Nitter durd) ,, Mediatifierung” 
vernichtet und der Selbftdndigfeit ber wenigen oberdeutſchen Neidhs- 
ftidte, bie ben Deputations-Hauptregeh tiberdauert Hatten, ein Ende 
gemacht. Es war natiirlid, Dab Grang IT. einer Würde entfagte, 
die feinen Snbalt mehr beſaß, und fich guriidgog auf das öſterreichiſche 
Kaiſertum, das er zwei Sabre friiber als Antwort auf Napoleons 
RKaifererflarung begriindet hatte. Geit dem 6. Auguſt 1806 gab eg 
fein Deutfches Reich mehr. Nach faft taufendjabrigem Geftande 
verſchwand das Staatswefen, das mittelalterlidjes Leben am reichften 
und bebarrlicften gur Wusgeftaltung gebracht hatte. 


Nicht gang vier Woden nach dem Prefburger Frieden, am 
24. Sanuar 1806, ift Pitt aus dem Leben gefchieden. Sein Gegner 
Gor trat an die Spige der Negierung; Georg III. mufte ibn 
nun doc gulaffen. Auf Crafalgar war Aufterlig gefolgt. Sum 
dbritten Male im Laufe von fiinf Sabren ftand England allein als 
Gegner Napoleons auf dem Plan; denn dab Kaiſer Wlerander feinen 
Grieden ſchloß, war fiir die Kriegführung bedeutungslos, ba Nuh- 
Land nach feinem Rüchzuge aus Ofterreich fein Gewicht in die Wag: 
fchale werfen fonnte. Die Lage fchien ausfichtslos, und abermals 
gewann die GFriedensftimmung Boden im engliſchen Vole. Sie 
madte aber im Laufe der erdffneten Gerhandlungen bald der Er— 
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lenntnis Platz, daß Friedensſtand gegenüber einer kontinentalen 
Macht, wie ſie Napoleon in Händen hielt, gleichbedeutend ſei mit 
Englands Todesurteil. Aus der bataviſchen Republik war ein 
Konigtum für Ludwig, aus dem neapolitaniſchen Feſtland ein ſolches 
fiir Sofef Bonaparte geworden. Die Wiederbelebung der monardi- 
fen Crabditionen fchien den Neuſchöpfungen das Pringip der Oauer 
gu geben unter einer Dynaftie, deren Haupt ein Napoleon und die 
mächtiger war, alg je ein Bourbone getrdumt hatte. In diefer Lage 
fonnten die angebotene Rildgabe von Hannover und das Su- 
geftindnis, Malta bebalten gu diirfen, den Griten das Gefiihl der 
Sicherheit nicht guriidgeben. Aus der gewonnenen fontinentalen 
Stellung auch nur einen Sehritt guriidguweiden, war aber fiir Napo- 
leon ausgeſchloſſen. 

Der Sieg über die dritte Roalition gab Napoleon bie Möglich · 
teit, au den Plänen von Voulogne guriidjulehren. Die Gemiihunger, 
eine neue Glotte gu fchaffen, haben in den nächſten Sabren an den 
weitgeftredten Riiften des gewaltigen Reiches faft ununterbroden 
fortgedauert. Dem Drängen feiner Marine nachzugeben, England 
nod einmal auf dem Meere entgegentreten au diirfen, hat MNapo- 
Teon fich aber nicht entſchließen finnen. Er verfolgte ben gee 
wobnten Weg, Frantreihs Macht auf dem GFeftlande gu fteigern, 
und vergichtete damit auf den fideren Sieg. Indem er Preufen, 
die eingige Großmacht, mit der er Die Waffen nocd nicht gekreuzt 
hatte, gum Kampfe awang, fonnte er feinen Krieger und Croberer- 
tubm durd neue Criumphe mehren; bie Entſcheidung gegen Eng: 
land bat er damit aber nur weiter hinausgeſchoben, ja in unabfebbare 
Ferne geriidt. 


Die Gefchichte der preufifchen Politik vom VGafeler Frieden 
bis gum Rriege von 1806 ftellt eine der widerfprud-, weebfel- und 
ratfelreichften Epifoden dar, welche die bunt bewegte Entwidelung 
diefes Staatswefens fiberhaupt aufguweifen bat. Weder Perfonen 
nod Snftitutionen geigten fich den gewaltigen Wufgaben gewacfen, 
welche die neue Seit in immer neuen Gormen fiellte. Napoleon hatte 
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Weſen und Lage des Staates bald durchſchaut; er fand Preußen 
brauchbar, aber nicht furchtbar, brauchbar wegen ſeines überlieferten 
Gegenſatzes gu Ofterreich und dem Hauſe Hannover, auch wegen 
bes innewohnenden Gedkirfniffes, die ſchmale Vafis gu erweitern, auf 
der feine Geltung und vor allem feine deutſche Stellung noch rubte; 
nicht furchtbar, weil einem Napoleon nicht entgehen fonnte, dab 
bie Diirftigheit der Hilfsmittel nicht in Verhältnis ftand gu den 
Wfpirationen des Staates, und daß fein Verhaltnis gu dem ge- 
waltigen dftliden Nachbar eine fiberaus gefabrlide Blöße in feinen 
internationalen Beziehungen darftellte. Weit mehr nocd, als das 
fonft in feiner Art lag, hat Napoleon daber bei Preußen verfucht, 
je nachdem durch Sdhmeideleien und WAnerbietungen gu loden und 
gu ködern oder Durch Drohungen einzuſchüchtern. Auch die ruſſiſche 
Politi€ bat unter Wlerander I. ein ähnliches Verfahren als gwed- 
entiprechend und geftattet angefeben. 

Das Ziel, das der Leitung Preußens in diefer Seit vorfchwebte, 
war Gewabhrung der Neutralitét. Erweiterung des Gefiges und 
Einfluffes in Norddeutfdland wurden dabei aber unausgefegt im 
Auge behalten. Wer es unternimme, die Haltung des Königs und 
feiner Nite gu beurteilen, wird nie vergeffen dürfen, dab die Lage 
in der Tat eine gang ungewöhnlich fehwierige war. Es galt, webder 
ein Spielball Napoleons nod) Aleranderd gu werden und dod neben 
biefen Gebherrfchern des Feftlandes vor allem in Deutſchland feine 
Geltung gu behaupten. Nur ein Staatélenfer von befonderer Cin- 
ſicht und Entichlubfabigteit und ftart entwideltem Kraftgefühl hatte 
hier die erforderlide Sicherheit des Wuftretens bewahren können; 
Friedrich Wilhelm IIT. erfüllte feine diefer Vorausfegungen. Mit 
der Bildung der dritten Roalition erreichte die Bedrängnis ihren 
Höhepunkt. Ruſſiſche Cruppen marfchierten durch Südpreußen 
und Schleſien, franzöſiſche durch Ansbach-Baireuth; in Berlin kam 
man nicht weiter alg bid gum Entſchluß einer bewaffneten Vermitt- 
lung, dem verfeblteften, den man hätte faffen können. Cr führte 
dreizehn Tage nach Wufterlig gum Schinbrunner Vertrag, mit dem 
Haugwig’ Name in der preupifehen Gefchichte gebrandmartt iff. 
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Man nahm Hannover, mit dem man fo oft gelödert worden war, 
wirklid) an und vergichtete dafür auf die alten zollernſchen Burg: 
grafenlande, auf Neuenburg und ben Reſt von Kleve mit Wefel. 
Cin Sdhus- und Crugbiindnis mit Napoleon machte dann Preufen 
gu einem Glied des franzöſiſchen Syftems und ficerte dem Raifer 
von diefer Seite ber langen Grieden, wenn er ihn hatte haben wollen. 

Uber danach ftand fein Ginn nicht. Erbitterung und GVerachtung 
miſchten fid) in ihm. Der Staat, der fich fo demiitigen lief, hatte 
gewagt gu droben. Der Rheinbund wurde gefchaffen, obne daß 
Preufen auch nur einer Mitteilung gewürdigt wurde. Die bered)- 
tigten Wunſche nach einer entſprechenden Organifation Norddeutfdh- 
lands unter preußiſcher Führung waren fiir Napoleon nicht vor- 
banden. Wm Niederrhein lie er preußiſchen Gefis offupieren, ver- 
bandelte mit England fiber Hannover, als ob diefes Land Preufen 
nichts angebe, bot dem Saren preußiſchen Gefig an. Es blieb der 
Großmacht des aweiten Griedrich nur die Wahl, Kimpfend gu fallen 
oder ihre Politif nach kaiſerlichen Defreten gu regeln. 


Denn das war das traurige Ergebnis einer elfjabrigen 
Politi mangelnder Entſchloſſenheit, dab jest gekämpft werden 
mupte obne jede Hoffnung auf Sieg. Nur Wagemut preußiſchen 
Soldatengeiftes fonnte fich dariiber tiufchen. Was bedeuteten die 
ärmlichen Lande von der Memel bis aur Elbe und die gerftreuten 
Anhangfel weiter weftwarts gegentiber dem franzöſiſchen Herrſchafts⸗ 
gebiet vom Dollart bis gur Straße von Meffina und vom Dzean bis 
gur Adria, das die reichften und blühendſten Lander Europas in fic 
fhlop? Wenn Napoleon dem preußiſchen Könige, als Gaalfeld 
ſchon gefchlagen war, au bedenfen gab, dab Frankreich dreimal foviel 
Volles gable als die Staaten Friedrich Wilhelms III., fo hatte er 
bie Verhaltniszahl verdoppeln können, ohne gu fibertreiben, 10 gegen 
60—70 Millionen. Und Preufiens Gefig feste fic) dem Umfange 
nad) gu mebr als zwei Giinfteln aus friiber polnifden Gebieten gu- 
fammen, und von bem Refte war wiederum faft cin Viertel aller- 
neuefte Erwerbung, Hannover und der Gewinn aus dem Reichs: 
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deputations · Hauptrezeß, in keiner Weiſe der Monarchie feſter an- 
gegliedert oder mit ihr verſchmolzen. So war in der mit Ausländern 
ſtark durchſetzten Armee der überlieferte Drill das einzige innere 
Band; ihre veralteten Ordnungen aber waren in hohem Grade 
beſſerungsbedürftig. 

Einige norddeutſche Mittel und Kleinſtaaten: Sachſen und 
Heſſen⸗Kaſſel, Braunſchweig und Weimar ſchloſſen ſich Preußen an. 
Von den beiden leiſtungsfähigſten aber folgte Sachſen nur mit 
halbem Herzen, Heſſen ward durch ſeine Lage die militäriſche Mit: 
wirkung unmöglich gemacht. Als dann die Entſcheidungsſchlacht mit 
verfebrter Front geſchlagen werden mußte, weil man gegenüber 
Napoleons ſchnellem Vorriiden aus eben den markgräflichen Landen, 
aus denen Preußen fic) in Schinbrunn hatte hinausdiplomatifieren 
laffen, au lange weſtlich ber Gaale ftehen blieb, als der oberite 
Führer auf dem Schlachtfelbe die Codeswunde empfing und der 
Gieger nun näher an Preußens Hauptftadt ftand als die eigenen 
Truppen, ba fonnte das Ergebnis fein anderes fein als die Ser: 
trimmerung des friegesftolgen Heeres und die Niederiverfung des 
rubmgefrinten und doch fo loſe aufgebauten Staates. 

Sieht man von der ſchmählichen Libergabe der meiften und 
gerade der ſtärkſten und widtigften Feſtungen ab, die fiir alle 
Seiten die duntelfte Partie preubifder und deutſcher Rriegs- 
gefdhichte bleiben möge, fo fann man nicht fagen, dab Preufens 
Waffenehre befledt aus den Kämpfen von Gena und Auerftedt und 
den ftraurigen Rataftrophen der nächſten Woden hervorgegangert 
ware. Es vereinigte fich alles gegen das Gebilde Friedrichs des 
Grofen: Crdriidende Äbermacht und fiberlegene Führung, Krieges- 
gewbhnung und neue, in fiegreichen Schlachten erprobte Taltik. 
Daß dann aber dem feiner Armee beraubten Staate fo völlig jede 
Kraft des Widerftandes abging, das enthiillte einen Mangel, ohne 
defjen Gefeitigung die Sufunft Hoffnungen nicht bieten fonnte. 
Es ward far, daß diefer Staat nur der Staat feiner Herrſcher war, 
baB das Golf, und gwar nicht allein das niedere, mit ihm nur ver- 
tniipft war, foweit bag Gand der Solbatenehre ef ankettete, daß die 
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Mafchine auch ihren Dienſt tat, wenn ein Fremder ſich ihre Trieb— 
traft gunuge machte. Auch auf preupifchem Boden war die fosmo- 
politiſche Vaterlandsloſigkeit, der die deutſche Aufklärung fich fo 
zugänglich ermies, und der die zündenden Theſen der franzöſiſchen 
Revolution und die blendende Geftalt eines Napoleon nur gu wir- 
kungsvoll die Wege ebneten, heimiſch geworden, ja fie hatte in bem 
buntſchillernden Geiftesleben der Hauptftadt eine ihrer betriebfamften 
Opferftdtten gefunden. Wie follte man fic) einfegen fir einen 
Staat, den fein Vernunftgebot gu fordern fchien, und an Ddeffen 
Leben man feinen anderen Anteil nahm, alg dab man feinen Ord- 
nungen gehorchte? Nicht viel weniger als an den Mängeln feines 
Heeres und dem Mindermaß feiner Kräfte ift bas Preußen von 1806 
an den Gebrechen feines inneren Staatslebens gugrunde gegangen. 


Lind dod follte Napoleon erfabren, daß in diefem Gegner 
zähere Lebenstraft fiedte, alg ihm bis jest irgendwo an feinen 
Herrſchaftsgrenzen entgegengetreten war. Es hat nach Gena und 
Auerftedt Langer gedauert, bis der Griede erzwungen war, als friiher 
gegen DOfterreich nach Marengo, Hobenlinden und Aufterlig und 
{pater nad Wfpern und Wagram. Und es ift dad nicht allein dem 
Cingreifen ber Nuffen gugufchreiben. In der Verteidigung von Rol- 
berg und Graudeng, von Glag, Koſel, Neiße und Dangig ftrablten 
auch in Diefer triiben Seit die alten preußiſchen Goldatentugenden in 
bellftem Glange, und die tapfere Haltung der Bevölkerung in der 
alten, ſeegewohnten Hanfeftadt, die Geftalt eines Nettelbed zeigten, 
was das Deutſchtum des Kolonialbodens gu leiften vermodte, wenn 
fein Gemeinfinn [ebendig war. Dank der Tapferleit der preubifden 
Heeresrefte faben die Schneefelber von Preubifeh-Eylau die erfte 
Schlacht, die Napoleon abſchließen mufte, ohne einen entſcheiden ⸗ 
ben Erfolg errungen gu haben. Unwirtlichkeit des Landes und Un- 
bill der Witterung taten dag Ghre, die villige Niederwerfung des 
Gegners gu erſchweren. Es ward dem Schlachtengewaltigen dod 
fiiblbar, daß die Kriegführung in diefen Grenggegenden des givili- 
fierten Europa anderen Vedingungen unterlag. 
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Das Konigspaar aber harrte aus trotz der Griedenslodungen 
Napoleons mit Bundnisvorſchlägen gegen Nufland, bis ef fick 
gurtidgedrangt fab in die entlegenften Winkel des eigenen Bodens. 
Die Gefchichte fennt wenige Veifpiele, daß Staaten fo vollftindig 
haben erobert werden miiffen, um ibnen einen Grieden aufgu- 
nitigen. Es war ein verhdngnisvoller Gehler Napoleons, dah 
er nun nicht darauf beftand, diefen fo völlig geſchlagenen Staat 
aud) vbllig gu vernichten. Er lieB ihm von den polniſchen Cr- 
werbungen alg Verbindungsglied ein gefchmalertes Weftpreufen; 
was bier verloren ging, hatte biglang noch feine wefentlide Quelle 
preupifcer Rraft werden können. uch indem der Staat hinter die 
Elbe guriidgedringt wurde, büßte er fiberwiegend neue Erwerbun- 
gen ein. Die Lande, die feit einem halben, feit einem gangen, feit 
mebreren Sabrhunbderten Leid und Greude mit der Dynaftie geteilt 
batten, blieben ihr in der Hauptfache erhalten. Das Bewußtſein, 
Preuhen gu fein, das Gefiibl, dab Gliid und Wohlfahrt des eingelnen 
bod unzertrennlich verbunden fei mit der Ehre und Selbſtändigkeit 
des Staates, haben die Leiden des Krieges, bie Der Sieger dad heim: 
gefuchte Land mit fyftematifcher Harte austoften lieB, bald neu 
gewedt. Gelang es, Volt und Negierung in engere Verbindung gu 
bringen, die lebendigen Rrafte, die in der Untertanenfchaft fchlum- 
merten, gum Staatsbewußtſein gu weden, fie in bes Staates Dienft 
gu ziehen, fo fonnte auc dag verſtümmelte Preußen, deffen Macht: 
mittel auf den Stand eines Mittelftaates herabgedriidt waren, der 
Felſen werden, an bem die Vergewaltigung des fontinentalen Euro- 
pas zerſchellte. Die frangbfifhen Gefagungen im Lande, die auf: 
gezwungene Beſchränkung der Heeresriiftung und die fortgefesten 
Erpreffungen haben dag nicht gu hindern vermodt. 


Wie Aufterlig der Gipfel der militäriſchen Erfolge, fo ift Tilſit 
Der Hibepuntt der politifchen Macht Napoleons. In Deutſch⸗ 
land war er jest Herr. Auch die Mitte und der Norden wurden 
dem Rheinbund angegliedert, Kurheſſen und Braunſchweig mit 
preupifchen Geuteftiiden gum Konigreich Weftfalen gufammen- 
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geworfen, der nirdliche Teil Hannovers mit feinen Küſten wieder in 
franzöſiſche Verwaltung genommen. us dem preußiſchen Polen 
ward ein Hergogtum Warſchau, das mit dem gum Konigreich er- 
hobenen und auf Preufens Roften auch durch den Kottbuſer Kreis 
vergréperten Gachfen in Perfonalunion trat. Der Gefamtbefig des 
Haujes Wettin übertraf jest den der Hobhengollern. Den Saren 
machte Napoleon in Tilfit aus einem Geinde gu einem Freunde; 
denn bas war doch in dieſem ugenblide der eingig gangbare Wea, 
ben Herrfcher des Oftens feinen Plänen dienftbar gu machen. Es 
gelang ibm leicht, in dem madhtltifternen Wlerander, den tinende 
Pbrafen faft noch leichter täuſchten, als er felbft durch fie gu täuſchen 
verftand, den Glauben gu erweden, als wolle der Korſe ihn ehrlich 
neben fich in der Herrſchaft Europas dulden. Napoleon gewann 
ibn, indem er auf den alten Vabnen, in denen die ruſſiſche Politik 
ibre Siele verfolgte, weit entgegenfam. Alexander verlor fein Dorf 
feiner polnifden Defigungen. Er verſchmähte es nicht, fie gu ver- 
mebren durch bas feinem Gunbdesgenoffen abgenommene Bialyſtok, 
hatte fic) nicht ungern auch nod mit oſtpreußiſchem Gebiete be: 
bereichert. Schweden, defjen König Guftaf LV. Adolf hartnadig im 
Kriegsftande mit Grantreich verharrte, ward dem übermächtigen 
Nachbarn geopfert und büßte den CStarrfinn feines Königs mit 
dem Verluſte Ginnlands. Go famen beide Ufer des Finniſchen 
Meerbufens in ruſſiſche Gewalt, und die durd ein Sabrhunbdert er- 
firebte Verlegung der Grenge aus der unmittelbaren Nabe der 
Hauptftadt des Neiches ward gur Tatſache. Seitdem hat Schweden 
aufgebirt, Rußland gefährlich gu fein. 

Die Türkei, die feit Sabresfrift die Donaufiirftentiimer gegen 
bie Nuffen gu verteidigen hatte, war Napoleon ein erwünſchter 
Bunbesgenoffe gewefen; nod von Verlin aus hatte er fich gu ihrem 
Netter erflirt. Gest gab er fie preis; ibre Teilung ward in Aus- 
ficht genommen. Alexander wiegte fic) in Hoffnungen, die Dreer- 
engen in Die Hand gu befommen, auf der Sophientirde wieder dads 
Kreuz aufrichten gu können. ls weitere Folge ergab fic die Wus- 
ficht auf ein gemeinfames indiſches Unternehmen. Allerdings follte 
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England guvor gum Grieden aufgefordert werden. Aber webder 
Werander noch Napoleon fonnte fich verhehlen, daß England einen 
Grieden nicht eingehen könne noc eingehen werde, der es, mit der 
eingigen Ausnahme von Malta, auf den Stand vor dem Rriege 
guriiddraingen wollte, wabrend der Rontinent unter zwei Herrfcher 
geteilt blieh und Napoleon mit Danzig auch noch den widhtigften 
Hafen der Oftfee beherrſchte. Keinen anderen Sinn hat diefer 
Griedensvorbehalt, als Alerander gegen England gu verpflichten. 
Der Sar aber hat biefe Verpflichtung auf ſich genommen, weil ihn 
die glänzenden Wusfichten lodten, eine Erfüllung der Träume Peters 
des Grofen. 


Am 21. November 1806 hat Napoleon von Berlin aus die 
Kontinentalfperre defretiert. Es ift neuerdings unter Gefichts- 
punften, die fich in den letzten Sabrgehnten aufgedringt haben, 
ftirter betont worden, daß fie der Entwidelung der feftlandifden 
Induſtrie, auc) der deutſchen, firderlich gewefen fei. Es war natitr- 
lid, dab die Swangslage Vetriebe wedte, an die man bis dabin 
wenig oder gar nicht gedacht hatte; eingelne unter ibnen, wie vor 
allem die Riibenguderinduftrie, haben auc eine Sufunft gebabt. 
Aber den Widerfinn und die Gemeinſchädlichkeit ber Maßregel hat 
das vernichtende LUrteil der Seitgenoffen, das Alteren unter den 
Lebenden, befonders foweit fie unferen Norbdfeefiiften entftammen, 
nocd) von Zugenderzählungen ber in den Obren tint, aud) fiir die 
Gefchichte feftgelegt. Es hat felbft bet den unmittelbar frangbfifchen 
Untertanen, die Napoleon auf jede Weife beatinftigte, nicht anders 
gelautet, und gwar immer ſchärfer, je länger das Syftem in Rraft 
war. Die Rontinentalfperre hat der Volfswobhlfabrt ſchwere Wun- 
den geſchlagen. 

Bor allem aber war fie wirfungslos und mufte wirkungslos 
bleiben, ja fogar Englands Liberlegenheit fteigern. Die Gegen- 
mapregeln, die bas Snfelreich traf, und die Dann Durch neue, ver- 
fharfte Detrete beantwortet wurden, vernichteten bald auch den 
neutralen Handel (von frangbfifchem konnte ſchon feit Sabren faum 
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nod) die Rede fein) und machten den englifchen RNauffabrer gum 
ausſchließlichen Germittler des gefamten Verfehrs. Denn die tat: 
ſächliche Schließung famtlicher fontinentaler Hafen, die Napoleon 
allen Ernſtes anftrebte, erwies fich natiirlich als undurchfiibrbar. 
Statt der Verarmung und Aushungerung Englands erreichte er die 
des Rontinents, Frankreich felbft nicht ausgeſchloſſen. Selbftver- 
ftindlid) hat Mapoleon nie etwas anderes im Auge gebhabt, als 
Grantreih an die Stelle Englands gu fegen; außerfranzöſiſchen 
Landen ware fein Geftreben niemals gugute gekommen. Wunder: 
bar, wie dieſer Mann fich in diefen Gedanfen verrennen fonnte, 
wabrend er in den eingigen Weg, auf dem Englands Niederwerfung 
gu erreichen war, Mapigung in fontinentalen Machtheftrebungen 
und gleichyeitige Vorbereitung des direften WUngriffs, nicht mehr 
eingulenten verjuchte. Gerade die Rontinentalfperre hat ihn auf 
der Bahn der maflofen Landergier, die thn ohnehin faft unwider- 
ſtehlich beherrſchte, weiter und weiter getrieben und fo feiner eifernen 
RKonfequeng, die fein ,unmibglich” gelten laſſen wollte, die Hinders 
niffe in den Weg geworfen, fiber die er ſtürzte. 

Kaum waren die Vereinbarungen von Tilſit getroffen, fo 
fuchte Napoleon das mit England fo feft, faft unauflSslich ver- 
tniipfte Portugal in fein Syſtem gu gwingen. Spanien, villig im 
Gefolge Grantreihs, war ſchon im Dezember 1804 wieder in den 
Krieg gegen England eingetreten. Seinem Pringen follte im er- 
oberten Portugal eine Entidhadigung werden fiir das unlängſt ge- 
ſchaffene Königreich Etrurien, das Napoleon befonders im Intereſſe 
feiner Sperre einguverleiben wiinfehte. Das Unternehmen gegen 
Portugal ermisglichte auch, Spanien mit franzöſiſchen Cruppen gu 
fiillen. Die portugiefifhe Königsfamilie hat fic) im November 
1807 durch Flucht nach Grafilien der Unterwerfung entzogen. Es 
folgte das unerbirte Sntrigen{piel, das ben untwlirdigen Rarl IV. 
und feinen nicht weniger veracdtliden Gobn Ferdinand VII. in 
Napoleons Gerwalt, gur Abdankung und gur Haft auf franzöſiſchem 
Boden brachte. Man wird an die Seit der Rarolinger und an 
Frankreichs italienifche Kämpfe in der Seit der Renaiffance ere 
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innert. Joſef von Neapel ward nach Spanien verpflanzt. An 
ſeine Stelle trat der Schwager Murat, deſſen Großherzogtum Berg 
unter franzöſiſche Vormundſchaft fam. Im GFriihling 1808 erfolgte 
bie Vefegung des RKirchenftaates. 

ber da regten fich im fpanifchen Bolle, das längſt aufgebért 
hatte, auf die Geſchicke Europas einen Einfluß gu fiben, und das 
faum noc) gewobnt war, am Sffentlicden Leben ſeines Landes An⸗ 
teil gu nehmen, Kräfte, für die Napoleon das Berftindnis zwar 
nicht villig feblte, die er oft angerufen und mit fchinen Worten gu 
lenfen verjucht bat, wenn es galt, feindlice Macht gu untergraben, 
deren Necht, Gegner au fein, er aber niemals hat anerfennen wollen, 
deren Bedeutung als Widerfacher feine auf organifiertes Kriegs⸗ 
wefen eingefchworene Cinficht ftets unterſchätzte. Fremdenhaß und 
Glaubenseifer entflammten die von ihren Herrſchern im Stic ge- 
laffenen Untertanen ju leidenfchaftlicer Auflebnung gegen das 
ibnen gugedachte Sod. Die Schwarmer, die auf Napoleons Re- 
formverheipungen glaubten eingeben gu dürfen, blieben einfluplos 
oder beugten fich bald dem nationalen Willen. Es ward ein Vrand, 
den gu löſchen napoleoniſcher Macht nicht gelungen ift. Es geſchah 
das Unerbhirte, dab franzöſiſche Heere in freiem Gelbe vor dem 
Feinde fapitulierten. Nach der Erfurter Sujammentunft mit Raifer 
Wlerander im Herbft 1808 hat Napoleons perſönliches Cingreifen, 
bem bie Gicherung des Erfolges durch Aufbieten genitgender Heered- 
maffen nie feblte, die Halbinfel bis auf einige fefte Sufluchtitatten 
auf turge Seit unter fein Machtgebot gu beugen vermodt. Aber 
Ofterreich, ermutigt durch eben diefe Hergänge, zwang ibn hinaus 
aus der Halbinfel, und feinen gurtidgelafjenen Streitkräften ward 
ber eroberte Goden dann fcbrittweife wieder abgerungen. 


Sndem aber Napoleon den Rampf auf diefen Schauplag über⸗ 
trug, ander in fein Syſtem zwingen wollte, deren Neutralitét ihm 
niemals bitte verbangnisvoll werden können, gab er dem Gegner, 
ben e8 niederguringen galt, verwundbare Blößen. England hatte 
auf bie Tilfiter Friedensantrage eine Antwort gegeben, die an Deut: 
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lichfeit nichts gu wiinfden übrig ließ. Gn den Tagen vom 2. bis 
5. September 1807 hatten, ba Dänemark ein Giindnis verweigerte, 
feine vereinigten Cand- und Geeftreittrafte Ropenbagen begroungen, 
bie anjebnliche däniſche Flotte mit allem Zubehör genommen und 
binweggefiibrt. Es war eine Tat, die oft genug als brutaler Bruch 
des Vollerrechts gebrandmartt worden ift und das aud) verdient. 
ber fie war doc) eine richtige Antwort auf die Tilfiter Friedens- 
heuchelei. Dänemark hatte fich, nicht undbnlich den preupifden 
Hoffnungen, in Neutralitätsträume gewiegt. Es war, wenn es 
Partei nahm, je nachdem, gu Lande oder aur See, Gefabren aus- 
gefest, und in der neutralen Stellung blühte die Danifdh-norwegifche 
Schiffahrt erfreulich empor. Es hatte nicht erfannt, daß diefe Stel- 
lung unbaltbar geworden war, feitbem Napoleon Dangig, Stettin 
und Gtralfund beberrfchte und den Saren feinen Greund nannte. 
Konnte England rubig zuſehen, daß auch der Gund mit Dane- 
mars wertvoller Glotte in GFrankreichs Hinde falle und ihm die 
Oftfee, der Weg gu den Vorratsfammern feines Schiffébau- und 
Getreidebedarfs, gefchloffen werde? Das eingefdlagene Verfahren 
lag in den Grengen der Gepflogenbeiten, gu denen England mehr 
alg einmal feine Suflucht genommen bat, wenn es glaubte, Cebens- 
intereffen verteidigen gu miifjen; am weniaften batte aber ein Na— 
poleon, der geniale Meifter der Gerwalttitigteit, Necht, Klage gu 
erbeben. Geine Scharen ftanden bereit, ausgufiibren, worin Eng- 
land ihm guvorfam. ‘ 

Der Erfolg belebte Englands Tattraft. Wenn es irgendeinen 
Boden gab, der giinftig war, dem Gewaltigen aud auf dem Feſt⸗ 
lande die Spige gu bieten, fo war es die Sberifde Halbinfel. Das 
batten die Englander vor einem Sabrbundert erprobt. Gn Portugal 
batten fie ein altes Vaſallenland gu verteidigen. Sie griffen ein auf 
die erften Anjeichen, dab von Frankreich) her Gefahr drohe. Die 
Erhebung der Spanier fiibrte fie Dann hinüber in’ Nachbarreich. 
Sie wurden, foweit Organifation möglich war, die Ordner des 
Widerftandes bei beiden Viltern. Gie führten das ſpaniſche Heer, 
bas der Raifer nach echter Defpotenmanier zur Verteidigung der 
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däniſchen Snfeln verwendete, guriid in die Heimat. Shr Truppen- 
zuzug, ibr Geld und Rriegsmaterial waren beftimmend fiir den 
glidliden Ausgang. Wellington erwarb fic dort den Rriegs- 
rubm, der ibn neben die erften Oeerfiibrer der Seit ftellte. Es ift 
doc eine hiſtoriſche Tatſache, dab auch gu Lande die erften größeren 
Waffenerfolge fiber napoleonijdhe Streittrafte unter entſcheidender 
Mitwirtung Englands errungen wurden. Für uns Deutſche bleibt 
es immer eins Der empfindlichften Merkzeichen des tiefen Sammers, 
der auf unferm Golfe laftete, daß die ,,Deutiche Legion” und Rbein- 
bundstruppen einander gegentibertreten mupten, um in felbftmbrde- 
riſchem Rampfe das Schidfal bes fremden Landes gu entſcheiden. 


Die ſpaniſche Erhebung war es vor allem, die in Ofterreid 
den Entſchluß reifen lieB, 1809 noch einmal das Glück der Waffen 
gu verfucen. Gn dem alten Raiferftaate war die Macht der Cra- 
dition Dod) gu lebendig, als daß man obne die äußerſte Not auf die 
fiberlieferte Geltung in der europdifden Politik hatte verzichten 
follen. Auch die Bevblkerung, befonders foweit fie beutfch war, 
ward von diefer Gefinnung ergriffen. Es ift der erfte der Rriege 
gegen Das neue Frankreich, an dem fie in weiteren Rreifen ftarfen 
inneren Anteil nabm, und Stadions Regiment war ent{dlofjen, 
fich von diefer patriotifhen Strimung tragen gu laſſen. 

Schon die Erfurter Cage Hatten erfennen laffen, dab die gur 
Schau geftellte Freundſchaft der beiden Selbſtherrſcher Curopas 
inneren Halt nicht mebr beſaß. Schon in Cilfit hatte Napoleon 
von der Zuziehung Ofterreichs gu den türliſchen Teilungsplanen ge- 
fprodhen. Für Wlerander lag in diefen Plänen der Hauptwert der 
neuen Freundſchaft. Ws er mit ihrer Wusfiibrung Crnft machte, 
fand Napoleon den Verſuch angeseigt, ibm Oſterreich mit feinen 
Donau- und Valfanintereffen alg Hemmſchuh angubdngen. Das 
falſche Spiel fonnte nicht lange verborgen bleiben. WAlerander fab 
feinen Unlab, Napoleon offen entgegengutreten — das hatte feine 
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türliſchen Hoffnungen völlig vereiteln können —, aber BMfterreich 
fühlte fich doch ficher vor einem ernfthaften ruſſiſchen Nadenangriff. 

So wagte es den ungleiden Kampf, den es diesmal auch nad 
Norden gegen den Herrn von Sachſen und Warſchau gu fibren 
hatte. Gr fonnte nur mit einer Niederlage enden; aber fie war 
boc) eine andere als die von 1805. Sum erftenmal ſchlug Napo- 
leon bet Aſpern eine nicht nur erfolglofe, fondern geradezu ver- 
lorene Schlacht, und in der heldenhaften Erhebung der Tiroler trat 
ibm aud) auf deutſchem Goden der Feind entgegen, mit dem er in 
Spanien ringen mute, auf engerem Naume gwar, aber nod) ele- 
mentarer, gefclofjener und wuchtiger. Dah fich die Bewegung 
nicht gulegt gegen Montgelas' Neformen richtete, hat ihr im Lichte 
liberaler Veurteilung einen Mangel angebeftet; fie bleibt aber trog- 
bem bas, was der zeitgenöſſiſche Patriotigmus in ihr gefeben hat, 
ein glangendes Geifpiel mannlichen Cinftehens fir Vollstum, Frei- 
beit und Herrſcherhaus. LUnverfennbar durchzudte ein ähnlicher 
Geift befonders bie norddeutſchen Lande. Hätte England anftatt 
bes mipaliidten Verfuches gegen die franzöſiſchen Seeriiftungen auf 
ber Schelde, den ef noch nad Wagram machte, die aufgewandten 
ftarfen Streitfrafte nach Hannover geworfen, die im Norden ver: 
breitete Gefinnung hatte vielleicht gu anderen Außerungen geführt 
als gu den vereingelten tollfiifnen GVerfuchen, die notwendig fdeitern 
muften. Dod) auch fo werden Schill und Friedrich Wilhelm von 
Braunſchweig gleich Andreas Hofer, Hafpinger und Spedbadcher 
als deutſche Helden gefeiert werden, folange unfer Volk fich feiner 
ſelbſt bewuft bleibt. 

Der Friede, Langer hinausgesdgert als der von 1805, war faft 
nod verluftreicher. Ofterreich wurde völlig abgedrängt vom WAdria- 
tifhen Meere; Gaiern riidte fiber den Sun vor. Die polnifden 
Erwerbungen von 1795 gingen völlig verloren, und wiederum hielt 
Kaiſer Ulerander es fiir angemeffen, einen Teil der Beute aus den 
Hinden Napoleons entgegengunehmen. Die Grengen, die Nup- 
land big 1918 von Polen, dem Generalgouvernement Warfdau, 
trennten, find damals feftgefegt worden. Aus dem adriatiſchen Ge- 
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biet ſchuf. Napoleon die neue franzöſiſche Dependeny der „illyriſchen 
Provingen”. Der neue Gedanke, die GVollstrafte gu weden, hatte 
mit dieſem Rriege in Ofterreich fein Ende erreicht; Metternich trat 
an Stadions Stelle. Er gdgerte nicht, es mit einer Annäherung an 
Frankreich gu verjuchen. 


Es folgen die Sabre zügelloſeſter Willkür und verächtlichſter 
Geringſchätzung des gedemiitigten Europas. Pius VII. mubte 
fiber Gavona nad) Fontainebleau wandern. Die blinde Leiden- 
ſchaft, mit der Napoleon den Gedanfen der Rontinentalfperre ver- 
folgte, fiibrte zur Cinverleibung der Niederlande, Oldenburgs und 
der Hanfeftddte; erft dburd den Moniteur ward Sérome befannt, 
daß auc) ein Teil feines Königreichs jest faiferlich geworden war. 
Die Sperre allein hatte ſchon dauernde gute Gegiehungen gu Nup- 
land unmiglich gemacht. Unterbindung des Berlehrs mit Eng- 
land war fiir dieſes Neich in feinen damaligen Verhältniſſen wirt- 
ſchaftlicher Selbftmord. Und Alerander mußte immer Carer er: 
fennen, daß den glangenden Hoffnungen, bie ibm in Tilſit auf- 
geftiegen waren, niemand mehr im Wege ftand als ihr Urbeber. Gn 
der Türkei arbeitete ihm Napoleon entgegen. Es war feineswegs 
feine Meinung, den Gosporus und die Dardanellen ruffifd gu 
feben. Die Verbindung mit Maria Luife, auf die Kaiſer Franz 
und Metternich fic) nicht nur eingelaffen, die fie wohl eingefadelt 
haben, gewührte Ofterreich, Das nun einmal den Saren in Ron- 
ftantinopel nicht dulden fonnte, eine fiir Rußland bedentliche 
Ritdendedung. Für die Lifung der polnifchen Frage in ruſſiſchem 
Ginne war das vergrifferte Hergogtum Warſchau feine Förderung 
gegentiber der preußiſchen und öſterreichiſchen Teilhaberſchaft. Es 
fehlte nicht an Polen, die mehr wollten, und Alexander hatte guten 
Grund, anzunehmen, dab Napoleon ihren Wünſchen nicht unzu— 
gänglich fei. Gr konnte ſich ja im Often, vielleicht beſſer als auf 
Rußland, auch auf ein wiederhergeſtelltes Polen ſtützen. Wie die 
Stimmung der Vöolker war, wie allgemein der Unwille gegen Na- 
poleon bis in die ihm nächſtſtehenden Rreife hinein, fo daß felbft 


Der ruffifhe Feldzug 103 





Bruder und Schwager, fo villig ihre Stellung auch auf der feinen 
berubte, durch die Verſchmelzung mit ihren Landern gum Raifer 
in Gegenſatz gerieten, fonnte auch der ruſſiſchen Politik nicht un- 
befannt bleiben. Gernadotte, der im Auguſt 1810 von den Schwe⸗ 
ben gum Chronfolger erforen wurde, wandte fich bald England und 
bann aud Nußland au. Cr vergichtete auf Niideroberung des ab- 
getretenen Ginnland gegen die Wusficht, Norwegen gu gewinnen, 
deffen feebefliffene Bevöllerung von bem feindliden Danemart ge- 
trennt gu ſehen England nur erwünſcht fein fonnte. Go reifte in 
Wlerander ber Entſchluß gu einem villigen Wechſel feiner Politit. 
Er öffnete feine Hafen engliſchen Waren, erfchwerte die Cinfubr 
franzoſiſcher und ſchloß Frieden mit der Ciirfei unter Verzicht auf 
feine Eroberungen, foweit fie jenfeit des Pruth und der Donau 
lagen. Wenn Napoleon nicht das Schwert zog, fo war das Syftem 
der Rontinentalfperre vernidhtet. Cr mubte den Verſuch wagen, 
aud) das letzte Bollwerk feftlindifder Selbſtändigkeit niedergu- 
werfen. Es war die unvermeidliche Ronfequeng der Politif, die 
er in Gerlin und Tilfit begonnen hatte. 


Der Verſuch ift miflungen. Er führte bie größere Hälfte 
Europas gegen den militäriſch weit ſchwächeren Oſten, ein Heer, 
wie es die Welt nie geſehen hatte; denn die Vergleiche mit Attila, 
den Kreuzzügen und den Mongolenſcharen find völlig verfehlt, 
beruhen auf gang irrigen Vorſtellungen. Aber die 600 000 ver⸗ 
krümelten ſich auf den weiten Flächen, die jenfeit der Weichſel und 
Memel fie aufnahmen. Die blofe Catfache der Entfernungen er- 
wies fid) als einer der wertvollften Gundesgenoffen der Ruffen. 
Nur mit geringen Teilkräften und nicht allzu groper Äberzahl er- 
focht Napoleon die Siege von Smolenſt und Vorodino. Als dann 
Mostau in Flammen aufging, fab er fics, da Friedensvorſchläge 
natürlich frudtlos blieben, in dem anbau- und vorratsarmen Lande 
der Unbill des ruffifchen Winters ſchutzlos preisgegeben. Die 
Dauer des unvermeidlichen Rückzuges vollendete die Rataftrophe. 
Auch das befreundete Warſchauer Gebiet fonnte nicht genfigend 
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Halt gewabhren, um erfolgreich Widerftand gu leiften. Ws die flag- 
lichen Criimmer des ſtolzen Heeres die preupijden Grengen über— 
ſchritten, war die Stunde gefommen, wo fiir die Monarchie Friedrichs 
des Grofen die Frage des Kampfes um Gein oder Nichtfein eine 
bejabende Antwort finden fonnte. 

Die Geſchichte Preußens vom Tilfiter Frieden bis gum ,,Auf- 
ruf an mein Golf” wird ftets ausgezeichnet bleiben durch ihren 
Reichtum an ringendem Leben. Nicht in vollem Cinklang regten 
fich Die Kräfte. Die Vertreter des Alten, die nur im ftrengen Ve- 
barren das Siel der Sutunft faben, ftieben bart gufammen mit den 
Berfechtern unabweisbarer Neuerungen, die felbft wieder nicht 
immer Die gleichen Wege gingen. Wher was nicht von roher Selbft- 
fucht oder gemeinem Rnechtéfinn ergriffen war, das war dod) einig 
in bem einen Glauben, daß nichts anderes als die Wiederaufrich- 
tung des Staated Lebenssiel und Dafeinsswed fein fnne. Das 
war Die große Lehre, die Der Drud der Fremdherrſchaft aud den 
Schwärmern fiir die Nevolutionsgedanfen und den Bewunderern 
Napoleons gum lebendigften Bewußtſein gebracht hatte. Shr Sdol 
tat felbft das Geine, fie feft eingupragen. 

Wie immer das Arteil fiber Friedrich Wilhelms III. Sinn 
und Geift lauten mag, die Anerfennung darf man ihm nicht vor- 
enthalten, daß er in Dem Schwall der Meinungen, die ihn in diefen 
Sabren umwogten, in den Hauptfragen und an den entſcheidenden 
Wendepuntten das Rechte traf und den Staatswagen in einer fabr- 
baren Gabhn hielt. Go fonnten zunächſt unter Steins, dann unter 
Hardenbergs Leitung die Neformen ins Werk gefest werden, die fiir 
Preupen der Wusgangspuntt bauerlicher und bürgerlicher Gelb- 
ſtändigkeit geworden find, die Gefese iiber Vefig und Gebrauch des 
Grundeigentums und fiber gutsbherrliche und bäuerliche Nedhte, die 
Berfelbftindigung der Domanialbauern, die Stadfeordnung mit 
der Neuregelung des Gewerbebctriebes, die Wufhebung der Steuer: 
befreiungen und manches andere. Dads Heerwefen wurde auf eine 
neue, ftreng nationale Grundlage geftellt. Bor allem aber fand der 
Konig in diefen fehweren Sabren in dem Labyrinth der ausmartigen 
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Politik in perfinlidem Entidluffe den rechten Weg. EF war 
richtig, wenn er fich den Patrioten widerfeste, die 1809 mit dem 
Wuftreten Vſterreichs die Seit gefommen wähnten gum Abwerfen 
des franzöſiſchen Soches. Er traf wiederum das Ridtige, als er 
fih weigerte, im Griibling 1812 als Vorhut Rußlands in den 
Kampf au gieben, und die Allianz mit Napoleon ſchloß, fo demiiti- 
gend fie fiir Preufen war. Es war ridtig trog der bitteren Ver- 
ftimmung und Enttäuſchung, die die Geften befiel; die ſchweren 
Kämpfe, die noch nach dem ruffifdhen ,,Gottesurteil” notwendig 
wurden, haben es bewiefen. Ob Griedrich Wilhelm LIT. nicht aud 
den Verlauf der Dinge in Nechnung jog, der am Ende des Sabres 
Bord die Konvention von Tauroggen ermiglicte, ift eine um- 
ftrittene Frage. 

G8 find diefe Sabre auch die erften gewefen, in denen der preu- 
ßiſche Staat als folder Fuhlung gewann mit dem Geften, was 
deutſchen Geift in diefer drangvollen Seit bewegte. Fichte und 
Schleiermacher und der Kreis, der mit ihnen empfand, waren auc 
1806 im Glauben an diefen Staat und an deutſches Wefen nicht 
wanfend geworden. Aus den Gefinnungen, die bier lebten, find in 
ben Tagen ärmlichſten Notftandes die Univerfitéten von Gerlin 
und Greslau geboren. Preufentum und Deutſchtum verſchmolzen 
miteinander. Noch 1807 batten die oſtpreußiſchen Stände nach der 
fiberlicferten Art Gedenfen vorgebracht gegen die geplante all- 
gemeine Landesverteidigung. Jetzt eilte die Proving gu den Waffen, 
ehe noch der Rinig fie rief, bereit, , wieder nad Haufe gu geben”, 
wenn er e nicht billige. Go vollzog fic) die Erhebung von 1813, 
die nie beffer gefchildert worden ift und nie beffer geſchildert werden 
fann alg mit den Worten des ruffifchen Soldatenvater$ Rutufow: 
„Gott belohnt mic fiir die Einfalt meines Herzens, dab ich diefe 
preupifde Erhebung habe feben finnen.” Es war das Vollk des 
kategoriſchen Smperativ$, bas au den Waffen eilte, gu fiegen oder 
gu fterben, der furchtbarſte Gegner, der Napoleon bis jest gegen. 
fibergetreten war. 
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Bange Monate follten vergeben, ehe man überzeugt fein tonnte, 
baB man befteben werde. Start geſchwächt war aud die ruffifde 
Urmee auf preupifchen Boden fibergetreten; ihre lichten Reihen 
fiillten fic) nur langſam durch Nachſchub aus dem weiten Reiche. 
Go fiel bie Hauptlaft auf Preupen. Es hat an Menfdenaufgebot 
geleiftet, was nie in Frankreich aud) nur entfernt aufgebracht wor- 
ben ift, fiber 5 Progent der Bevollerung allein an Geldtruppen. 
Aber Napoleons Macht war nicht gebrocen. Die eigentlichen 
Srangofen Hatten von dem in Nufland verlorenen Heere nur einen 
geringen Gruchteil ausgemadt; fo tonnte der Kaiſer auch jest noc 
mit vollem Erfolge auf das heimiſche Nelrutenmaterial gurtid- 
greifen. Gon den Vaſallen wagte teiner die Heeresfolge gu ver- 
weigern; au febr waren die meiften an ibn geknüpft. Oſterreich blieb 
neutral und das deutſche Golf bis auf einige Griefen des Nordfee- 
ftrandes rubig. Nur wo man in erlefenen Rreifen vaterländiſcher 
Bildung nichts fein wollte als deutch, griff man gu Schwert, Feder 
und Leier. So folgte auf Liigen und Bautzen ber RNildgug nach 
Schleſien; man mufte ber Mbermacht weiden. Greslau war be- 
brobt, und abermals fonnte man gurildgedrangt werden fiber die 
Grengen bes Staates. Napoleon hat nicht verfucht, das gu er- 
reidhen. Nicht mehr als das bloße Schlachtfeld hatten ihm die 
beiden „Schlächtereien“ eingetragen. Taltiſch und ftrategifd batten 
bie Gegner gelernt, und ibre verbiffene, durch nichts gu erfchiitternde 
Tapferkeit war der feiner eigenen Streiter mindeftens gewachſen. 
Einzellämpfe nad) Bautzen geigten, dab ihr Mut ungebrocen war. 
So entſchloß Napoleon fic) gum Pläswitzer Waffenftillftand, trog- 
dem er fic) fagen mufte, bab bie Nube den Gegnern unter allen 
Umftinden mehr gugute fommen werde als ihm. 

Dieſe Rube gab Naum fiir eine ausgiebige Vermehrung der 
Streittrafte, fiir Gefferung der Organifation und Hebung der 
Kriegstüchtigkeit; fie führte Ofterreichh an die Seite der Verbün— 
beten. Metternich hatte fic) nun doch überzeugt, daß nur bier 
Ofterreihs Plas fein könne, da Napoleon von einem CEntgegen- 
tommen, dad diefen Namen verdiente, nichts wiffen wollte. Wan 
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war jest bem Gegner an Zahl nicht nur gewadfen, fondern fogar 
um etwas fiberlegen. Durch) die Cinbeit ber Führung wurde das 
wobl mebr als ausgeglicen; trogdem blieb ber Sieg ben Verbün⸗ 
deten. Gon den Generalen Napoleons vermodten auch die be- 
wabrteften, bie er mehr alé je guvor mit den wichtigſten Entſchei ⸗ 
dungen betraute, feine Erfolge mehr gu erringen. Nach Grofbeeren 
und der Katzbach, Dennewitz und Wartenburg vertauſchte Napoleon 
feine Dresdener Stellung mit der Leipziger. Die Verbündeten 
ſchloſſen fic) eng um ihn zuſammen. 

Che nocd die Entſcheidung fiel, verließ ihn der mächtigſte 
Rbeinbundsfiirft. Gaiern traf gu Ried fein Gonderabfommen mit 
Ofterreich, ficherte fic) durch RNildgabe der habsburgifden CErwwer- 
bungen ben Reft ſeines Gefiges und ausgiebige Entſchädigung. 
Schon vorber hatte Gérome aus Raffel weichen miiffen. Die Leip- 
giger Völkerſchlacht entichied dann fiber Napoleons Weltmacht; fie 
ward in weniger Woden in Critmmer gelegt, als es Sabre gefoftet 
hatte, fie aufguricdten. Rein Nheinbundsfiirft erhob aud nur nod 
einen Ginger, feinen Proteftor gu verteidigen. Che das Gabr gu 
Ende ging, waren feine entthronten Brüder mit ihm auf frangd- 
fifchem Goden. Murat hatte fic in einem Gonderabfommen mit 
Ofterreich gum RNampfe gegen den Schwager verpflichtet. Die 
Niederlande hatten mit preubifder Hilfe ihre frangdfifden Ge- 
dränger verjagt. 

Trogdem hatte Napoleon nicht nur den Chron, fondern auc 
ein erweitertes, ja ein immer noc) dbermictiges Frankreich be- 
haupten fénnen. Cr hatte Frieden haben finnen auf der Grundlage 
ber Rheingrenze. Die Scheu, ihn im Sige feiner Macht aufgu- 
fudjen, war nicht gering, und je näher man dieſer legten, entſchei 
denden Aufgabe trat, defto mebr geigte fic unter den VGerbiindeten 
bie Gerfchiedenbeit ber Siele, denen die eingelnen nachftrebten. Na— 
poleon ſchmiedete fie Durch hochfahrenden Starrfinn immer wieder 
gufammen. Geine Geldberrngabe. feierte auc) auf Grantreichs 
Boden, auf dem er nach Toulon nie mehr getimpft hatte, nod 
Triumphe; aber fein Gefdid tonnte er nicht aufhalten. Der Raifer 
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der Frangofen ward Raifer von Elba, und als er, der Verbannung 
entfommend, noch einmal die kriegeriſchen Inſtinkte des franzöſiſchen 
Vollkes gegen Europa entflammte, der Gefangene von St. Helena. 
Indem Wellington und Bliicher ihm die endgiiltige Niederlage be- 
reifeten, ward in der letzten Szene des gewaltigen Dramas nod 
einmal betont, an welchen Rraften die Rnechtung Curopas ge- 
{heitert war. 

Das Urteil fiber Napoleon bewegt fic in den äußerſten 
Widerfpriichen; ef wird nie ein einftimmiges fein, nicht einmal in 
der Gefamtauffaffung. Die titanenbafte Gripe des Mannes wird 
nie ibre Wirkung verlieren. Darüber aber fann ein Srweifel nicht 
befteben, dab der Menſch in ihm völlig guriidtritt binter bem 
Staatsmann und Krieger, dab er als folcher erfaßt und bewertet 
werden muß. Und da drangt fich nichts fo febr auf als die Gering- 
fligigkeit bes Dauernden, bas er ſchuf, gegentiber den gigantifcen 
Laten, die er vollbrachte, Caten, wie fie die kühnſte Phantafie kaum 
gerwaltiger auszudenken vermag, wie fie in zwei Jahrzehnte der Ge- 
{hichte nie wieder gufammengedringt wurden. Gein Verſuch, das 
Reich Karls des Großen in ertweitertem Umfange wieder aufzu 
richten, ſcheiterte vollftindig. Es war ein Verfuch gegen die Ge- 
ſchichte eines Sabrtaufends. Nicht ein Dorf tft Frankreich) von 
feinen Croberungen fibriggeblieben. Die zahlreichen neuen ftaat- 
lichen Gebilde, die fein erfinderiſcher Geift in bunteftem Wechſel 
ſchuf, haben nur Dauer gehabt, foweit ihr Geftand ſchon vor ihm 
gefichert war. Geine Dynaftie ift verſchwunden bis auf einige 
Tropfen Gluts, die fie in regierenden Häuſern zurückgelaſſen hat. 
Die europäiſchen Großmächte aber find aus dem langen Ringen 
ſämtlich geftartt bervorgegangen: England und Rußland, Dfter- 
reich und Preußen. Frankreich allein war geſchwächt. 

Und dod ift fein WAuftreten von weltbewegender Gedeutung 
gewefen. Er hat den Goden geebnet fiir die Neugeftaltung ECuro- 
pas, vor allem Mitteleuropas, Deutſchlands und Staliens. Die 
deutſche Gefchichte des 19. Sabrhunderts, die fo bedeutungsvoll ge- 
worden ift für die Entwidelung des Erdteils, ift nicht denfbar 
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ohne Napoleon. Niemand wvermag gu fagen, wie Tange dad 
„Heilige Römiſche Reich” mit feinem halbgeiftlichen Charatter noc 
„als nützliches Staatenfyftem durd Eintracht zuſammengehalten“ 
hatte obne fein Wuftreten. Cr war ed, der durch feine Mißachtung 
und Mipbandlung der Nationalititen das Volkstum wieder gum 
Bewußtſein brachte, e8, auc) wo es ſchon erlofden ſchien, antrieb, 
fiir feine Rechte eingutreten. Die Gedanken der Nationalitét und 
bes Ronftitutionaligmus, die das europäiſche Staatsleben des 
19. Sabrhunderts beherrſcht und den Siegeszug um die Erde an- 
getreten haben, find gu der Rraft, die fie bewiefen haben, erftarft in 
bem Rampf, den er ihnen aufjwang. Er war unfaibig gum Auf: 
bauen, aber gewaltig, wie das Schidjal felbft, im Cinreifen. Wenn 
je im Erdenleben, fo paßt auf ibn das Wort von der Kraft, die ftets 
das Boſe will und ftets bas Gute ſchafft. Geine Erſcheinung 
fpottet jeder Syftematifierung; jede Swedfrage verſtummt ihr gegen- 
fiber. Das unlösbare Rätſel der gefchichtlichen Einzelerſcheinung 
drängt fic fiberwwaltigend auf. Wher wenn auch nichts blieb von den 
Gebilbden, die er ſchuf und an denen jein Herg hing, fein Wirken 
ift unausloſchlich eingegraben in die Cafeln der Gefchichte. Obne 
Napoleon ift die Gegenwart nicht denfbar. Cine höhere Macht 
wählt die Werkzeuge, deren fie fich bebienen will, die Gefchide der 
Menſchheit gu lenten. 


Viertes Sud. 


Vom Sturge Napoleons bis gur Thron⸗ 
befteigung Wilhelms I. (1815—1861). 
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Erſtes Kapitel. 
Das neue Europa bis zur Julirevolution. 


mitteleuropäiſchen Staatenwelt, die ja vor allem feine Hand 
gefühlt hatte, nofwendig. Dariiber waren alle, die gegen 
ibn im Gelde geftanden batten, einig. 

Auch darüber fonnte in den irgendwie mafgebenden RKreifen 
feine Meinungsverſchiedenheit herrſchen, daß eine Rückleehr gu 
den früheren, durch die Revolution und Napoleon umgeſtoßenen 
Verhältniſſen unmöglich ſei. Sie hätte erfordert, daß beſtehende 
und von den Siegern ſchon anerkannte Rechte mit Gewalt 
gurtidgenommen worden wären. Niemand hatte einen derartigen 
Sehritt fiir den verſchwundenen geiftlidhen VGefig tun mögen; 
nur dem Papft fonnte man den RKirchenftaat, der durch Napo- 
leons Sturz berrenlog geworden war, leicht gurtidgeben. Noch 
weniger vermochte eine Seit, in der Das monarchiſche Gefahl ſich 
fo ſiegesbewußt wieder aufrichtete, gu gewaltfamen Mitteln greifen, 
um Die italienifden und deutſchen Greiftaaten wieder herguftellen. 
Sie blieben, mit Ausnahme Granffurts und der drei Hanfeftddte, 
Die unter der Gunft der Verhaltniffe und durch geſchickte Vertretung 
ibrer Gache die Gelbftandigfeit wiedererfangten, von der Landfarte 
verſchwunden. Den republikaniſchen Charatter der Schweiz hatte 
aud) Napoleon nicht angetaftet. So geftaltete fic) die Landervertei- 
{ung in Deutſchland und Stalien rein monarchifch, in erfterem auch 
tein weltlich. Gn Deutichland febrten die verfriebenen Fürſten von 
Raffel, Braunſchweig und Oldenburg in ihre gum Teil erweiterten 
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Lander guriid; in Stalien nahmen die Gourbonen gu der Snfel auch 
dag feſtländiſche Sigilien wieder in Gefig, das Haus Gavoyen von 
Garbdinien her fein altes Gut, das durch Genua und das Sfter- 
reichiſche Land rechts vom Teſſin vergréfert wurde. Aus der Neihe 
der Rheinbundfiirften verfehwanden die Leyen und Bfenburg, die 
Galm und Aremberg, im tibrigen gingen fie, mit alleiniger Aus— 
nabme des fachfifchen Königreiches, wohl unter Beſitzwechſel, doch 
fo gut wie ungeſchmälert in die neuen Verhältniſſe hintiber. Die 
Ragen der Mediatifierten verhallten ungebirt. In all dem handelte 
es fich fiir Den Wiener Kongreß nicht um grundfagliche Fragen. 
Die Schwierigfeiten der Einigung lagen in der Cingelordnung und 
hier wejentlid) in dem Widerftreit mit den Unfpriichen, welche die 
Großmächte ftellten. Die Whgrengung, mit der Diefe aus Dem 
KongreB hervorgegangen find, ift beftimmend geworden fiir Europas 
Geſchichte im 19. Sabrhundert. 


Schon die Frage der neuen frangbfifchen Grenge, die Durch den 
aweiten Parijer Frieden endgiiltig entſchieden wurde, hatte die 
Großmächte in verſchiedenen Lagern gefunden. Was deutch: 
patriotiſch dachte — und feiner Regierung ftanden dieſe Tendengen 
fo nabe wie der preußiſchen —, forderte die Rückgabe des Elſaſſes 
und Lothringens befonders foweit in beiden Landſchaften deutſch 
gefprochen wurde. Gicher hatte fich die Losldfung damals leichter 
vollzogen als ein halbes Sabrbundert fpater. Wher weder England 
nod Rufland wiinfdten, Frankreichs Veftand von 1790 angetaftet 
au feben; gegentiber dem empfindlichen franzöſiſchen Volksbewußt- 
fein wire eine Schmalerung der alten Grengen fiir die wieder: 
eingefegten Bourbonen, deren Negierung man aug mehr als einem 
Grunde feftigen wollte, eine belaftende Mitgift gewefen. Su Eng- 
fand und Rußland gefellte fich Ofterreich, das ſelbſt nicht an den 
Oberrhein guriidfehren, doch aber auc) Preußen nicht als Dedung 
Oberdeutidlands gegen Frankreich vorgeſchoben ſehen wollte. 
Metternich fand es richtiger, die habsburgifchen Stammlande vollig 
preisgugeben und Die Monarchie um ihren öſtlichen Kern abzurunden. 
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Go erwarb O Vſterreich mehr italienifdes Gefigtum, als es je zuvor 
befeffen hatte, alles Land bis gum Po und Teſſin, Venetien und die 
Lombardei. Habsburgiſche Nebenlinien in Cosfana, Modena und 
Parma fchienen diefe Stellung noc gu verſtärken. Ziemlich ein 
Drittel aller Staliener und darunter die geiffig und wirtſchaftlich beft- 
entwidelten ftanden jest mittelbar oder unmittelbar unter Ofterreichs 
Septer. Der Raiferftaat richtete auch feine Wiinfche auf die Donau: 
fiirftentiimer. Ihre Erwerbung hatte die Donaumonardhie vollendet 
und Ofterreid) gum Vormund des Balkans gemacht. Aber da ftand 
Rußland im Wege. Der Gewinn war auch fo, obgleich ef in 
Polen bei den Grengen von 1809 blieb, ein bedeutender. Dazu 
erfreute fich die habsburgiſche Monarchie jest einer Gefchloffenheit 
ihres Gefiges, die friihere Gabrhunderte nicht gefannt batten. Aber 
beide Vorteile vermochten die Tatſache nicht ausjugleichen, dab 
Oſterreich feine alte Stellung alg Vor- und Schutzmacht Ober: 
deutſchlands gegen Eroberungsgeliifte des weſtlichen Nachbarn auf: 
gab. Diefe Wendung ift fiir feine fpateren Gefchide entſcheidend 
geworden. Metternich war es, der fie herbeifiibrte. 

Gndem Ofterreich fo — man fann wohl fagen, ohne fich der 
Tragweite feiner Entſchließungen bewußt gu werden — fich von 
Deutidhland abwandte, wollte es dock nicht gugeftehen, dab Preußen 
an feine Stelle trat. Die durchſchlagenden RKriegsleiftungen diefes 
Staates berechtigten feine Leiter gu gefteigerten Erwartungen beim 
Friedensſchluſſe. Auch fonnte man in vaterlandifden Kreiſen nur 
von einer Verſtärkung Preußens eine feftere Sicherung gegen Frant- 
reich erwarten. Gie mupte auf deutichem Boden erfolgen und war, 
wie die Dinge lagen, nur bier gu erlangen; denn feinen fritheren 
polniſchen Gefig hatte Preußen ſchon in den Ralifcher Verhand- 
lungen im Gebruar 1813 Rußland fiberlaffen, nur fo viel ſich vor- 
bebalten, alg unentbebrlich fei fiir Die Verbindung zwiſchen Oft- 
preufen und Scblefien. Es gab damit zwei Drittel feiner polnifchen 
Erwerbungen preis und dazu die reicheren Teile. Als Entſchädi⸗ 
gung hatte man in Preußen beſonders die Einverleibung Sachſens 
ins Auge gefaßt, deſſen König mit ſträflicher Hartnäckigkeit am 
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franzöſiſchen Raifer feftgebalten hatte. Wan ſtieß aber auf fo all- 
gemeinen deutiden und europäiſchen Widerftand, daß man fic mit 
der Teilung des Landes gufrieden geben mufte, ein Ausgang, welder 
der Entwidelung Deutſchlands in einheitlidbem Sinne Schwierig- 
feiten bereitet bat, auf den man heute aber doch nur befriedigt guriid- 
bliden fann. 

Gegentiber den Anfpriichen der Nheinbundftaaten, die gum 
Teil [chon vor dem Kongreß vertragsmapig feftgelegt waren, dem 
Berlangen Englands nach Vergrößerung Hannovers und den Forde⸗ 
rungen des neu errichteten und befonders von England begtinftigten 
Gejamttinigreichs der Niederlande blieb fiir weitere Entſchädi- 
gungen Preußens nicht allguviel Naum. Es erbielt in der Haupt- 
fache, allerdings mit ber ſchmerzlichen Einbuße Oftfrieslands, guriid, 
was es 1807 verloren hatte, erwarb dazu Schwediſch Vorpommern 
und umfafjenden neuen Gefig am Nhein und in Weftfalen. Gein 
altes geldernſches Eigentum und damit die Maas vermodte es aber 
gegentiber dem von England nachdrücklich vertretenen Einſpruche des 
neubegriindeten Königreichs der Niederlande nicht wiedergugewinnen, 
und Ansbach und Gaireuth blieben bairiſch. Preußen nad Wien 
war um faft 70 000 Quadrattilometer Heiner als Preußen vor Tilfit, 
und größer noc alé friiber war der Whftand zwiſchen den äußerſten 
Enden feines Gefigtums. Die WAufrechterbaltung feiner Gropmaddht- 
ftellung war nicht erleicdtert, und nicht mit Unrecht konnte gefagt 
werden, dab diefe Geftaltung den Ehrgeiz gur Lebensluft des Staates 
made. Wher er war noch mehr als bisher mit den deutidhen Dingen 
unauflsslich verknüpft, nach Rinig Ludmigs barodem und dod 
wabrem Wort ,der Blig, der durch Deutſchland fährt“. Die Ge- 
banfen an ein UAbrunden und Abſchließen im Often mußten nun fiir 
immer dabinten bleiben. Mit feiner zukunftsreichſten Proving fag 
es unmittelbar vor Dem Erbfeinde; es verteidigte fic) felbft, wenn es 
Deutſchland verteidigte. Bislang war Deutſchlands Macht des 
Kaiſers, d. h. Ofterveichs Macht gewefen, nach den Vorftellungen 
dabeim und in ber Gremde. Gest trat Preußen an feine Stelle; dort- 
bin richtete fic) gundcdhft der Blich wenn Gefahr gu drohen ſchien. 
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Für Rupland war das Ergebnis des Kampfes gegen Napo- 
leon die Erwerbung Polens. Es trat hier an die Stelle der preu- 
ßiſchen und öſterreichiſchen Macht. Abgeſehen von der ſüdlichen 
größeren Halfte der Proving Pofen und den alten deutfdhen Stadten 
Danzig und Chorn blieb beiden Staaten nur, was fie fdon 1772 
erworben batten. Aus dem Hergogtum Warſchau ward ein Konig · 
reid) Polen, deffen Krone fich der Sar aufs Haupt feste. Er hegte 
Hoffnungen — und polniſche Freunde nabrten fie eifrig —, fo die 
Sympathie der Polen gu gewinnen. Cin Ronigreich Polen, in dem 
feine Untertanen fic) gufrieden fühlten, fonnte nicht verfeblen, auch 
auf die Außenſtehenden Angiehungstraft gu fiben. Hatte diefe Gorm 
der Gerbindung Geftand, fo fonnte die Wiederaufrichtung eines 
polnifden Staates von den Rarpathen bis gur Oftfee mit ruffifcher 
Hilfe nur eine Frage der Seit fein. 

Es waren glangende Wusfichten fiir WAlerander. Nicht leicht hat 
ein Sar fich fo im Vollbefig von Nuhm und Macht fiblen lönnen, wie 
er nach ben zwei fiegreiden Cingtigen in Paris und nad den faum 
weniger erfolgreichen Tagen des Wiener Rongrefjes. Seine glangende 
Perſönlichleit ftand im Mittelpuntt des europäiſchen öffentlichen 
Intereſſes. Mur er tonnte verfuchen, den Erdteil gufammengufdniiren 
mit dem wunderlichen Vand, das fich unter dem Namen der Heiligen 
Allianz in die Gefchicdhte eingeführt hat. Daß der Ernſt der Er- 
eignifje, Die fiber Die Völler dabingebrauft waren und faum irgend- 
einen Teil Curopas unerſchüttert gelaffen Hatten, bei bod und 
nieder Das Bedürfnis wedte, aus der vielfach ſeichten und oberflad- 
lichen Betrachtungsweiſe der Aufllärung und des Nationalismus 
wieder gu einer tieferen Lebensauffaffung au gelangen, war mebr als 
verftindlid, verſtändlich auc, dah das erhofft wurde in der Gorm 
einer gefteigerten Religiofitét. Wie follte Gottes Hand erfennbar 
werden, wenn nicht in folchen Gefchehniffen! Aber nun geitigten 
verantwortungslofe Einflüſſe im Saren den wunderlichen Gedanten, 
Gott felbft gleichfam gum unmittelbaren Leiter des Völlerlebens 
eingufesen und allem ftaatlicden Tun und Laffen den Stempel der 
Vorſehung und chriftlider Frdmmigteit aufgudriiden. Die Parifer 
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Erklärung der verbiindeten feftlandifden Großmächte vom 26. Sep- 
tember 1815 vertiindete es der Welt. 

Die formellen Geitrittserflarungen der Fürſten (nur Englands 
Pringregent feblte unter ihnen) haben weitergreifende Bedeutung 
nicht gewonnen; aber der Geift, bem das Gange entfprungen war, 
blieb doch in ihrer Politik lebendig. Es war der der unbedingten 
Wabhrung des Veftehenden, und gwar nicht nur der äußeren Ge- 
ftaltung des europäiſchen Staatenfyftems, wie fie foeben vereinbart 
worden war, fondern aud) der inneren Gerbaltnifje der eingelnen 
Staaten. uch hier wollte man das Vorbhandene als die von Gott 
aufgerichtete Ordnung anerfannt und im criftliden Glauben die 
Pflicht untertinigen Gehorſams gegen die gegebene Obrigleit be- 
ſchloſſen feben. Es war eine nicht nur fonfervative, fondern reat: 
tiondre Nichtung, die in den Nabinetten zur Herrſchaft fam, und die 
ihre feftefte Stütze gu finden glaubte im Gunde von Chron und 
Altar! Metternich aber ward bald der Führer diefer Nichtung, fo- 
weit fie fich in der grofen Politik betätigte, gugleid durch die Ge- 
wandtheit feiner Perſönlichkeit und auf Grund der Lage feines 
Staates. Am allerwenigiten fonnte Offerreich den nationalen wie 
ben fonftitutionellen Gedanten ertragen. Go ward das Haus Habs- 
burg der „Hort der fonfervativen Gntereffen” und fein Lleitender 
Minifter der Vorkampfer der Realtion. 

Das ging alle Lander Curopas an, die durch die napoleonifden 
Kämpfe mit den Gedanten der Revolution nähere Fühlung ge- 
wonnen batten, am meiften doch Deutſchland und Stalien. 


Der monarchiſche Sinn der Deutfchen, das geſchichtliche Er— 
gebnig einer langen Reihe von Sabrhunderten, hatte fie bei Napo— 
leon feftgebalten, folange es ihren Fürſten gefiel, ihm gu folgen. Als 
diefe fich abwandten, war dann dod) aus dem preußiſchen Vefreiungs- 
triege ein dDeutfcher geworden. Das letzte halbe Sabrhundert hatte 
- dem Ddeutfdhen Volke einen fiberreiden Shag unvergleicdlicer 
Geifteswerfe gefchentt, hatte ef befreit von franzöſiſcher Bevor⸗ 
mundung feined literariſchen Lebens. Die Leidensjabre Hatten ge- 
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(ebrt, daß die neue Bildung nicht gefichert fei unter fremdſtaatlichem 
Drud, daf fie nicht dauern, fic) nicht entfalten tonne in einem Bolte, 
das nicht Herr fei über feinen angeftammten Goden. Niemand, der 
deutſches Geiftesleben bewahren wollte, fonnte ef noch leicht nehmen 
mit feinem Volkstum. Nicht nur die Sanger und Propheten des 
tampfenden Deutſchtums, die Korner und Arndt, die Niidert und 
Seenfendorf, fondern auch die Stinger der Nomantit mit ibrer Ein- 
febr in bie Vorzeit, die Schlegel und Tied, die Novalis, Arnim und 
Brentano, wurgelten in vaterländiſcher Gefinnung und nabrten 
vaterländiſches Empfinden. Von den verfdiedenften Seiten her 
ſuchte man eingudringen in Ruhm und Glang der Vorgeit, in den 
unendliden Reichtum deutſcher Vergangenheit, von dem uns in 
Serift und Bild, in Vauten und Runftwerfen und in lebendiger 
Sage fo sablreiche und fo herrliche Seugniffe erhalten find. Es ift 
die Werdegeit der deutſchen WAltertumswiffenfchaft im weiteften 
Ginne, der Veftrebungen der t Grimm, Eichhorn, Voifferée, der Bopp, 
Dies, Savigny. 

Und diefem fich wieder belebenden deutfden Denken und Fühlen 
hatten Schmach und Not der Fremdherrſchaft aud) die Bedeutung 
nationalen ftaatliden Lebens wieder näher gebracht. Sollte 
dag untergegangene Reid) auf ewig verſchwunden fein? Raum 
irgendwo bat man gewagt, die Frage offen mit Nein gu beantworten. 
Und dod) hat die allgemeine Gejahung fein anderes Ergebnis ge- 
zeitigt als den Deutſchen Gund. Wie wenig die Nation reif war, 
felbft die Gorm ihrer künftigen ftaatliden Cinheit gu beftimmen, zeigt 
wohl am Ddeutlichften der Wandel der WAnfchauungen, den ibr 
deutſcheſter und alles in allem auch ibr begabtefter Staatémann, der 
Greiberr vom Stein, in den zwei Sabren, in denen die Frage ernft- 
lic) gur Erörterung ftand, in fic) dDurchlebte. Go war fie in Der Hand 
der Rabinette. Der Gegenfag zwiſchen den beiden Großmächten, 
die Ubneigung der meiſten Mittel- und RKleinftaaten, Opfer au 
bringen an ibrer Gouverdnitat, dad entgegenftehende Sntereffe Ofter- 
reichs, wie Metternid) und Kaiſer Frang es erfaBten, tonnten ibre 
bemmende Kraft zur vollen Entfaltung bringen. Cine Wieder: 
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berftellung des alten Neiches war unmöglich; die ftaatliden Bil⸗ 
Dungen, auf denen des Reiches Cinflup berubt hatte, waren ver- 
fhwunden. Set mochte der Bund ein möglichſt lofer fein, ohne 
eigene Kraft; dann finnte Ofterreich immer nocd hoffen, ibn gu 
leiten durch die Mittel der Diplomatic. Go mufte fich das Ver: 
fangen des deutſchen Volfes nad) einem deutfden Staate gufrieden 
geben mit dem Deutſchen Gunde. Das gahlreichfte und gebildetfte 
Wolf Europas erbielt teinen Staat. 


Es blieb aber nicht bet der Enttäuſchung in der nationalen 
Frage. Es iſt nicht richtig, fo oft es auch wiederholt worden ft, 
bab die Preußen fic im Gefreiungstriege fiir eine Verfaſſung 
fhlugen. Was VBismard dariiber 1847 in feiner Sungfernrede im 
Bereinigten Landtage bemertte, entfpridt villig ben Hergängen. 
Aber als durch den freudigen Rampfeseifer des gefamten Voltes die 
Fremdherrſchaft gebroden war, mußte auch in weiteren und befonders 
in den gebildeten Rreifen der Wunſch nad) einer Verfaffung “an 
Kraft gewinnen. Trotz feiner Ronftitution hatte Grantreid einen 
Napoleon ertragen miiffen. Sie hatte nie etwas neben ihm bebdeutet; 
aber er hatte dod) nicht gewagt, fie völlig gu befeitigen. Die Neftau- 
ration fuchte man durd) Die Gewabrung einer neuen Charte, die bald 
eine gefteigerte Gedeufung gewann, gu befeftigen. Gollten die Sieger 
fcblechter fein als die Gefiegten? Sn den Sabren der Neform hatte 
bie preußiſche Negierung felbft fich mit der Vorbereitung einer Ver- 
faffung angelegentlich beſchäftigt; der König hatte am 22. Mai 1815, 
alg man jum zweitenmal gegen Napoleon gu Felde jog, die Be— 
tufung einer aus den DProvingialftinden gu wablenden Gefamt: 
vertretung in beftimmte Ausſicht geftellt. 

Gn anderen deutſchen Staaten beftanden ähnliche Strömungen 
und Hoffnungen, am ftarfften im Süden und Weften, wo in den 
größeren Nbeinbundftaaten Willkürherrſchaft nach napoleonijdem 
Mufter in den Gabren der Neubildung breifen Naum gewonnen 
hatte. Sn Whirttemberg, wo die alten ſtändiſchen Cinrictungen 
auf breiterem Volksgrunde rubten alg anderwärts, verfteifte man 
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ſich nach König Friedrichs Tode, in ſcharfem Widerftande gegen 
den Sohn und Nachfolger Wilhelm, auf ihre Beibehaltung und 
Wiederbelebung. Dazu fam, daß die Errungenſchaften der Nevo- 
lution: Die bürgerliche Gleichſtellung vor dem Geſetz, die Aufhebung 
ber Adelsvorrechte, die Beſeitigung aller -Feudallaften und volle 
Religionsfreiheit, die Frantreich auc) unter Napoleons Regiment 
ungefdmalert bewabrt hatte, faum in irgendeinem deutſchen Staate 
gu voller Geltung gelangt waren, dab die wirtſchaftliche und die 
Verlehrsgeſetzgebung gugleid) durch die Vielftaaterei und durch un- 
geniigende Geriidfichtigung der nachftbeteiligten Kreiſe litt. E€ war 
ein berechtigter und erklärlicher Wunſch, in all dem nicht guriidsu- 
fteben binter bem Nachbarlande, und ſoweit man überhaupt politijd 
bachte, war man fiberwiegend der Meinung, dab das nur gu erreichen 
fei durch fonftitutionelles Staatsleben. Die Seit des aufgellarten 
Defpotismus war voriiber trog der Verdienfte, die er fich in einigen 
Rheinbundftaaten noch hatte erwerben können. Dagu legte Artifel 13 
der GVundesverfafjung ja ausdriidlich feft, dab ,,in allen Bundes 
flaaten eine landſtändiſche Verfaſſung ftattfinden werde”. 

Es ift fiir Deutſchlands weitere Entwidelung von einſchneiden ⸗ 
der Bedeutung geworden, dab nad) dem Bortritt einiger Heineren 
mitteldeutſchen aud) die größeren ſüddeutſchen Staaten in den Sabren 
1818 und 1819 in rafcher Folge den neuen Weg befchritten. Mod 
ten dabei Geweggriinde mitfpreden, die mit Liberalismus wenig 
genug gu tun batten, fo binderte das nicht, daß diefe Staaten durch 
die Anziehungskraft, die felbft ihr beſcheidenes Verfaſſungsleben 
fibte, mebr und mebr gu dem Anfehen gelangten, Vertreter deutfden- 
wiirbiger Greibeit gu fein. Gn Preufen ward durch mebrere Sabre 
bie Verfaffungsfrage das Streitobjeft der Parteien, die um den Cin- 
fluB auf den Rinig rangen. Als Metternichs Richtung unter ge- 
wanbdter Wusnugung der faum weniger bedeutungslofen als un- 
befonnenen Ausſchreitungen der Univerfitdtsjugend den Sieg davon- 
trug, war es um Preußens Führung in Deutſchland auf der Bahn 
volfstiimlicer und freiheitlicher Entwidelung geſchehen. Es begann 
bie Seit, in der Preußen in den Ruf des Staates der Neattion tam, 
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bald mebr gebabt und gefürchtet als Ofterreich, weil man anderes von 
ihm erwartet hatte, und weil feine engere Verknüpfung mit Deutid- 
{and und feine ftraffere GVerwaltung feine Gegnerfchaft gugleich be- 
klagenswerter und fühlbarer machten. Metternich aber tonnte unter 
Preubens Gefolgfchaft den Bund gu einem Werkzeug feiner Wuf- 
faffung machen, ibm die Kraft, die er gur Förderung deutſchen Lebens 
nicht fand, gu defen gewaltfamer Hemmung einflößen. Im Polizei: 
geift Der Rarlsbader Beſchlüſſe verfuchte man gu erjtiden, was be- 
müht war, Deutſchlands öffentliches Leben in der Richtung gu 
entiwideln, wie die Seit fie unweigerlic) forderte. Go folate auf 
Deutfhlands „Völkerfrühling“ der „Nachtfroſt geftrenger Mai⸗ 
berren”. 


Wenn Metternich fo in der deutſchen Politi das „jakobiniſche“ 
Preufen an feinen Wagen gu feffeln vermochte, fo fonnte ibm auch 
in anderen Ländern der Erfolg nicht feblen. Tief gerriittet war, 
trotz des Gieges, Spanien aus feinem Vergweiflungstampfe mit 
MNapoleon hervorgegangen. Die Nichtswürdigkeit Ferdinands VII., 
beffen Riidfehr das Land als Preis aus feinem Ningen davontrug, 
machte rubige Heilung der empfangenen Wunden unmöglich. Den 
Grundton hatte beim Kampf um die GFreiheit neben nationaler Meri- 
tale Gefinnung gegeben. Wher im Lande Arandas hatten auc Auf- 
klärungsideen eine Stätte gefunden. Die Oberleitung der Er⸗ 
bebung, foweit eine folche in Wirkſamkeit treten fonnte, war gu- 
nächſt in Den Handen einer Sentraljunta, dann der von ihr gufammen- 
berufenen Cortes gewejen. Gm März 1812 hatten diefe Cortes 
Spanien eine liberale Gerfaffung gegeben. Sie gu vernichten, war 
eine der erften Negierungshandlungen des neuen Königs. Er follte 
die nationale Wufgabe der Gehauptung der Kolonien löſen; er fam 
aus widerwartigfter Mißwirtſchaft nicht heraus. Go fand der 
Militdraufftand, der Anfang 1820 ausbrach, bald in weiten biirger- 
lichen Kreiſen Unterftiigung; der Konig fab ſich aur Anerfennung 
der Verfaffung gegwungen. Gn Portugal, dem Lande Pombalé, 
ward die Erhebung nachgeahmt und geitigte ähnliche Ergebniffe, aber 
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naturgemaf in beiden Landern nicht ohne Gegenftrémung, da die 
Rirche fich bald veranlaßt fand, den Neuerungen ihre gange Macht 
entgegenguftemmen. Diefe inneren Swiftigteiten boten dem us- 
fande eine bequeme Handbhabe fiir Cinmifchung. 

Auch auf der WApenninenhalbinfel äußerte der fpanifche Wuf- 
ſtand feine Wirtung. Gm Heimatlande des Weltbezwingers hatte 
ſchon der Name feiner Schipfung „Konigreich Stalien” belebend 
auf den im Geifte des 18. Jahrhunderts erwachten nationalen Ge- 
danfen gewirtt. Es ift die Seit, wo auf Alfieri Mangoni und Leo- 
pardi folgten. Die Perfinlichfeit des Vizelbnigs Eugen Veau- 
harnais hatte dazu beigetragen, dab awifchen Alpen und Apenninen, - 
fo weit fein Negiment reichte, fo ftarte Sympathien fiir die neuen 
Gerhaltniffe fic entwidelten, wie fie fonft in dem weiten Eroberungs- 
gebiete Napoleons nicht nachguweifen find. Hier allein harrte man 
1814 bis gum Sturge mit ibm aus. Die Neuordnung tnidte außer 
den nationalen aud) die fonftitufionellen Reime und Hoffnungen. 
In Gardinien und Neapel ergingen fich die heimgekehrten Herrſcher 
in wunderlicben Bemühungen, alles wieder auf den alten Fuß und 
das ausgeprigtefte Selbftregiment zur Geltung gu bringen. Soweit 
Ofterreid) mittelbar oder unmittelbar herrſchte, tonnte ſelbſtverſtänd ⸗ 
lid) von einer Teilnahme der Untertanen am öffentlichen Leben nicht 
bie Rede fein. 

Go fand das fpanifche Geifpiel gundchft in Neapel Nadd- 
abmung, {pater aud) in Piemont; Nittelitalien barrte nur des Wn- 
ſtoßes von aufen ber. Liberall waren, was fiir deutſche Verhaltniffe 
undenfbar gewefen ware, Offigiere Urheber und Leiter der Er- 
bebungen. Sbhre Stiige fuchten und fanden fie, wie auch vielfach die 
Gegner, in den in Stalien weit verbreiteten Geheimbiinden. Die 
Apenninenbalbinfel, und befonders ihre ſüdliche Hälfte, ift in 
Europa das Land gewobhnbeits- und berufsmafiger Verſchwörung 
geblieben. Rationale und liberale Gegebren vereinigten fic in den 
Beftrebungen der Aufſtändiſchen. 

Metternich) hat es verftanden, die vereinigten Feſtlandsmächte 
gegen fie ing Geld gu fiibren. Wie er 1818 ſchon in Aachen gegen die 
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deutſche Bewegung geſchürt hatte, fo beherrſchte fein Einfluß die 
Kongreſſe von Troppau, Laibach und Verona 1820 bis 1822. Offer- 
reichiſche Cruppen ftellten 1821 in Stalien die alfen Ordnungen 
wieder ber; es ift ber Höhepunkt des faiferftaatliden Cinfluffes auf 
die Halbinfel. Gn Verona ließ fic) Frankreich herbei, das gleiche 
Mandat fiir Spanien gu übernehmen. Auf einem bewaffneten 
Spagiergang gelang 1823 Ludwig XVIII., woran Napoleon ge- 
ſcheitert war, weil man jest die Kirche fiir fic) hatte. Bolle vier 
Sabre duldete Die Nation die Fremden auf ihrem Boden, ihre volle 
Unterwerfung unter ibren Konig gu vollenden. Als Ferdinand VII. 
ſich 1829 gum vierten Male verbeiratete und im Sabre darauf Sfa- 
bella geboren wurde, war die Lage gegeben, die fiber bas ungliidliche 
Land die ſchweren Wirren der Karliftentriege bringen follte. 


Wabrend fo in den alten Nulturlandern Mittel und Siid- 
europas die Sdeen der Heiligen Allianz ihre metternichſche Voll: 
ziehung fanden, loderte im balborientalifden Südoſten ein Grand 
empor, der fic) durch ſolche Schubwebhren nicht eindämmen Lief. 
Unter den Rajahs des türkiſchen Neiches Hatten die Griechen feit 
Sabrhunderten durch Gntelligens und Getriebfamfeit an der Spite 
geftanden. Gie waren die Crager des Vertehrs in den Städten und 
zählten reiche Vertreter ihres Volfes nicht nur in den MNittelmeer- 
bafen und den ruſſiſchen Handelsplagen, fondern felbft in London 
und Liverpool. Die Sprache der orientalifchen Rirche war die ibre. 
Stets war die Vevdlferung der hellenifchen Gnfelwelt ſeetüchtig ge- 
blieben. Gn den letzten Zahrzehnten hatte die Gunft der neutralen 
Stellung ibre Schiffabrt — ähnlich wie am entgegengefesten Ende 
Europas die norwegifche — mächtig gefordert und damit auch ibren 
Wohlftand und ihren Unabhangigteitsfinn. Auf dem Feftlande war 
diefer nicht nur im Peleponnes, fondern auch im weſtlichen Hellas 
und in €pirus bei mebreren Stämmen nie völlig erlofchen. 
Die jiingfte Vergangenheit hatte die Ganariotenfamilie der 
Hypfilanti durch gwei Generationen in ber Hospodarenwwiirde der 
Walachei gefehen; ihre beiden damals älteſten Vertreter Wlerander 
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und Demetrius gehörten bem ruffifdhen Heere an. Der Rorfiote 
Rapodiftriag war ruffifcher Staatsſekretär und der einflufreichfte 
Ratgeber Aleranders. 

Sugleich in den Donaufiirftentiimern und in Morea, wo die 
Ruſſen fchon flinfgig Sabre friiber tapfere Parteigdnger gefunden 
batten, begannen im Marg 1821 die VBerfuche, die türkiſche Herr- 
ſchaft abzuſchütteln. Sie wurden im Norden in den erften An— 
fängen erftidt; dag Griechentum hatte bier feine tieferen Wurgeln. 
Sn feinem alten Stammlande aber behauptete es fich frog der er- 
driidenden Libermacht des Herrenvolles. Es ift {pater mit großem 
Aufwande von Gelehrfamteit der Nachweis verfucht worden, daß 
es fich gar nicht um Nachfommen der Hellenen handele. Wer möchte 
behaupten, Die ethnographifchen Wurzeln der Gevilferung der 
Baltanhalbinjel ficher bloflegen gu fSnnen! Gm Gebiet des Auf- 
ſtandes war und ift neben der griechifchen die albanefifhe Sprache 
heimiſch. Aber jene war ef Doc, Die Der Bewohnerſchaft das Ge- 
prage gab, und fie allein fonnte ju höherer Gefittung hinaufführen. 
So hatte der Philhellenismus, der die Kulturvöller ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalitat ergriff, feine Gerechtigung, mochte auch 
mancher neugriechifche Sug dauernde Gympathien erſchweren. Wn 
heldenhafter Capferfeit taten es mebrere der Rampfenden den Beſten 
gleich, Die man unter den Wen rühmt. 

Europa entſchloß fich eingugreifen, alg Griechenland trog allem 
ber Macht des von der Pforte herbeigerufenen Sbrabim Paſcha von 
gypten gu erliegen drohte. Bei Navarino, dem alten Pylos, ward 
1827 die türkiſch-ägyptiſche Glotte vernichtet; im nächſten Sabre 
fandte Raifer Nitolaus ein ruffifehes Heer fiber den Pruth. Es war 
eine weite Grefche in Metternichs Politif. Cr war aud hier der 
eifrige Verfechter bes Veftebenden gewefen; nidt ohne Grund ſcheute 
Oſterreich das Aufrollen der Valfanfrage. Nun entftand dod) ein 
felbftdnbdiger neuer Staat auf Roften der Türlei, und Rußland, das 
im Grieden von Wdrianopel noc) eine erhebliche Erweiterung feiner 
trangtaulafijden Gefigungen entlang der Riifte des Schwarzen 
Meeres und die Donaumtindungen erlangte, ftand Pate bei feiner 
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Geburt. Es war ein Wendepuntt in der politifehen Lage der 
alten Welt. 


Nicht ohne heftige Sudungen hatte Franfreich den aus der 
Berbannung heimfehrenden Ludwig XVIII. Beſitz ergreifen laffen 
von dem Throne, den fein Bruder mit dem Schafott hatte vertaufden 
miifjen. Es feblte unter den adligen und firchlichen Vertretern des 
Alten nicht an Mannern — und in höchſten Kreiſen waren fie be- 
fonders gablreich —, die der blindeften Neaftion dag Wort redeten. 
Die , bundert Tage” fchienen ihrer Wuffaffung recht gu geben. ls 
ibnen Die zweite Snvafion folgte, fand die rubebediirftige Stimmung 
bes Landes ihren BWusdrud in der nun gewählten ,,unfindbaren 
Rammer“. Gie war bereit gum entſchiedenſten Kriege gegen die 
Gedanken und die Ergebniffe der Nevolution. Es fam ju umfaffen- 
den Gerfolgungen, gu Gerbaftungen von Caufenden. Sm „weißen 
Schrecken“ des Südens erging fich noc einmal der alte Hugenotten- 
haß in grauenvollen Gluttaten. Man verſtieg fich gu dem Gedanten 
der Riidforderung aller unter der Nevolution eingezogenen adligen 
und kirchlichen Giiter. . 

Der Konig und fein leitender Minifter Nicelieu mußten fic 
vergegenivartigen, daß binter Dem engen Rreife der in der Rammer 
gu Wort Rommenden in der breiten Maſſe des Volfes noch andere 
Tendengen lebendig waren; fie entfchloffen fic) im September 1816 
gur Auflöſung der Rammer. Es gefchah im Cinverftandnis mit 
Wellington, dem Befehlshaber der Offupationsarmee, und mit 
RKaifer Wlerander und ward mit Suriidgiehung von 30000 Mann 
der verbiindeten Vefagungstruppen beantwortet. Wher die Negierung 
hatte bamit die Bahn gebffnet fiir den parlamentarifden Kampf der 
Parteien. Die Neuwahl brachte 12 Independenten in die Rammer, 
‘drei Sabre {pater wurden es 55, darunter einer der meift fompromit: 
tierten „Königsmörder“, Grégoire. Der Aachener Kongreß vom 
Oftober 1818 hatte die WAufhebung der Beſetzung gugeftanden unter 
der VGedingung einer fonfervativen Politif. Cine folche fchien un: 
vermeidlich, alg der Herzog von Berry, der jiingere Sobn des 
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Thronfolgers, des Grafen von Artois, im Februar 1820 das Opfer 
eines Meuchelmörders wurde. Frankreich ward der Gefolgsgenoſſe 
ber Feſtlandsmächte, in Spanien ihr Veauftragter. 

Als 1824 mit Karl X. das Haupt der Reaktion felbft ans Nuder 
fam, verfcharften fic) die Gegenſätze nocd) mebr. Die Eerifalen, 
adligen und legitimiftifchen WAnfpriiche wurden immer entidiedener 
betont; die Oppofition ward heftiger und umfaffender. Die Rammer: 
aufldfung vom November 1827 brachte ibr eine erdriidende Majori- 
tit; dad gleiche Ergebnis batten die Wahlen vom Suni 1830. Cin 
Minifterium folgte dem andern. Polignacé plumper Verſuch, den 
inneren Gerlegenbeiten durch Einmiſchung in die orientalifde 
Politik absubelfen, war [chon durch feine Form gerichtet. Als er am 
25. Suli ben König bewog, feine Suftimmung gu geben gur Auf: 
löſung der neu gewablten Rammer und gum Erlaß eines neuen 
Wahlgeſehes, war das Schichſal der Bourbonen befiegelt. Sieben 
Tage ſpäter mußte Karl X. abdanten und in England Sufluche 
fuden. Die Revolution war ſtärker als das angeftammte Rinig- 
tum. Mit legitimiftifeen Machtgeboten ließ Frankreich fich nicht 
mebr regieren. 


Raum je hat ein europäiſches Land fo febr im Vordergrunde 
des allgemeinen Sntereffes geftanden wie Frankreich feit feiner 
gropen Umwälzung. Es war die Wetterede geworden, die Europas 
Klima ju beftimmen ſchien. Die CEreigniffe von 1814 und 1815 
batten bas nicht gedindert. Mit Spannung verfolgte man dag 
Ringen der Parteien, deren Sieg oder Niederlage jedermann als 
bedeutunggvoll fiir die Gefdide Europas anſah. Granfreich war 
bag eingige Land des Kontinents, in dem ein ftarkes fonftitutionelles 
Leben pulfierte. Gn den RKreifen, die liberal dachten, wich die Er: 
innerung an die napoleoniſche Vergewaltigung langſam guriid vor 
ben Gympathien mit dem Lande der GFreiheit und Gleichheit. Für 
manchen ward Frankreich) das Land der Hoffnung. Es fonnte nicht 
feblen, daß die Sulirevolution Rabinette und Dilfer in Be- 
wegung feste weit mehr als einft der Gaftillefturm und die Auguſt 
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nacht. Dod bat fie die Ordnungen von 1815 nur in befchranttem 
Umfange gu erfehiittern vermodt. 

Es feblte in Grankreich nicht an Vertretern der revolutiondren 
Propaganda nad aufen; ibre Sdeen verſchmolzen mit den Hoff- 
nungen auf Wiederberftellung der ,,verftiimmelten” Grengen. Was 
in Europa abfolutiftijd dachte, mupte auf die Runde von der ers 
neuten Vergewaltigung des legitimen Königtums gur Gntervention 
geneigt fein. Metternich hatte fie gern gefeben und noch Lieber 
Kaiſer Nifolaus; feine autokratiſche Gefinnung und Nußlands euro- 
päiſche Intereſſen lieBen fie in gleicher Weife wünſchenswert er: 
fcheinen. Andere Mächte hatten ja unter allen Umftanden die 
Hauptlaft gu tragen gebabt. Aber diefe Wünſche und Plane fchei- 
terten an der ebenfo feften wie befonnenen Haltung Preufens und an 
dem in England wieder ang Nuder gefommenen liberalen Regiment, 
dag in einem fonftitutionell regierten Grantreid) eine erwünſchte 
Stiige gegen das Abergewicht der abfolutiftijd@en Oſtmächte fab. 
Diefe Gruppierung hat dann während der Negierungsseit Louis 
Philipps auch grope GVedeutung gewonnen. 

Dem Gedanten der Propaganda hat der neue König der Fran- 
gofen feinen Arm nicht geliehen. Es feblte ibm der Mut, feine wan- 
fende Rrone großem Wagnis ausgufegen; es feblte aber auch an 
Gelegenheiten, die verlodend gu folchem Beginnen eingeladen Hatten. 
Weder in Deutſchland nod) in Stalien war der Goden gentigend 
vorbereitet, fo bab der Umſturz ded Beſtehenden aus eigenem An- 
triebe und eigener Rraft hatte ernſtlich verſucht oder gar durd)- 
geführt werden finnen. Süddeutſchland hatte feine Verfaſſungen. 
Sm Norden ließ in den meiften Staaten, vor allem in Preußen 
felbft, gute Verwaltung peinliche Mißſtände nicht auffommen. Nur 
wo fich folche fühlbar machten, fam es in einigen Mittel und 
Rieinftaaten gu offenen Erhebungen unbedeutender, örtlicher rt. 
Allein in Vraunfehweig und Kurheſſen, wo unwürdige Negenten 
pie Geduld ihrer Untertanen auf die hartefte Probe geftellt batten, 
endeten fie mit vblligen Neuerungen. Herzog Rarl mußte fein 
Land dem Bruder Wilhelm überlaſſen; dem Rurfiirften ward die 
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freifinnigfte Verfaſſung abgegwungen, die je ein deutſcher Staat 
erlebt bat. Die Rube kehrte guriid, als der Willfiir ein Ende ge- 
macht war. Metternid mußte in diefen Gallen die Mißachtung 
feiner Grundfage hinnehmen. Sn Stalien fonnte er mit leichter 
Miibe die geitweife geftirte Ordnung wiederberftellen. 


Tiefer griffen allerdings die Umwalgungen, die in Gelgien 
und Polen der Sulirevolution folgten. 

Das Köonigreich der Niederlande war begriindet worden vor 
allem in der Abſicht, Frankreid an feiner Nordoftgrenge einen 
widerftandsfabigen Staat entgegenjufegen. Metternich bat dad 
Land, in deſſen Verwaltung er feine Laufbahn begonnen hatte, bem 
Raiferftaate noch weniger guriidgewinnen migen als die vorder- 
Bfterreichifden Lande. Go hatte England in der Verfolgung feiner 
Wunſche vbllig freie Hand befommen. Indem es den niederlän— 
bifden Gefamtftaat durchfeste, ward überſehen, daß dieſe Gebiete 
nie ein einheitliches Staatsweſen gebildet batten, dab ein folches 
nod nicht entſteht burd den gleiden Herren, den man fiber fic er- 
tragt, und daß bei Dem Verſuche, fic) gemeinfam fremder Gedritdung 
gu entzieben, die Provinzen alsbald in eine nördliche und ſüdliche 
Hialfte zerfallen waren. 

Cin Teil bes Südens, der Bevöllerungszahl nad aud feine 
größere DHalfte, hatte mit dem Norden die gleiche niederdeutfche 
Vollsſprache bewahrt; aber eine Gefchichte von drittebalb Sabr- 
bunbderten hatte Denfart und Intereſſen gerade dieſes Teils der Ve- 
volferung vom Norden villig gefondert. Er war der fatholifden 
Lehre nicht nur treu geblieben, er hatte fid) unter der Leitung der 
Geiftlichleit und ihrer Sefuitenbochburg Liwen an den ftrengften 
Rieritaliémus gewöhnt. Er war wirtſchaftlich der natürliche Mit- 
bewerber des Nordens. Vor dem Aufftand gegen Spanien war er 
Trager der entwideltiten Gnduftrie und des blühendſten Handels 
in Europa gewefen, dann verddet und gu dürftigem Dafein binab- 
geſunken. Beſonders als Erbe diefer Tätigleit hatte der Norden 
wirtſchaftlich den gangen Erdteil fiberfliigelt; mit gutem Grunde 
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batten die Niederlande die Scheldemiindung falt zwei Sabrhunderte 
gefperrt und Antwerpen als toten Plas niedergehalten. est ward 
es wieder [ebendig auf diefem Strome, und flandrijde und braban- 
tiſche Betriebſamleit arbeitete fich wieder empor neben der nieder- 
ländiſchen. Der VBorteil, den ein gefondertes Staatdwefen bot, 
tonnte ibr nicht entgeben, die Crdffnung der niederlandifden Rolo« 
nien ihr höchſtens im Laufe der Seit einen Erſatz bieten. Dazu 
bäumte die walloniſche Bevöllerung Belgiens fic auf gegen ein 
Regiment, das fie holländiſchem Wefen und holländiſcher Sprache, 
die Damalé aud) noch die Flamen als Amts- und Sehriftiprache ab- 
lehnten, dienfthar zu machen fuchte. Geele des Widerſtandes aber 
ward und blieb die Geiftlichfeit. 

Gie war ed, die fogleich 1815 die Annahme der hollandifden 
Gerfaffung hinderte, der freifinnigften, die der Rontinent damalé 
aufzuweiſen hatte. Rinig Wilhelm entſchloß fich, fie Durch einen 
Willkürakt eingufiibren. Gragen der geiſtlichen Gericdtésbarteit, der 
Schule, des Kloſterweſens brachten ibn bald in den heftigſten Ron- 
flitt mit der Kirche, in den auch der Papft fo entſchieden wie nur 
miglich gegen Die Regierung eingriff. Es wiederbolten fic) die Er- 
fabrungen, die Sofef II. dreißig Sabre früher hatte machen miiffen. 
Sest gab es unter dem Einfluß der von jeber fo tief auf das Land 
einwirkenden franzöſiſchen Kultur auper Klerifalen auch Gegner mit 
radifalften, republifanifcen ÄAberzeugungen. Gegentiber der bart: 
nddigen Gebarrlidfeit des von feiner Gache überzeugten Königs 
flofjen die beiden Ströme des Widerftandes in einen gufammen. 
Die Gulirevolution entgiindete den offenen Aufruhr; Griifjel be— 
gann, dad fibrige Land folgte. Cin Verſuch der Hollander, die 
Hauptitadt guriidguerobern, ſchlug febl. Su fpat willigten jest 
Konig und Generalftaaten in die vorgefehlagene Perfonalunion.. 
Die Trennung Gelgiens und der „Niederlande“ blieb entſchieden. 

Es hat einige Sabre gedauert, bid fic) Europa und der bisher 
fiibrende Gtaat mit der neuen Lage abfanden. Frankreich fonnte 
burd) den Wandel nur gewinnen; England vergegenwiartigte fich, 
daß die Verbindung belgiſcher Gnduftrie mit holländiſcher Scbhiff- 
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fabrt auf die Dauer unbequem werden lönne. Metternichs und 
befonders des Saren Interventionswünſche aber fanden ein ſchwer 
gu iiberfteigendes Hindernis an Preußens Gebarren bei dem Ent- 
ſchluſſe der Nichteinmiſchung. Dah der neue Staat an der mon- 
archiſchen Ordnung fefthalten wollte, milderte die Stimmung. Un- 
getn aber hatte Louis Philipp die Gelegenheit verpaßt, fiir feine 
junge Dynaftie und fein Land einen Vorteil gu erlangen. Er ver- 
ſuchte, feinen gweiten Gobn, den Herzog von Nemours, auf den 
neuen Chron gu bringen und fiir Frantreich eine Gebietserweiterung 
herauszuſchlagen. Marienburg und Pbhilippeville waren ſchon vor 
der Revolution franzöſiſch geweſen und erft 1815 abgetrennt wor- 
den. Aber er mufte erleben, dah der Roburger Leopold feinem 
Haufe den Rang ablief, und Palmerfton, der als Leiter der eng: 
lifchen auswärtigen Politik hier feine Gporen verdiente, fic) jeder 
Ablnabberei“ widerfegte. Doc) war es wieder Frantreid, das im 
Einverſtändnis mit den Mächten gegen Ende 1832 den Holländern 
Antwerpen abzwang, das fie gu behaupten dachten. 

Erſt 1839 ift es gu einer feften, der gegenwartigen Abgrenzung 
des neuen Staates gefommen. Der Deutide Gund mufte dabei 
auf die Halfte des ihm angehörenden Großherzogtums Luremburg 
(die jetzige belgiſche Proving Luremburg) vergichten und fic) durch 
ein befonders aus alten geldernſchen Gebietsteilen gebildetes neues 
Hergogtum Limburg (jesige niederländiſche Proving dieſes 
Namens) entſchädigen laſſen. Die GFolgegeit, die im Gegenfag 
gum Wallonentum ein ftartes flämiſches Volksbewußtſein erftehen 
fab, bat die Srennung der beiden Lander unter anderem Geficdhts- 
winlel betradten gelernt alé ihre Urheber. Die katholiſche Kirche 
machte im ,Mufterlande” konſtitutioneller Verfaſſungseinrichtungen 
bie befriedigende Erfahrung, daß fie auch unter dieſer Form ftaat- 
licen Lebens aufs befte gedeihen fSnne. Geide Lander aber haben 
ſich auch getrennt wirtſchaftlich glangend entrwidelt, nicht zuletzt im 
Sufammenbange mit dem überraſchenden Aufblühen, das die hinter 
ibnen liegenden deutſchen Lande erlebten. Äberhaupt find ja die 
Gebiete des alten lothringifden Zwiſchenreiches, die rheinifchen 
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Lande von Gafel bis gum Meere, wieder wie in den Seiten des 
mittelalterlicen deutſchen Kaiſertums die reichften und belebteften 
des europäiſchen Feftlandes geworden. 


Wenn Sar Nikolaus feinen Interventionswünſchen zugunſten 
ber Geftimmungen des Wiener RKongreffes nichts folgen lies, was 
einer Tat glich, fo war dafür dod) gang befonders beftimmend die 
Aufgabe, die ihm im eigenen Herrfchaftsgebiete geftellt wurde. Sein 
„Konigreich Polen” verfuchte die Wiederaufrichtung des polnifchen 
Neiches. . 

Dem Hiftorifer, ber den Blick auf Galigien richtet, auf die 
Stellung, die es im öſterreichiſchen Staatéwefen eingenommen, und 
bie Vedeutung, die es Dadurc fiir Die Sufunft bes Polentums ge- 
wonnen bat, drangt fic) die Frage auf: Wie hatte das polniſche Volk 
fein Schidfal geftalten können, wenn ef feinerjeit in RongreBpolen 
mit den Cinrichtungen hatte gufrieden fein wollen, die Raifer 
Wleranders Politik fiir gut befunden hatte, ihm gu gewähren? Sie 
waren darauf berechnet, Ungiehungétraft auf die auferruffijden 
Boltsgenoffen gu üben, und Hatten auf die Dauer nicht verfeblen 
finnen, diejen Swed gu erfiillen, auch nicht, bei entipredender Ge- 
barung, weiter entwidelt gu werden. Denn gegentiber dfterreichifchem 
und preubifdem Widerftande tonnte man auf die geſchloſſenen Ver- 
trige verweijen, die jedem der drei Teile nationale ECinrichtungen in 
Ausſicht ftellten, deren Beſtimmungen nun allein in Nupland ent- 
fproden war. 

Mit dem Erwerb des Herzogtums Warſchau war der Sar gum 
erftenmal Herr einer geſchloſſen polniſchen Gevilferung geworden. 
So hatte es auch gefchichtlich einen guten Grund, wenn er ed unter: 
nabm, fie nad) Art der baltiſchen Provingen oder des neu errichteten 
Groffirftentums Ginnland anders gu regieren als die große 
Maffe feiner angeftammten oder durch ihr urſprüngliches Volkstum 
bem Reiche nabeftehenden Untertanen. Cr war in ungleicd befferer 
Lage als der preußiſche Nachbar, der den getroffenen Verabredungen 
nicht nachfommen fonnte, ohne die in feine polniſchen Gebiete fo 
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ziemlich in gleicher Sabl eingeftreuten Deutſchen ernſtlich gu gefabr- 
ben. Go fprach alles fiir Wert und Dauer der Cinrichtungen, der 
bas neue Rinigreich Polen fich unter dem Septer des Saren erfreute. 
Es war Schuld des Hochadels und der polnifchen Intelligens, dah 
fie ihren Swed völlig verfeblten. 

Cine Vertretung in gwei getrennten Häuſern, ein polnifches 
Heer, polniſche Finangen und polnifches Soll und Steuerwefen, 
Organifation des gefamten Staatsdienftes unter ausſchließlicher 
Berwendung von polniſchen Veamten waren ebenfo viele Biirg- 
fhaften der Erhaltung polniſchen Volfstums, polnifden Rechts und 
polnifcher Sprache. Die Leitung bes Landes fibertrug der Sar 
feinem Bruder RKonftantin, der 1820 durch Vermahlung mit der 
Gräfin Grudgynsta feinen Wnbefohlenen noch naber trat, und 
beffen Charatter weitere Biirgfchaft bot. Wohl bewegten fic) die 
parlamentarifden Suftdndigfeiten in engen Grengen, aber indem 
man fie befab, genoß man doc einen Vorzug vor faft allen Vewoh- 
nern des weiter Often, und die Verwaltung war ernftlid bemüht, 
bas Land wirtſchaftlich zu heben. Trotzdem blieb die Stimmung, 
dab Polen in diefen Grengen nicht beftehen tinne, die herrfdende in 
ben mafgebenden Rreifen und fand ihren Widerhall in einer weniger 
ſachlichen als grundfagliden parlamentarifden Oppofition. Man 
wollte in den öſtlichen, altruffifden und litauiſchen, Herrſchafts- 
gebieten des alten Reiches außer dem Grundbefig, den man un: 
geftért bebauptete, auch wieder das politifhe Negiment in den 
Händen haben. Die Oppofition führte gu Machtgeboten des Saren, 
beginnende Geheimbündelei gu ruffifdher Spionage. 

Als 1825 nach Uleranders Code der jiingere Bruder Nifolaus 
an feine Stelle trat, verſchärften ſich die Gegenfage bald. Der neue 
Sar hatte beim Thronwechſel Militdrrevolten erleben müſſen, deren 
Urfprung aus den Ideen des weſteuropäiſchen Liberalismus, defjen 
abgefagter Geind er war und geblieben ijt, nicht gu verfennen war, 
und Deren Gergweigungen aud) nad) Polen deuteten. Mit altruffi- 
ſcher Strenge griff Nifolaus durch, ohne Riidficht auf Polens ver- 
briefte Nechte. Man fab die Tätigkeit der Rammern gebindert, 
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ruffifche Militärgerichte und Polizei in Tätigkeit, ruſſiſche Sprache 
in die Gerwaltung eindringen. Nur bedingungslofe Fügſamleit 
hatte begfitigen können; ftatt deffen reizten Verſchwörungen und 
Demonftrationen. Die Sulirevolution und der belgiſche Wufftand 
ftellten vor die Entſcheidung. Lieb man die ruffifchen Truppen, die 
fic bereit machfen in Wefteuropa eingugreifen, Polen überſchwem⸗ 
men, fo hatte eine Erhebung nicht allguviel Ausſicht auf Erfolg, ja 
das polniſche Heer fonnte leicht felbft in die Lage fommen, außer 
Landes als Vorhut der Neaktion tampfen gu müſſen. So entſchloß 
man fic) Ende November 1830 gum Losſchlagen, fauberte Warfdau 
leicht vom ruffifchen Teil feiner Gefagung und dann auch das ganze 
Konigreich von den Frembden. 

Sn dem nun folgenden Rampfe hat das Land eine grifere 
Widerftandstraft bewiefen alg in den Tagen des Nationalhelden 
Kosciuszko. Man konnte fic) auf das organifierte Heer fttigen, das 
50 000 Mann gablte, alfo ftarfer war als Preußens Kriegsmacht 
in den Sabren feiner Erniedrigung. Cin erfter Verfuch der Ruſſen 
im Gebruar und März 1831, Warſchau wiedergunehmen, endete 
mit einer verluftreichen Niederlage und dem Rüchkzuge fiber den 
Bug. Man verfuchte nicht ohne Erfolg, den Wufftand oftwarts in 
bie altpolnifchen Herrjchaftsgebiete gu tragen. Sie wiedergugewin- 
nen, war dod bas Hauptziel, und ihre Vereinigung mit dem Konig: 
reich wurde auch direft vom Saren gefordert. Aber da gab es 
feinen anderen Gefcheid als bas Verlangen bedingungslofer Unter- 
werfung. 

Es zeigte ſich bald, dab der Sar die Macht habe, fie gu er- 
awingen. Die erbhoffte Hilfe vom Wuslande blieb villig aus. Sm 
Ottober 1831 lag das Land trog tapferer Gegenwebr gu den Füßen 
ſeines Herrfchers. Uneinigkeit und Verrat, fo off den Polen ver- 
berblich, batten auch diesmal ihre Sache ſchwer geſchädigt. Deutſch⸗ 
land, die Schweig und Frankreich fiillten fich mit polniſchen Fliict- 
lingen. Sie baben fich faft fiberall alg ein Element der Unrube 
erwiefen; aber ihr Unglück wedte Mitleid, und der Nimbus des 
Befreiungstampfes umftrablte fie. Man vergaß, daß vor allem 
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gefampft worden war fiir die Nechte des Adels, dab die breite Maſſe 
bes polniſchen Bauernftandes fiberall auberhalb des preußiſchen Ge- 
bietes nocd in demfelben ftumpfen Elend dabinlebte wie in den 
Tagen, da fie den Untergang des Reiches teilnahmlos fiber fid 
batte ergeben laffen, daß die polnifchen Freiheitstampfer am wenigiten 
ein Necht hatten, fic als Streiter fiir Menſchenwürde und Menſchen ⸗ 
recht feiern gu laffen. Für Frankreich war es erflarlich, daß die 
Pbhrafe, Polen werde nicht untergeben, durch Sabre aus der Chron: 
rede nicht verſchwand und die Rammern entiprechend darauf erwider: 
ten; aus alter Tradition fab Frankreich in Polen feinen natiirlichen 
Bundesgenoffen, und Sar Nifolaus weigerte ſich beharrlich, Louis 
Philipp anguerfennen. Aber fiir Deutſchland belegt die noch heute 
nicht gang überwundene Polenſchwärmerei cine Unreife des poli- 
tijden Urteils, die nur in der langen Entfremdung vom Hffentliden 
Leben eine teilweife Erklärung finden fann. 

NRuffifh-Polens Gonder. und Vorrechtsftellung wurde. ftart 
eingeſchränkt. Als Leiter des „Königreichs“ wurde ein Statthalter 
gefandt; es fam unter befondere militäriſche Aufſicht. Cin polnifches 
Heer gab ef nicht mehr, ebenfowenig eine polniſche Verfaffung. Die 
umfaffenden Giitereingiehungen haben den Grundbefig empfindlich 
getroffen, gumal in den litauiſchen, weif- und rotruffifden Gebieten. 
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Zweites Kapitel. 
England und Überſee. 


8 war der von Napoleon ſelbſt ind Geld geforderte Wider⸗ 

ftand des Rontinents, dem er erlag. Unmöglich ware ed fiir 

England gewefen, ibn allein niederguringen; ed bitte erliegen 
miiffen, ware es Napoleons Wille gewefen, auf dem Feftlande den 
Grieden gu wabren. Aber es hatte ausdauernder gekämpft als alle 
anderen Mächte. Es war nie auch nur einen Wugenblid auf GFrant- 
reich und Napoleons Geite gewefen; es hatte fic) jedem Gegner, 
der auftrat, alébald gugefellt, hatte bier mit Cruppen, dort mit Geld 
belfend eingegriffen. Gewiß war das geſchehen in unentwegter 
Vertretung der englifden Gntereffen. Gn dem unendlicden Wechſel 
ber Hergänge hatte man fie nie auch nur einen Wugenblid aus den 
Augen verloren; mehr als einmal hatte man fie auch enghergig oder 
unverftindig geltend gemacht, Greunde und Gundesgenoffen ohne 
Mot gekränkt oder gar geſchädigt. Das alles fonnte dod nichts 
andern an dem Gefamteindrud, den die dDrangvollen beiden Sabr- 
zehnte bei den Seitgenoffen binterlieBen, und den die Geſchichte als 
richtig anguerfennen bat, daß England der Vorkimpfer Curopas 
und der eigentliche Sieger fiber Napoleon gewefen ift. Gein An— 
feben unter den Völlkern ift dadurch gewaltig geftiegen, und nicht 
geringer find die Vorteile gewefen, die es [einer Entſchloſſenheit und 
feiner Tatkraft verdanfte. 

Allerdings war die Lage Englands, als der fchwere Kampf 
beendet war, fo wenig eine erfreuliche wie die des Rontinents. 
Wile Kräfte waren angeftrengt fiir die Erhaltung des Dafeins. 
Die Staatsſchuld hatte die fiir die Damalige Beit ungeheuerliche 
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Summe von 18 Milliarden Mark erreicht; fie war um 2 Milliarden 
Mart größer, als fie 1914 war. Die Cinfommenfteuer war auf 
10 Progent geftiegen. Handels- und Schiffsverkehr find felbft in den 
ſchwerſten Seiten der Rontinentalfperre nur wenig guritdgegangen; 
aber naturgemäß batte die Ausfuhr gelitten. Aberproduktion 
driidte die Lihne der Arbeiter, während die geltenden Geftimmun- 
gen fiber die Cinfubr von Getreide die Grotpreife in beftimmter 
Hobe Hielten. 

Das haben die Friedensjabre auch keineswegs bald befjern 
finnen. Die Rauffraft des Nontinents fehrte nur langſam guriid; 
man batte 1816 und 1817 auf bem Geftlande böſe Mifernten gu 
fiberwinden. Dads Angebot war nach wie vor grof, der Preis der 
Waren niedrig. 1820 blieb der Wert des englifden Gefamthandels 
zurück binter Dem von 1810. Auch die Handelsflotte nabm ab, an- 
flatt fich gu mebren; erft 1835 bat fie wieder Die Höhe von 1816 ere 
reicht. Die durch den Krieg und die Rontinentalfperre vom Meere 
verfcheuchten feſtländiſchen Seefabrer begannen fich wieder gu regen. 
So hat Grofbritannien in feinen Snduftriebegirfen im erften Jahrfünft 
nach dem grofen Rriege Notſtände erlebt, wie fie die Folgezeit nicht 
mebr gefeben bat. Trotz des geſetzlichen Sinnes, der in England 
aud) bem gemeinen Mann nicht fremd ift, ift es gu ſchweren Aus- 
fehreitungen gefommen. Die Habeas-Corpus-Ulte hat seitweife 
aufgeboben werden miiffen; nach der „Schlacht von Peterloo” ift 
man gu ,RKnebel-Gills” gefchritten, die Ordnung aufrechtguerhalten 
und Leben und Beſitz der Bürger gu fichern. 

Die Lage wurde erſchwert durch) die Unfähigkeit der Cory- 
regierung. Lord Liverpool und Lord Caftlereagh Hatten ihren 
Staat in den Stürmen der großen Politit mit ſicherer Hand ge- 
leitet; ben inneren Gragen ftanden fie in der ftarr fonfervativen Ge- 
finnung gegentiber, die fich auf den gangen CErdteil gefentt hatte. 
Hartnidig wabrten fie die Gntereffen des abdligen Grofgrund- 
befiges, der die Führung der Nation tibernommen hatte und fich in 
feinen Gerdienften fühlte. Dazu famen die geiftige Umnadhtung des 
Konigs und die Unfahigteit und Wiirdelofigkeit des Pringregenten, 
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ber 1820 als Georg IV. dem Gater folgte. Die widerwartigen 
Hergdnge feines Gamilienlebens find weitere Fleden, die das Bild 
ber englifchen Gefchichte dieſer Sabre entftellen. Die Nation hat 
aber bie Rraft gefunden, die Hemmniffe, die ihrer Entwidelung ent- 
gegenftanden, aus bem Wege gu räumen; fie hat fic) den Aufgaben 
des GFriedens wie denen des Rrieges gewachſen geseigt. Wis Lord 
Caftlereagh im Wuguft 1822 feinem Leben, wie der Dichter fagt, 
„um Gritannien gu retten”, ein Ende machte, trat Georg Canning 
an feine Stelle. Gr löſte, wie die Nation es längſt wollte, die aus- 
wartige Politit aus der Gefolgfchaft der Feſtlandsmächte. Gnneren 
Neformen widerfeste er fich. Wher fie waren nicht mehr hintangu- 
balten. Man ftand vor der Frage, zeitgemäßen Wandlungen Raum 
au geben, oder aber Gewaltverfuche heraufzubeſchwören, wie fie das 
Feſtland erſchüttert hatten und weiter erſchüttern follten. 


Die erfte Frage, die zur Lifung drangte, war die der Stellung 
ber Ratholifen. Gie war mit der iriſchen eng verfniipft und wurde 
brennend, als der Sre O’ Connell ſich 1828 ing Parlament wablen 
lieB. Wellington felbft, ber bald nad Cannings Code die Leitung 
des Toryminifteriums fibernommen hatte, brachte die Emanji- 
pationsbill ein, die im April 1829 Geſetz wurde und den Ratho- 
lifen das DParlament und die meiften Staatsämter sffnete. Den 
Irländern iff dadurch erft die Bahn fret geworden fiir den Kampf 
um die Gefferung ihrer Lage. Die Frage der anglifanifd-irifcen 
Staatétirdhe, der Verteilung des Landes, die Home-Nule-Frage 
und zablreiche weniger wefentliche find aufgeworfen und mit leiden: 
ſchaftlicher Heftigteit umftritten worden. Die Stimmung auf der 
griinen Snfel hat fic mehr als einmal bis nabe zur offenen Wuf- 
lebnung erbigt. Noch heute fann man in Srland eine offene Wunde 
des Gritifchen Neiches fehen. Der Gefamtinhalt und Geſamtein ⸗ 
drud der Entwidelung ift doch der, dab die wechſelnden englifden 
Regierungen immer noch imftande gewefen find, den richtigen Seit- 
puntt gu finden, wo durch teilweifes Entgegenfommen das Außerſte 
abgewendet werden fonnfe, und daß Srland heute mit dem Griti- 
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ſchen Reiche fefter verfniipft ift alg vor hundert oder zweihundert 
Sabren. Auch die Entfeffelung der katholiſchen Kirche und die 
Aufrichtung einer neuen Epiffopalverfaffung, die diefe Entfeffetung 
gur Folge gebhabt hat, fowie die fich regende Neigung hodhtirchlicder 
Kreife, dem Katholizismus wieder näher gu treten, ja gang gu ihm 
guriidgufebren, haben fiir das Reich als Ganges nicht die verderb- 
liden Golgen gehabt, die der altpopuldre no popery-Ruf als 
felbftverftindlid) vorausfeste. 


Der Parlamentsreform haben die Tories zunächſt den ſchärfſten 
Widerftand entgegengefest. Die mächtigſte politifce Körperſchaft 
ber Welt trat gufammen auf Grund eines Wablredts, das im 
Laufe der Jahrhunderte feine innere Gerechtigung völlig eingebüßt 
hatte. Stadte, in denen das Leben der Neuzeit voll pulfierte, waren 
unvertreten, wabrend rotten boroughs mit gefauften Wählern fiber 
Parlamentsfige verfiigten. Gn den berechtigten Städten felbft ftand 
die Wabhlbefugnis engen und engften Kreiſen gu, je nach der Su- 
fammenfegung der altiiberlieferten Rorporationen, und ähnlich in 
den Graffdaften. Cingelne reiche Landbefiger fonnten fiber eine 
ganze Neibe von Parlamentsfigen verfiigen. 

Schon der dltere Pitt hatte die gwingende Notwendigheit einer 
Reform erfannt. Die Frage war feifdem nie mehr gur Ruhe ge- 
fommen, nur durch die einfallenden Rriege guriidgedrangt worden. 
Nad Wiederherftellung des Friedens ftieg die Agitation bald gu 
ungewohnter Heftigfeit. Unter den mancherlei Neformforderungen, 
in denen die Gedanfen der franzöſiſchen Revolution englifdem 
Wefen angepaft erneut gur Geltung famen, und die gum Teil die 
radifalften Gormen annahmen, ftand die Parlamentéfrage im Mit- 
telpuntt. Nicht ohne Cinwirfung der Sulirevolution trat im No- 
vember 1830 das whiggiſtiſche Minifterium Grey an die Stelle von 
Wellingtons Toryregierung. John Ruſſell brachte die erfte Re— 
formbill ein. Aber nur nach heftigſtem Widerſtande des Oberhauſes, 
das ſein nolumus leges Angliae mutari entgegenhielt, und auch 
des ſelbſt zum Whiggismus neigenden Wilhelms IV., der im Suni 
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1830 an die Stelle feines Gruders getreten war, fonnte die Vill 
im Suni 1832 Gefeg werden. 

Gie brachte eine gerechtere Verteilung des Wablrechtes auf 
Stidte und Graffcaften, erhöhte aber die Sahl der Wahler kaum 
aufs Doppelte, von 430 000 auf 800000. An dem Maßſtabe des 
allgemeinen Wabhlrechts gemeffen, blieben immer nod mehr als */, 
der Gerechtigten ausgeſchloſſen. Wber die Neuordnung hat ein 
volles Menfdhenalter weiterem Drangen ftandgebalten. Erſt alé 
die Arbeiterorganifationen eine Macht geworden waren und auf 
bem Rontinent das allgemeine Wahlrecht an Boden gewonnen hatte, 
wurde ein weiterer Schritt in der eingeſchlagenen Richtung unab- 
weigbar. Wieder nahm ein Whigkabinett — Sohn Ruſſell ftand 
jest an der Spite, neben ihm Gladftone — die Gache in die Hand; 
aber die Durchfiihrung fiel diesmal dem nachfolgenden Tory- 
minifterium Derby-Disraeli gu. Es vollendete fie durch) das Geſetz 
pom 15. Guli 1867 in noch liberalerem Ginne alé geplant war. 
Es war einer Der Hauptſchritte, die gur Umwandlung der alten 
„Tories“ und , Whigs” in ,Ronfervative” und ,,Liberale” führten. 
Das Wabhlrecht der kleineren Stadte ward durch diefe neue Neform 
abermals beſchränkt, vor allem aber der Senfus berabgefest. Die 
Sabl der Wabhlberechtigten ftieg von einer auf 2% Millionen. Gn 
den Sabren 1884/85 hat dann Gladftone, um fiir feine iriſche Politit 
eine beffere Stiige gu gewinnen, eine noch weitere Ausdehnung des 
Wabhlrechts ourchgefest, die Sahl der Wahler abermals verdoppelt. 
Es ift dDamals aber noch nicht zur Einführung eines allgemeinen 
Wabhlrechts gefommen, wie das Deutfche Reich es beſaß; erſt 
wibrend des Weltfrieges hat GrofPbritannien ein folches zuſammen 
mit dem altiven und paffiven Frauenwahlrecht erhalten. 

Trogdem haben Parteien, welche die Grundlage des Staates 
in Frage ftellen möchten, Parteien, die fic) verftdndnislos geseigt 
batten fiir die bedingungslofe Notwendigkeit feiner duberen Macht: 
ftellung, in dag Parlament feinen Cingang gefunden. Die Neform 
von 1867 war fiir links wie rechts ein Gprung ing Dunkle. Ob- 
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gleich fie vor allem ing Werk gefest worden war in Verfedtung der 
Anfpriiche der Wrbeiter, ijt aus der erjten, auf der neuen Grundlage 
vollzogenen Wahl doc) nicht ein eingiger Angehöriger diefes Stan: 
des hervorgegangen. Erſt die Wahl von 1906, die durch die Cham- 
berlainſche Gerquidung der Smperial- mit der Handels- und Soll- 
politi ihr befonderes Gepräge erbielt, bat ihm eine ſtärkere Ver⸗ 
tretung im Parlament verſchafft, eine Vertretung, der doc) die 
negierende Haltung der feftlandifden Gogialdemotratie gegentiber 
dem beftehenden Staatéleben durchaus fernliegt, und die deshalb 
nicht mit ihr gufammengeworfen werden darf. ) 

So hat das engliſche Staatswefen fich fabig erwieſen, der 
immer weiter um fich greifenden Tendeng nach breitefter Geteiligung 
aller Golfstreife am ftaatliden Leben Naum gu gewähren, ohne 
dod in feinen Grundlagen wanfend gu werden. Englands Welt: 
intereffen find naturgemapB nicht immer mit dem gleidhen Nachdrud 
und der gleichen Gefchidlichteit vertreten worden; ein Darlament, 
deffen Mebrheit fic) ihnen gegeniiber verftandnislos gezeigt hätte, 
bat Grofbritannien aber nicht erlebt. Das Reich hat den Ge- 
danken, die feit 1789 Weltfragen geworden waren, Heimatsrecht 
gewähren finnen obne ſchwere Kriſen und Erſchütterungen, gleic- 
fam die alten Gormen mit neuem Geifte fillend. 


Gin noc griferer und nicht weniger tiefgreifender Wandel 
vollzog fich im 19. Sabrhundert im engliſchen Wirtſchaftsleben. 
Das England, das Napoleon widerftand, war trog feiner fiber- 
ragenden Stellung in Handel, Schiffahrt und Gnduftrie, in feiner 
Wirtfhaftspolitit nod ein Staat von agrarifdem Gepräge. Es 
lag ſchon in dem Syftem der Schugpolitit, unter dem Raufmanns-, 
Geemanns- und Gabrifantenftand emporgefommen waren, dab 
aud der ländlichen Arbeit auggiebige Dedung gegen den Mit: 
bewerb des Auslandes gewährt wurde. Die Notwendigfeit einer 
Anderung mufte fich aufdrangen, als die Gnduftrie feit Watts Ber- 
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wertung der Dampftraft und Arhwrights Erfindung der Spinn- 
majdine einen immer größeren Umfang gewann und Hand in Hand 
bamit die Bevöllerung der Stadte mit ungewohnter Raſchheit gu 
fleigen begann. Die Not der lesten Rriegs- und der folgenden 
Friedensjahre verftirkte die Überzeugung. Die Gnduftrie war ftart 
genug geworden, die Konkurrenz des Auslandes aud) ohne Soll- 
ſchutz ſiegreich gu befteben; aber fie beburfte freier Cinfubr der Noh- 
produfte und Lebensmittel. Auch fonnte es dem feft begriindeten 
Handelsftande nur erwünſcht fein, wenn ausländiſche Schiffahrt 
alg Ronturrent der einheimiſchen Neederet herangegogen wurde. So 
fam es ſchon 1825, als Sustiffon an die Gpige des board of 
trade trat, gu einer Minderung der Zollſätze und Schiffabrts- 
abgaben. 

Die folgenden Erfahrungen gaben der Agitation neue Kraft; 
fie fongentrierte fich bald auf die Aufhebung der Kornzölle. Nur 
bei einem einbeimifcen Preife von 80 Schilling fiir den Quarter 
Weigen, der landesitbliden Grotfrucht (er tommt einem Preife 
von 18 Mart fiir ben Sentner gleich), tonnte nad) dem Geſetz von 
1670 frei eingefiibrt werden; niedrigere Preiſe wurden durch be- 
wegliche Sollfage erhöht. Es war ein befonders niedriger Stand, 
alg durch dieſes Verfahren 1809 der Preis auf 7444 Schilling 
(1634 Mart fiir den Sentner) reguliert wurde. Die Notftands- 
jabre 1837 und 1838 haben der im Sentrum der Snduftrie, in Man- 
chefter, 1831 gegriindeten Anti-Corn-Law-League unter Cobdens 
und Brights Führung weitefte Verbreitung gegeben. EF war der 
Tory Nobert Peel, der dem Freihandelsgedanten in der Regierung 
Bahn brach. Er war einer der entſchiedenſten Gegner der Parla: 
mentéreform gewefen; bei Diefer Neuerung ward er Führer. 
Seine Gefegentwitrfe nabmen ein allmablices Gchwinden der 
Kornzöðlle in Ausficht; vom 1. Februar 1849 ab follte nur noch eine 
ftatiftifhe Gebühr von einem Schilling bleiben. Auch andere Gage 
bes Solltarifs follten eine bedeutende Herabjegung erfabren, Roh⸗ 
probdufte frei eingeben. Dad allgemeine Notjahr 1845 befchleuniate 
Peels Erfolg; feine Vorſchläge wurden am 16. Mai 1846 Gefes. 
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Da der Notftand anbielt (Srland erlebte feine entſetzlichſten Hunger: 
jabre und verlor von 1846 bis 1851 faft 700000 Einwobhner), ver- 
ſchwanden die Rorngdlle ſchon vor dem feftgefesten Termin, „nach 
der Schlacht bei Waterloo die folgenreichfte Tat des Sabrhunderts”. 
Mit dem Ende des Sabres 1849 fielen auch die Refte der Navi- 
gationgalte, Die durd) die Gefesgebung der Iegten 25 Sabre ſchon 
ftart durchlichert war. Die Greihandelsidee hatte gefiegt. 

Ihre leidenſchaftlichen Wortführer haben fie wiederbolt ver- 
quidt mit phantaftifden internationalen Griedens- und Abritftungs- 
plänen; fie bat aud) mebrfach die Form grob utilitariftifder Be— 
trachtungsweife angenommen. Der common sense des englifcen 
Bolted hat fie von diefen Srrungen und Cbertreibungen gu faubern 
vermocht, ibren gefunden Rern auf feinen Leib gugefchnitten. Denn 
daß der Greihandel dem engliſchen Erwerbsleben einen machtigen 
Aufſchwung gegeben hat, tann heute nicht mehr besweifelt werden. 
Es hatte vor den Mitbewerbern den Vorteil groper Rapitaltraft 
poraus, die Sabrhunderfe emfigen und gliidliden Schaffens gefam- 
melt batten, dazu den Vorteil eines in den Getrieben faft erblich ge- 
worbdenen größeren Gefhids und fefterer Difgiplin feiner Arbeiter. 
€$ genoß die Gunft der reichen Bodenſchätze und der Lage des 
Landes und fiigte dem allen nun noch den billigen Bezug der Noh. 
produfte und Lebensmittel hingu. Von allen Gnduftrielandern 
Europas tann England heute feinen Arbeitern das billigfte Brot 
und dad billigfte GFleifch bieten. Go bat denn die Frage der Niid- 
febr zur Schutzzollpolitik, wie fie in den letzten Zahrzehnten infolge 
ber verdnbderten Gerbaltnifje in den mithewerbenden Landern dem 
englifden Volle nabe- und nabergelegt wurde, bis jegt immer nur 
eine verneinende Antwort gefunden. 

Allerdings hat der neuen Herrlichteit auc die Kehrſeite nicht 
gefeblt. Der GFreihandel hat der englifchen Landwirtſchaft, befon- 
ders foweit fie dem Körnerbau oblag, den Lebensnerv durch⸗ 
ſchnitten; die landwirtſchaftliche Bevöllerung und den ländlichen 
Arbeiterſtand hat er auf einen dürftigen Bruchteil der Einwohner ⸗ 
ſchaft herabgedrückt. Zweifellos hat das bedenklliche Folgen fiir die 
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Widerftandstraft des Reiches. England hatte aber fiir feine 
Ernährung auc dann vom Auslande nicht unabhängig bleiben 
finnen, wenn die Landwirtſchaft fortgefest in ihrem alten Umfange 
betrieben worden wire. England ift durch feine neuere Entwide- 
lung noch ſtärker als früher hinausgetrieben worden auf die Gee. 
Es muf fie beherrſchen, um fich jedergeit die unentbehrlichen Su- 
fubren an Lebensmitteln und Nohmaterial und die Ausfuhr der 
Fabrifate gu fichern; es muß ihrer, wie früher, machtig fein, der Sn- 
vafion gu webren, die unter den heutigen Verhaltniffen noc größere 
Gefabren bergen wiirde als vor 100 oder 200 Sabren. Demgemäß 
ift Der ,, Swei Machte-Standard” der Angelpuntt englifcher Flotten- 
politit geworden, wabrend Ahnliches in fritheren Seiten nie an- 
geftrebt oder gar erreicht wurde. Sa, es haben ſich Stimmen er- 
boben, die es fir geboten erflarten, auch gum Wibderftand gegen eine 
nod ftarfere RNoalition fic) ftdndig gewappnet gu halten. Die 
Nation aber hat auch in den demokratiſchen Formen, die ihr Ber- 
faſſungsleben immer mehr angenommen bat, fich in ihrer erdritden- 
ben Mebhrheit bas Verſtändnis dafiir bewabhrt, dab es fich um un- 
vermeidliche Laften handelt, unverfennbar ein weiterer Geleg, wie 
feft die Grundlebren fiber Englands Lebensbedingungen in Gefin- 
nung und Lrteil feines Bolles verantert find. 


Wenn es fo — allerdings, wiederum engliſchem Wefen ent: 
fprechend, nicht obne leidenfchaftliche Wusbritche und derbfte Aufe- 
rungen der einander gegentiberftehenden Liberzeugungen — doc) auf 
geſetzlichem Wege, ohne pléglichen und gewaltfamen Grud mit der 
Bergangenbeit, gelungen ift, das politiſche und wirtſchaftliche Leben 
ben Gorderungen und Wufgaben der Neugeit angupaffen, fo kann 
England fich taum weniger rühmen, diefes Siel auf dem Gebiet der 
fogiaten Grage bis jest wenigftens mit Gliid verfolgt gu haben. 

Erſt die Entwidelung der Grofinduftrie hat ja diefer Frage 
ibren gefabrlidjen Charafter gegeben. England aber hat, trogdem 
es in diefer Entwidelung die Bahn wies und nod heute die Füh— 
tung bebauptet, bis jest doc) am beften vermocht, fich mit ihren 
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unvermeidlicen GFolgen abgufinden. England ift das Heimatland 
der Gewerkſchaften und der Genoffenfchaften. Die in Fleifd und 
Blut fibergegangene Gewohnheit der Selbfthilfe und der Gefeg- 
lichfeit bat feinen Bewohnern auch hier den ridtigen Weg gegeigt. 
An feſtländiſchen, franzöſiſchen und neuerdings aud deutſchen Ge- 
banfen, die Eingang und Anhänger fuchten und fanden, hat es auch 
in biefer Gewegung nicht gefeblt Das VBerlangen nad einer 
„Charte“, einer radifalen Verfaffung nach Nevolutionsmufter mit 
allgemeinem, gleichem und gebeimem Stimmrecht, gleich bevilferten 
Wahlbezirken, alljährlich erneuerter, einheitlicher Volksvertretung, 
bag in ben 40er Jahren ſeinen Höhepunkt erreichte, fand Anhänger 
befonders unter den Arbeitern. Charatteriftifc fiir englifche Ver- 
hältniſſe ift, daß bie Niefenpetition mit angeblich 5700000 Unter: 
ſchriften (es waren wirklich gegen zwei Millionen!), welche die Char- 
tiften, ermutigt durch die feſtländiſchen RNevolutionen, am 10. April 
1848 ing Parlament wälzten, den Weg dorthin durch 170000 
freiwillig eingefchworene Viirgerfonftabler nehmen mufte, die den 
Poligeiftab führten. Für folches Vorgehen fehlte in England der 
Boden. Die Chartiften verfchwanden; die Trade Unions und die 
Pioniere von Rochdale und ihre Pflanglinge aber blieben. Wuch 
bie internationale Cogialdemofratie hat fie weder verdrangen, nod 
bie Herrſchaft fiber fie gewinnen finnen. Die Waffe der Streifs, 
auf englifchem Goden geſchmiedet und zunächſt erprobt, ift dort auch 
guerft in ibrer Zweiſchneidigkeit erfannt und nad Möglichkeit außer 
Braud gefest worden. Niemand fann fagen, wie bie Dinge fid 
weiter entwideln werden. Aber daß ſozialdemokratiſche Wnfchau- 
ungen in Englands politifchem Leben jemals eine ähnliche Rolle 
fpielen follten wie in dem Deutfchlands, ift wenig wahrſcheinlich. 
Sm ſchroffſten Gegenfag, befonders gu unferen deutſchen Ver: 
hältniſſen, ſteht, daß weitaus die meiften großen Städte, allen 
voran London ſelbſt, ſoweit ſich das aus dem Ergebnis der 
Wahlen ſchließen läßt, Vertreter antiſozialiſtiſcher Gefinnungen 
ſind. 
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Gndem England fo der Neugeit fich erſchloß, ohne dod mit 
feiner Gergangenbeit gu brechen, indem es gwar Gormen wandelte, 
den alten Geift aber Iebendig erbielt, bewabrte es in hohem Grade 
bie Fähigkeit, feinen Gediirfniffen nach aufen gerecht gu werden, ſich 
den Raum in der Welt gu fchaffen, den es fiir feine Entwidelung 
braudfe. Wenn ef an gegnerifden Meinungen auch in den Fragen 
ber auswärtigen Politik nicht gefeblt hat, fo hat fic) die Nation dod 
an allen enticheidenden Wendepuntten gu entſchloſſenem, tatbereitem 
Wollen gufammengefunden. 

Man tann England die Anerkennung einer gewiffer Mäßigung, 
ridtiger wohl vorfichtigen Zurückhaltung, bet den Whmachungen, die 
dem großen Rriege folgten, nicht verfagen. Es behielt Malta, 
bas erft durd) Napoleon in die Mittelmeerfrage hineingezogen 
worden war, fam aber auf Menorca nicht guriid. Es ließ fich ein 
Protettorat fiber die neu errichtete Nepublit der Joniſchen Inſeln 
fibertragen und ficherte fich durch die Beſetzung von Rorfu den 
Cingang gur Adria. Es bebielt Helgoland, das ihm als Schmuggel- 
plag Dienfte geleiftet hatte, und von den niederlandifden Rolonien 
bas nach der erften Eroberung wieder herausgegebene Rapland, 
den befferen Teil von Guayana und die wenigen oſtindiſchen Feft- 
landsplage. Wher ef taftete bie Stellung der Niederlande auf den 
Gunbdainfeln, d. h. ihren Haupthefig, um den e8 vor gweihundert 
Sabren Mithewerber gewefen war, nicht an und gab Grantreich 
nicht nur Martinique und Guadeloupe, fondern auch Réunion, feine 
Poften in Oftindien und Weftafrifa und feine neufundländiſchen 
Rechte guriid. Das gleiche geſchah mit den Heinen däniſchen Be— 
figungen, von denen das widhtige St. Thomas dem Mutterlande ge- 
blieben ift, bid die Union es ihm 1919 abzwang. 

Go war der Territorialgewinn nach fo langen Kriegsjahren ein 
mäßiger, verſchwindend gegen den von 1763. Uber er geniigte der 
Seit, den Mébglichfeiten und Aufgaben, die fich gu bieten fchienen. 
Die Niederwerfung und der Cod Tippo Saibs bei der Erftiirmung 
von Geringapatam am 4. Mat 1799 hatte den Herrſchaftsbeſtre⸗ 
bungen Frankreichs in Vorderindien ein Ende gemacht. Cine See- 
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ober Rolonialmacht, die England hatte in den Weg treten können, 
beftand nicht mebr, als der Wiener Kongreß tagte. England hat 
feitbem in den Gewäſſern, die feine Küſten umfpiilten, feine Flotte 
gu kriegeriſchen Sweden nicht mehr gu geigen brauchen. Es hatte 
freie Hand auf dem Meere; feine Herrfchaftsftellung dort ward 
um fo bereitwilliger anerfannt, als fie Europa vor napoleonifcer 
Knechtung bewabrt hatte. Die Seit war gefommen, wo Englands 
Seeherrſchaft als etwas von der Natur Gebotenes, Gottgewolltes 
angefeben werden fonnte. Die Leitung des britifchen Staatswefens 
hat es verftanden, diefe Lage auszunutzen. 


Bis tiber die napoleonifche Seit hinaus ift Wmerifa der ein- 
sige Erbdteil gewefen, ber Raum geboten hat nicht nur für Er- 
oberungs:, fondern aud fiir Siedlunggfolonien. England und 
Frankreich, Spanien und Portugal Hatten gablreide Angehbrige 
dorthin abgegeben; in den engliſchen Rolonien Hatten auch nicht 
wenige Gremde Aufnahme gefunden. Grankreid) ſchied durch den 
Parifer Frieden faft vollftindig aus. Mit feiner und Spaniens 
Unterfttigung riffen fich dann Englands alte Siedler vom Mutter. 
Tande [o8. Sn engftem Sufammenbange mit den Ereigniffen in der 
alten Welt find Spaniens und Portugals Rolonien den gleichen 
Weg gegangen. Der Wiederherftellung der alten Ordnung in 
Europa folgte der Umfturg in Amerika auf dem Fuße. Von den 
europdifden Siedlungslindern blieb nur Kanada in felbftgewollter 
Abhãngigkeit. 

Die Ideen der Aufklärung, die mit Aranda ihren Einzug in 
Spanien hielten, find aud in der Verwaltung der Kolonien wirk 
fam geworbden, gefirdert von den Lehren bes nordamerifanifden 
Greiheitstampfes. Von 1765 an ift nach und nach der Handel mit 
ben RKolonien allen Spaniern freigegeben worden und dann rafh 
gewachſen. Drei Sabre [pater folgte der Aufhebung des Sefuiten- 
ordens in Spanien und Portugal die Vernichtung des Sefuiten- 
ftaated Paraguay. Wobhlftand und Selbſtgefühl der Roloniften 
boben fich; bab das Mutterland bei der Gegriindung der Vereinigten 
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Staaten mitwirkte, fonnte die Wünſche nach größerer Selb⸗ 
ftdinbigfei¢ nur beleben. Die traurige Nolle, die Spanien unter 
Karl IV. und dem Griedensfiirften Godoy im Schlepptau Grant: 
reichs fpielte, bat guerft gu Taten gefiihrt. 1806 fam es in Buenos 
Wires und Venezuela, Gebieten, die nicht ohne Grund als gu Unbot- 
mapigteiten geneigt galten, gu Unruben. 

Sie wurden unterdriidt. Aber Sofefs aufgeswungenes Rinig- 
tum entfachte fie von neuem. Es ward in den Rolonien nocd weniger 
alg im Mutterlande anerfannt, und auc die Sentraljunta, die 
ſich ja in Spanien felbft nicht völlig durchzuſetzen vermodte, fonnte 
drüben die Autorität nicht gewinnen, die man dem Geſchöpf Napo- 
leons verfagte. Nationale und Rlerifale fanden fich in den Rolo- 
nien in den Unabhingigheitsbeftrebungen gufammen. Die Gefangen: 
ſchaft Ferdinands ermiglichte e8, feinen Namen auf die Fahne gu 
fchreiben, ohne dadurcd an Gewegungsfreiheit irgendwie einzubüßen. 
Als er in fein Kinigreich guriidfehrte, war man dritben nur febr 
teilweife bereit, bem Schein die Wahrheit folgen gu laffen und ifn 
anguerfennen. Spaniſche Cruppen gwangen dann die Wider. 
firebenden noch einmal nieder. Aber 1817 nahmen die Dinge eine 
neue Wendung. Der Argentinier San Martin trug die Empirung 
fiber die Rorbdilleren nach Chile, und Volivar, Veneguelas Fiihrer 
in den bisherigen Verfuchen, fonnte mit einer Wusriiftung, die er 
dem Hollinder Brion verdankte, in die Heimat guriidtehren. Der 
Aufruhr hat dann in den nachften Jahren nach allen fpanifchen 
Kolonien hinibergegriffen und nach fiebenjabrigen Rampfen gegen 
bas im Innern zerwühlte und unter kläglichſter Leitung dabin- 
fiehende Mutterland die Unabhangigteit des gefamten Feftlands- 
befiges der Spanier durchgeſetzt. 

Unter Anlehnung an die bigherige Verwaltungseinteilung ent 
flanden die Staaten, die, abgefehen von einigen Verfchiebungen, 
nod heute in Siid-, Mittel und Nordamerifa beftehen und die 
ſpaniſche Sprache und auch mandes vom fpanifden Weſen be- 
wabrt haben. Gie folgten ſämtlich der republifanifden Staats: 
form; der monarchiſche Verſuch im Beginn der merifanifden 
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Selbftindigkeit hat nur die Gedeutung eines rein perſonlichen 
Swifdhenfalles. Die Fihrer find von den Seitgenoffen viel gefeiert 
und bie Taten ber Kämpfenden gepriefen worden nicht nur jenfeits, 
fondern aud) diesfeits bes Ozeans. Gefonders das feſtlãndiſche 
Europa hat, ſoweit es liberal dachte, ſie geſehen im Lichte eines 
idealen Freiheitslampfes, deſſen Glanz noch erhöht wurde durch die 
wilde Nomantik, die ſich mit der fernen Fremde faſt unwilllürlich 
verknüpfte. Die Folgezeit hat doch gelehrt, nüchterner gu urteilen, 
und hat dunkle Schatten auf das Bild geworfen. 

Yn natirlidhem Reichtum waren die ſpaniſchen Gebiete ben 
ebemals engliſchen weit fiberlegen; aud) feblte es ihnen nicht an 
Land, dag fiir ben Anbau durch Curopder gleid) günſtige Gedin- 
gungen bot wie die Vereinigten Staaten. Und doch find diefe Vor: 
züge bis jest entweder gar nicht oder nur in mapigem Umfange gur 
Geltung gebracht worden. Den Gebrechen, die drei Sabrhunderte 
der Gevormundung eingeimpft batten, hat ein Sabrbundert der 
Greiheit nicht völlig abbelfen finnen. Go wenig wie die Spanier 
felbft haben ihre WhEmmlinge jenfeits des Ogeans gelernt, ibre WAn- 
gelegenbeiten mit ficherer und fietiger Hand gu leiten. Cliquen- 
und Galtionswefen vergifteten das politifche Leben, und der Segen 
ber rbeit ift dem freien Rreolen fo wenig gum Bewußtſein ge- 
fommen, wie im Mutterlande einft bem Hidalgo und Caballero und 
jest ihren Nachfabren. Die Ceilnahme am GStaatéleben ward ein 
Kampf um einen Plas an der Staatéstrippe bis gu den höchſten 
Stellungen hinauf. Schon Golivar war etwas gang anderes als 
Wafhington. Cinen Teil der Schuld trägt gweifellos die ftarke 
Vermiſchung mit farbigen Clementen, die in allen Staaten von Peru 
bis Merito nur einen geringen, mebrfac bis gu einem Sebntel der 
Bevillerung herabfintenden Gruchteil reinen europdifden Blutes 
fibrig gelafjen bat. Wher auch fie hat ja im fpanijden oder, wenn 
man will, romanifden Weſen ihren Grund. 

Brafilien hat fic der Bewegung angefehloffen, alg Sobann VI., 
ber dort 1808 vor ben Grangofen Suflucht gejucht hatte, 1821 
bas Land verließ, das heimatliche Königreich wieder gu übernehmen. 
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Die Grafilianer erflarten fic) unter feinem Gohne Dom Pedro fiir 
felbftandig. Der ftolge Titel eines Kaiſerreichs wid) auc hier 1890 
ber Nepublif der „Vereinigten Staaten von Grafilien”. 


Wenn diefe Lander — in ihrer Gefamtheit an Größe Europa 
mebr als boppelt, ben Vereinigten Staaten faft dreifad überlegen 
— aber auc) weit davon entfernt geblieben find, fid) in jeder Ric 
tung befriedigendD gu entwideln und ihre reichen Hilfsquellen gur 
vollen Entfaltung gu bringen, fo bedeutet ihre Offnung für ben Ber- 
febr und fiir fremben Unternehmungsgeift doch die folgenreichſte 
Erweiterung, die bas 19. Gabrhundert dem Welthandel gebracht 
bat. Es ift fein zweiter Markt von gleicher Bedeutung fiir den Abſatz 
europäiſcher Erjeugniffe und ben Gegug von Rolonialwaren und 
Nohmaterialien neu erfchloffen worden. Die fiib- und mittelameri- 
laniſche Handelsbewegung fibertrifft aur Seit die Oftindiens um 
eine Milliarde, die vereinigte von China und Gapan und die 
Auftraliens um weſentlich mehr als zwei Milliarden. 

Der Lbwenanteil an dem fich ergebenden neuen Gewinne aber 
ift ben Englandern gugefallen, im Anfange noch weit mehr als jest. 
Es bebdurfte faum des Gefiihls der Vergeltung fiir die Gegnerſchaft 
Spaniens im amerifanifchen Greiheitstriege, fie zur Unterftigung 
der Aufſtändiſchen gu bewegen; ihr ausgefprodener Handelsvorteil 
wies auf diefen Weg. Bon feinem erſten Geginn an haben fie den 
Aufſtand geſchürt. Es war nicht nbtig, den Staat eingufegen; nach 
bewabrtem Brauch fonnten fie privatem Unternehmungsgeift das 
Nötige fiberlaffen. Fir geniigenden Rriegsbedarf ward geforgt, und 
im Dienft der Kolonien webhrten Englander die laftige ſpaniſche 
Glotte ab. Die englifhe Politif hat hier auc) Anlaß und Handhabe 
gefunden, fic) wieder gu löſen aus der Gefolgfchaft der GFeftlands- 
michte, in deren Kreiſen der Gedanke des Cinfchreitens allen Ernftes 
erwogen wurde. Die Gntervention in Spanien fcien ein erfter 
Sehritt dagu. Canning hatte das Land hinter fich, als er mit Caftle- 
reaghs Politik brad. 
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Der Stoß ward nicht unmittelbar gefiihrt, fondern durch die 
Gereinigten Staaten. Der GVilligung des englifchen Rabinetts ficher, 
verfiindete im Dezember 1823 ihr Drafident Games Monroe als 
Sabresbotfdhaft an den Kongreß die nad ihm benannte Doftrin. 
_ Sie erflarte, dab die Union das Cingreifen europdifcher Mächte in 
Amerifa und die LMibertragung europdifcher, was natürlich fagen 
follte monarchiſcher Negierungsformen dorthin nicht dulden werde, 
daß Amerita fiberhaupt aufgehbirt habe, ein Rolonifationsgebiet 
fiir europdifde Mächte au fein. Su Geginn des Sabres 1825, 
als die Niederlage von Ayacucho in Peru (9. Dezember 1824) die 
letzten Hoffnungen der Spanier auf Waffenerfolg vernichtet hatte, 
erfolgte dann die Anerfennung der neuen Staaten durch Grof- 
britannien. Canning „rief die neue Welt ins Leben, um die alte 
wiederberguftellen”. Seine Haltung in der griechifchen Frage voll- 
endete den Bruch. Gm Handel mit Siid- und Mittelamerifa aber 
haben erft allmablic) auch andere Dilfer neben England empor- 
fommen fSnnen, am friibeften und erfolgreichſten Deutſche. 


Diefes Jahrzehnt und die folgenden find es auch geweſen, in 
denen England die Grundpfeiler aufgerichtet hat fiir fein Kolonial 
tei, wie es das 19. Sabrhundert dann ausbaute. 

Kurz vor der Franzöſiſchen Nevolution hatte man, wie er- 
wãähnt, den erften Schritt in WAuftralien getan. Neu-Siidwales und 
Gan Diemensland, dag 1803 folgte, waren zunächſt als Wer- 
brederfolonien gedacht. Es find mehr als 100000 Sträflinge 
hinübergeführt worden. Wher bald folgten aud) unbefcholtene Sied- 
fer. Goldfunde mebhrten den Sugug. 1835 begann die Roloni- 
fation von Victoria, 1836 die Siidauftraliens, 1840 die Neu · See⸗ 
lands. Qn Nord- und Weftauftralien waren ſchon früher Verfuche 
gemacht worden, die aber zunächſt ſcheiterten. Der Rontinent von 
Auftralien, Neu-Seeland und Van Diemensland wurden aner- 
fannter britifcher Gefig, der, abgefehen von Neu-Seeland, bald 
faum nod andere alé weife Gewobhner hatte. Gn einem Menjcben- 
alter ward bem englifden Volle, englifcher Sprache, englifcber 
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Kultur ein Erdteil gewonnen. Die Deportation von Verbredern 
bat gegentiber bem Widerſpruch der freiwilligen Roloniften in Neu- 
Siidwales ſchon 1843, in Van Diemensland 1852 aufgegeben wer- 
den miiffen. 

Nicht gang fo durchfehlagend waren die Erfolge in Siidafrifa. 
Die Niederlander hatten in diefer Kolonie ftets nur eine Erfrifchungs- 
flation fiir die Fahrt nad) Oftindien gefehen; Siedler waren in be- 
fcheidener Sabl gekommen. Sie mebrten fic) unter der engliſchen 
Herr[haft, und da deren Anordnungen den „Buren“ die gewobhnte 
freie Verfügung fiber das Steppen- und Weideland befchrantten, 
haben fie fid) ihr durch „Trekken“ gu entziehen gefucht und fo die 
Herrfhaft des weifen Mannes weiter hineingetragen in den dun 
feln Erdteil. 1843 find ihnen die Englander nad) Natal gefolat; 
1847 haben fie ihre Grengen nördlich an den Oranje-, öſtlich an den 
Kei⸗Fluß vorgefchoben. Die zwiſchen Natal und der Kapkolonie 
liegenden Gebiete wurden dann auch angeſchloſſen. Die Buren aber 
widen fiber die Drafenberge in das innere Steppenland guriid, das 
wir alg Transvaal und Oranje-Freiftaat fennen. Natal ward 1856 
gur englifden Rolonie erflart. Das zähe niederländiſche Clement 
und die ftarfe Cingeborenenbevilferung festen bier britiſchem Wefen 
doch engere Schranfen alg in Neu-Holland und gwangen es ju 
ſchweren Kämpfen, von denen der auftralifde Boden, abgefehen 
von Neu-Seeland, nichts gu berichten hat. Dock ward auch bier 
britiſchem Volfstum ein weites und ergiebiges Feld neuer Tätigkeit 
gewonnen, auf dem, wie in Wuftralien, neue Tochterftaaten haben 
emporwachſen finnen. 

Anderer Wrt — ſoweit augenblidlider Erfolg in Frage fam, 
nod) bedeutungsvoller — war der gewaltige Aufſchwung, den die 
britiſche Macht in Aſien nahm. uch fiir die Umwandlung Vorder- 
indiens in ein britiſches Reich find dieſe Jahrzehnte entſcheidend 
gewworden. Proving um Proving ward unterworfen. Su dem Sul: 
tanat von Myfore fügte man das Reich bes Nifam von Haiderabad; 
1818 verſchwanden die legten RNefte des Mabhrattenftaates. Das ganze 
Deffan und der größere Teil von Hindoftan waren jest unmittelbar 
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oder mittelbar in britifder Gewalt. Schon 1816 hatte man 
Nepal am Abhange des Himalaja angegriffen, um Bengalen beffer 
gu deden. Dem Herrfder von Virma nabm man 1826 feine Kiften- 
provingen: Arakan, Pegu, Cenafferim, das Land der Reishafen. 
Sn den 40er Sabren folate das Gndusgebiet, 1843 Sindh, das Land 
am Unterlaufe des Stromes, 1845—48 der Staat der kriegeriſchen 
Sifhs im Pendſchab, 1854 dann noch Nagpur im Snnern der Halb- 
infel und im ndchften Sabre Oudh am miftleren Ganges. C8 er- 
wies fic) als ſchwer, ja undurchfiibrbar, innerhalb der Halbinſel 
Halt gu machen, wollte man gu geficherten Verhaltniffen gelangen 
und die Handelsbesiehungen, die naturgemäß ibr Nes immer weiter 
fpannten, vor Stirungen bewabren. 

Die Ausdehnung des Verkehrs war es auch, die gu weiteren 
Erwerbungen weft. und oſtwärts auf den alten portugiefifcben 
Bahnen fiibrte. 

Seit jenen Seiten waren die GVegiehungen gu diefen Gegenden 
nie völlig unterbrochen worden, Hatten fic) aber auch nicht weſentlich 
weiter entwidelt. Agyptens veranderte Lage richtete Englands Blid 
wieder ernftlich weftwarts. Seit Napoleons Expedition waren die 
Grangofen ununterbrochen in Beziehungen gu diefem Lande geblieben. 
Die Gortichritte des Arnauten Mehemet Ali, eines WAltersgenofjen 
Napoleons, vollzogen fic) unter fteter Wnlehnung an Frankreich. 
Nicht lange nach dem Abzuge der Gremden gur Leitung des 
Landes gelangt, hatte er 1811 die Unterwerfung und Vernichtung 
der Mameluden vollendet, in ihrer Verfolgung und im Kampf gegen 
die Weehabiten feine Herrſchaft dann einerfeits gu einem Nilreiche ers 
weiterf, andererſeits an der arabiſchen Seite des Noten Meeres be- 
griindet, endlich 1833 der Pforte Syrien abgenommen. Franzöſiſche 
Kultur ward ihm Mufter fiir die erftrebte Curopaifierung des Lan- 
des. Die Englander fanden fic veranlaft, 1838 das fonnendurd)- 
glühte Aden gu befegen, das fie dann allmablich gu dem fohier 
unbegwinglicden Gelfennefte ausgebaut haben, das es Heute iit. 
Als der Plan des Suezkanals unter franzöſiſcher Leitung feiner 
Gerwirllichung entgegenging, fiigten fie 1857 Perim in der Straße 
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von Babelmandeb hinzu. Zugleich hielten ſie die Augen feſt auf 
den Perſiſchen Golf gerichtet und überwachten aufmerkſam die GFort- 
ſchritte, bie Rußland ſelbſt oder mittelbar durch Vorſchiebung Per- 
fiend in den Ländern zwiſchen dem Kaſpiſchen Meere und dem Soli- 
man Dagh anſtrebte. Gleichzeitig mit der Beſetzung Adens ſchritten 
fie gu einer Offupation Afghaniſtans, die trotz einer ſchweren Nieder⸗ 
lage im Degember 1841 und anjclieBender voriibergebender Nau- 
mung des Landes aufrechterbalten wurde, big man fich des neu ein- 
gefesten Herrſchers Doft Mohamed ficher fühlte. 

Wie nad) Gndien, fo hat fich aud nad Oftafien der Verkehr 
bedeutend geboben, als in ber Periode 1813—33 das Monopol der 
Kompanie allmählich befeitigt wurde. Doc mebhrten fich auch die 
Reibereien mit den Chinefen. Gie führten gum RKriege, alg man fid 
im Reich der Mitte entſchloß, der Opiumeinfubr engliſcher Raufleute 
ein Ende gu machen. Preis bes GFriedens war die Wbtretung von 
Hongfong, das dann ſtark befeftigt und einer der befuchteften Hafen 
der Welt geworden ift. Malakka und Singapore, die man aus dem 
niederlandifcen Gefig guriidbehalten hatte, wurden gu der Kolonie 
ber Straits-Gettlements erweitert und ficherten die Verbindung. 
Auch fir den oſtaſiatiſchen Handel erfreute ſich Gropbritannien 
befferer Stiigpuntte alg irgendein Land der Welt. 


Der Seapoyaufftand der Sabre 1855—57 hat bie Grundfeften 
des afiatifchen Gebäudes ing Wanken gebracht. Als er niebder- 
gelampft war, verfligte England unbeftritten fiber ein Weltreich, 
das jeneg, mit dem es aus dem Rampfe mit Napoleon hervor- 
gegangen war, um ein Vielfaches tibertraf, an Ausdehnung wie an 
Bevölkerung. Der Wetthewerb anderer europäiſcher Mächte hatte 
fo gut wie aufgehirt. Spanien und Portugal bewabhrten nur nod 
Trimmer ihres alten Kolonialbefiges. Die Welt ftand britiſchem 
Handel und britifchem Unternehmungsgeift ungleich mehr offen als 
den Bemühungen aller anderen Völker. Reines beſaß gleich den 
Briten Lander fiber See, in die man den Aberſchuß der heimiſchen 
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Bevöllerung abgeben fonnte, ohne ſeine Sprache und fein Volkstum, 
feine Kultur und feine Selbftindigteit in Grage gu ftellen. 

Dab England diejen Vorfprung gewann auf Grund feiner 
Erfolge gegen Napoleon, ift Har. Unwillkürlich wirft man die 
Grage auf: Ware es anders und beffer geworden, ware den Voltern 
Europas mehr Spielraum geblieben, wenn Napoleon gefiegt hatte? 

Die Antwort erfordert Swifdenfragen. Hatte Frankreich, an 
Englands Stelle geſetzt, größeren Spielraum gewährt? Ware eg, 
im Gefig von Englands Seemacht, leichter aus feiner bevorgugten 
Stellung gu verdrängen gewefen? Hatten Niederldnder, Spanier 
und Portugiefen Granfreich gegentiber in abſehbarer Seit ihre 
Selbftindigheit wiedererlangt? Hätte Deutſchland, wie es von 
Napoleon organifiert war, Ausſicht gehabt, aud nur fiber fein 
Wirtſchaftsleben felbftindig verfiigen gu fEnnen, gefchweige denn in 
irgendwelcher Form nationale Politit gu treiben? Hatte Frankreichs 
Bevölkerung Wuswandererfdaren fiellen finnen, wie fie von den 
britiſchen Snfeln aus bliihenden Rulturftaaten fiber See das Leben 
gegeben haben? Hätte Frankreich fo raſch und fo gründlich ben 
Grundfagen des GFreihandels Naum geben können, die unleugbar 
bod auch bem nichtengliſchen Wirtfhaftsleben in hohem Grade 
gugute gefommen find? Nur wer auf alle biefe Fragen Sa gu fagen 
wagt, fanm auch die erftgeftellte fo beantworten. Gicher ift die 
Verſchiebung des Gleichgewichts in der Weltftellung, die fich infolge 
bes engliſchen Sieges fiber Napoleon vollgogen hat, bedauerns- 
wert. Wher fie ware noch viel driidender in die Erfcheinung ge- 
treten durch den gegenteiligen Ausgang. Chen das ift die traurige 
welfhiftorifhe Folge von Napoleons unfeligem Emporfommen ge- 
wefen, dab es gang Europa gegen Grantreich, bas bis dahin dod 
immer noc ein nfigliches Gegengewidht gegen Englands Welt- 
machtſtellung gewefen war, ind Feld zwang und es notigte, diefen in 
ber europdifden Staatengefellfdhaft nicht nur förderlichen, fondern 
unentbebrlichen Gaftor auf Sabrgehnte gur Unfabigheit in welt. 
politiſchen Geftrebungen herabgudriiden, wabrend doch fein anbderer 
feftlandifder Staat an feine Stelle treten tonnte. uch von diefem 
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Gefichtspuntte aus vermag man fein anderes Berdienft des Korſen 
gu entdeden, als dad der Sertriimmerung des alten Mitteleuropas, 
ber Gorbereitung feines Bodens fiir haltbare Neubauten, 


Sndem es nun aber ſchien, als follte Europa draußen in der 
Welt allein durch England vertreten werden, wuchs jenfeit des 
Ojeans aus Englands eigenem Gamen eine Macht heran, die fid 
immer mebr gur Ebenbürtigkeit emporarbeitete. 

Bon ihrer Gegriindung an lag in den Vereinigten Staaten die 
Tendenz rdumlicher Ausdehnung. Es ijt eins der traffeften Geifpiele 
voliftindigen Geblgreifens landlaufigen politijden Urteils, wenn 
es durch ein Sabrhundert und länger die Union allgemein angefeben 
bat alg ben Griedensftaat ſchlechthin, der Konflilte meide und 
fich in frembe Streitigheiten nicht einmiſche. Die übliche Schwar- 
merei fiir Die republitanifce als die ideell richtige Staatsform, das 
geringe ftehende Heer, mit dem die Union wegen der unvergleic)- 
lichen Gunft ihrer Lage fich begniigen fonnte, dann die herrſchende 
Unfenntnis fiber Natur und Verbhaltniffe des entlegenen und tat- 
ſächlich zunächſt nocd dürftig erforſchten Landes vereinigten fich, diefe 
Vorftellung gu weden und lebendig gu erhalten. 

Sn Wirlklichkeit regte fich fchon in den Kämpfern bes Unab- 
hängigkeitskrieges die Überzeugung, dab ,,die Geographie WAmerifa 
aur Weltmacht beftimmt habe”. Schon vor dem Kriege (1765) ſchrieb 
die London Gazette: ,,Srweifellos wird Amerifa bas größte und 
blühendſte Reich werden, das die Welt je gefeben hat.” Wenn Sohn 
Adams 1782 fiir die amerifanifche Politif den Grundfag aufftellte, 
fich nicht in bie Streitigkeiten europäiſcher Mächte hineingieben gu 
lafjer, und Wafhington das in die GFormel fleidete: No entangling 
alliances, fo follte damit nicht gefagt fein, daß man die amerifanifcen 
Sntereffen nicht vertreten werde, wo und wann fie irgendiwie im 
Spiele feien. Tatſächlich hat die Union ſchon in den erften Sabr- 
zehnten ihres Geftehens gu dieſem Swede auch diesfeit des Ozeans 


Vergréferungsdrang der Vereinigten Staaten 157 





ihre Waffen geseigt. Sie ging (1801 bis 1804) gegen die Garbaresten 
por gu einer Seit, wo dieſe von den europäiſchen Seemächten nod 
unbebelligt blieben. 

Es war aber natürlich, daß die Gntereffen der Vereinigten 
Staaten fic nocd Lange mit faft verfchwindender Ausnahme auf 
Amerika beſchränlten und hier wieder mit erdriidendem Mbergewidht 
auf die nördliche Halfte des Erdteils. Im „weiten Weften” hatte 
bie Union einen Spielraum für ihre Betätigung, wie fein anderes 
Boll der Welt ihn gleich reich und in gleich bequemer Nachbar- 
fchaft aufweifen fonnte. Die Ordonnang von 1787, welche die 
Staatenbildung auf diefem Neulande regelte, ficherte deffen Cintreten 
in den Gund gu voller politifher Gleichberechtigung. Die Union 
bat bann im Weften ihre Ungelegenheiten mit einer Tatkraft wabhr- 
genommen, die gar nicht fibertroffen werden fann. 

Der Parifer Griede hatte die Miffiffippimiindung in die 
Hinde GSpaniens gebracdht; den Buſen von Merifo erreichte 
Unionsgebiet nirgends. Man ertrug die Lage, folange Spanien 
ber Genugung der Strommiindungen Hinderniffe nicht in den 
Weg legte. Als aber durch den ſchon ermahnten Vertrag vom 
1. Oftober 1800 das alte Louifiana wieder an Grankreich fiber- 
ging und die Spanier in Vorbereitung der Abergabe anfingen, 
dem Handel Schwierigteiten gu bereiten, baumten die damals nod 
ſpärlichen Anwohner des Miffiffippt und feiner Zuflüſſe fich fo- 
fort auf: „Der Miffiffippi ift unfer nad dem Gefes der Natur; 
wenn der Kongreß uns nicht ſchützt, werden wir fun, was unfere 
Sicherheit erfordert, wenn auch der Griede der Union und unfere 
Gerbindung mit den anderen Staaten dadurch geftirt werden’. 
Der Kongreß fhiiste fie. Die Verhandlungen mit Napoleon, denen 
Kriegsvorbereitungen der Union gur Seite gingen, führten unter 
dem Drud des bevorftehenden neuen Vruches mit England gum Ver- 
fauf des gangen ungebeuren Gebietes, eines Gebietes doppelt fo 
groß wie Deutichland und Frankreich gufammen, um 80 Millionen 
Granfen. Es wird heute von faft 20 Millionen Menfchen bewohnt. 

Das Land bis gum GFelfengebirge, foweit dem Miffiffippi von 
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Weften her Wafer guflof, ftand jest den UAmerifanern offen. Noch 
aber war der Sugang gum Buſen von Merifo femal. 1795 hatte 
man fid) mit Spanien fiber eine Grenze vom Niffiffippi bis gum 
Atlantiſchen Ozean geeinigt. Gest ward die Frage aufgeworfen, wie 
das neu erworbene Louifiana im Gebiete der Flupmiindungen vom 
fpanifchen Glorida gu fcheiden fei. Gn dem ftrittigen Gebiete feblte 
es bald nicht an amerifanifden Anfiedlern. Gie erfldrten fich im 
September 1810 von Spanien unabhängig; im nächſten Monat 
folgte die Annexion des Landftrices durch die Vereinigten Staaten. 
Srgendwelchen Widerftand gu leiften, war Spanien in feiner da- 
maligen Lage unfabig. Sa, es mußte bald weiteren Sumutungen 
nachgeben. Während feine Nolonien in hellem Aufftande waren, 
ſah ef fic) (1819) burch Rriegsdrohungen der Union gegwungen, 
ganz Florida, Off und Weft, fiir 644 Millionen Dollars abgu- 
treten, ein Gebiet fo groß wie England und halb Schottland mit 
vorzüglichen Hafen am Merifanifchen Golf. Sugleich vergichtete 
Spanien auf alle feine Nechte an pagifijhem Riiftenland nördlich 
vom 42. Greitengrad, der alg Grenge Merifos feftgebalten wurde. 
Hier hatte fic) die Union jest nur noch mit England und Rubland 
abgufinden. 

Durch den gewinnbringenden Pelshandel mit China und den 
reichen Walfang in den nördlichen Gewäſſern des Stillen Ozeans, 
DBetriebe, an denen Wmerifaner ſchon lange beteiligt waren, batten 
diefe entlegenen Gegenden Wert gewonnen. Die Nuffen erhoben 
Anfpritche feit den CEntdedungsreifen des Danen Gering unter 
Peter IT. und Kaiſerin Anna und dehnten fie 1821 fidwarts bis 
gum 51. Grabe aus. Dod) liefen fie fich drei Sabre {pater gu einem 
Vertrage mit den Vereinigten Staaten herbei, der die Siidarenge 
des gegenwirtigen Wlasta, 54° 40’, als Grenge der beiderfeitigen 
Rechte feftfeste. So hatte man fic nur noch mit England augein- 
andergufegen, deffen Wnfpriiche fich auf die Forſchungen Cooks und 
Vancouvers im lesten Viertel des 18. Sahrhunderts und auf die 
Nachbarſchaft der Gebiete der Hudfonsbai-Rompagnie ftiigten. Es 
entftand die Oregonfrage. 
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Die Union hatte ſchon einmal, in-den Jahren 1812 bis 1815, 
mit dem Mutterlande die Waffen gefreugt. Sie wollte das Preſſen 
amerikaniſcher Matrofen nicht dulden, auch ihre Schiffabrt, die 
während des englifch-frangdfifden Rrieges einen gewaltigen Auf- 
{brung genommen hatte, nicht den engliſchen Maßnahmen gegen 
die Neutralen unterwerfen laffen und hatte ihren Widerftand bis 
gur Kriegserklärung gefteigert. Man hatte trog rühmlicher Capfer- 
feit der jungen Glotte webder gur Gee noch gu Lande beftehen 
finnen. Wafhington felbft fah im Auguſt 1814 die Englander in 
feinen Mauern, und man entging einem demiitigenden Frieden nur, 
weil bag Ende des napoleonifden Rrieges den Streit in feinem 
HauptanlaB gegenftandslos machte. Doch wallte, alg die Oregon: 
frage in jabrelangen Verhandlungen ihrer Löſung nicht näher fam, 
die Kriegsluft von nevem auf. Man warf auch diegmal Haufen 
von Unfiedlern in die umftrittenen Gebiete. Gn der Platform, 
auf die der Prafident von 1844, Sames K. Polk, gewählt wurde, 
war die Forderung: 54,40 or fight! ein Hauptpuntt. Dan wollte 
engliſchen Gefig am Stillen Ogean nicht dulden. Sm Guli 1846 
ift man im Oregonvertrage Dann dod) von diefem Anſpruch guriid- 
getreten. Die irrige Vorftellung, daß ſchon in den Ausfilbrungs- 
beftimmungen gum LUtrechter Grieden der 49. Greitengrad als 
Grenge zwiſchen den engliſchen Oudfonsbai- und den franzöſiſchen 
Miffiffippirechten feftgefest fei, bewog die Union, nachzugeben. Auch 
fo gewann man das gange Land vom genannten bis hinab gum 
42. Grad zwiſchen dem GFelfengebirge und dem Ogean, einen Erwerb 
noch betrachtlich größer als Deutſchland, die Schweiz und die Nieder- 
lande gufammen. 

Sm Sabre guvoor hatte man eras annettiert, auf das man 
1819 im Gertrage mit Spanien ausdrücklich vergichtet hatte. Auch 
bier batten zunächſt amerikaniſche Cinwanderer das Land gefiillt, 
1835 ihre AUnabhängigkeit von Merifo erflirt, fie mit Hilfe 
heimatlichen Zuzugs behauptet und dann ihren Anſchluß an die 
Union begebrt, der 1845, wenn auch mit trapper Mebrheit in 
Kongreß wie Senat, befehloffen wurde. Dies Verfahren und bas 
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ingwifden in Ralifornien entdedte Gold fiibrten gum Kriege mit 
Merifo, in bem der Sieg nicht arweifelhaft fein fonnte. Winfield 
Scott führte bie WAmerifaner auf Cortes? Spuren von Vera Crug 
bis in die Hauptitadt. Durd den Frieden von Guadeloupe Hidalgo 
vom 2. Februar 1848 und den 1853 folgenden Grengbericdtigungs- 
vertrag ward der Union abermals ein Gebiet angeſchloſſen fo groß 
wie Deutfchland, Frankreich und Stalien mit den Srwifchenlandern. 
Sm Laufe eines halben Sabrhunderts Hatten die VBereinigten 
Staaten gegen fechs Millionen Quadrattifometer Landes ihrem Gee 
biete einverleibt, faft breimal foviel als die Wusftattung, mit der fie 
in die Reihe felbftindiger Staaten eingetreten waren, ein Beſitztum, 
das 1918 faft 39 Millionen Vewohner nährte von reichlich 105 Mil- 
lionen, welche die Union überhaupt gablte. Reine andere Macht der 
Welt fann in diefer Seit einen gleich wertvollen Zuwachs aufweifen. 

Die Garmittel, die fiir diefen ungeheueren Landerwerb in 
Geftalt von Kaufzahlungen und Schuldentibernabme aufgermandt 
worden find, belaufen fich inggefamt auf 52200000 Dollars. Es 
wirft ein Licht auf die unendliche Verſchiedenheit europäiſcher und 
amerifanifdher Verhaltniffe, wenn man als Vergleich herangieht, dab 
Baiern 1810 bei der Erwerbung Gaireuths, deffen GFlacheninbalt 
ein gutes halbes Promille des amerifanijden Landgewinnes aus: 
macht, allein fiir bie Domänen 35 Millionen Granfen an Napoleon 
gu gablen und auferdem nod fiir 1700000 Gulden Gehulden gu 
tibernehmen hatte, gufammen ein Gicbentel der amerifanifden Ge- 


famtfumme. 


Es hat bei diefer gewaltigen Erweiterung des Staatengebietes 
nicht an widerfprechenden und erft recht nicht an warnenden Stimmen 
in ber Union felbft gefeblt, die ihrer abweichenden Wuffaffung 
mit amerifanifcher Lebhaftigteit Wusdrud gaben. Man hat auf 
internationale Gchwierigfeiten hingewiefen, die entitehen, auf die 
Gefabren, die aus der Steigerung der Militérmacht ven republi- 
laniſchen Einrichtungen erwachfen finnten, auf die unvermeidlice 


Die BVefiedelung des Weftens 161 





Bergewaltigung der Sndianer, vor allem aber, wo irgendein An- 
halt gegeben war, auf die angebliche Wertlofigteit der in Frage 
flebenden Gebiete. Genator Mac Duffie wollte 1843 fiir dag Ore- 
gongebiet „nicht eine Priſe“ geben, ,,700 Meilen regenlofen, trode. 
nen, fandigen Godens mit unpoaffierbaren Gergen"; nicht die 
Schätze Gndiens, meinte er, wiirden ausreichen, dorthin eine Bahn 
gu bauen. Als 1867 Wlasfa und die Wleuten von Nufland er- 
worben werden follfen, befam man im Kongreß gu hören, daß das 
unwirtliche, elende, gottverlafjene Land nur eine Schädigung und 
Laft für die BVereinigten Staaten fein, daß niemand einen Pfen- 
nig dafitr geben werde, es michten denn Leute fein, die verrildt 
genug feien, die Erdbeben von St. Thomas und Grinlands Cis- 
felder gu faufen. Dasſelbe Alaska, das, abgefehen von feinem 
Goldreichtum, feinen Raufpreis (7 200000 Dollars) heute alljabr- 
lic) durch Pelg- und wefentlid) mehr noch durch Fiſchhandel auf- 
bringt! Mit einer Art Naturnotwendigleit ging die Entwidelung 
fiber dieſe Hinderniffe hinweg. „Die Geographie beftimmte Amerika 
zur Weltmacht,” feste feine Grengen an die drei Meere. Westward 
ho! war und blieb die Lofung, die im Volle verftanden wurde, bis 
ber Ozean — zunächſt — Halt gebot. Die ,,verriidten Leute”, 
welde die Erdbeben von St. Thomas“ antaufen, haben fich in- 
zwiſchen auch gefunden. ) 

Qn diefer geographifhen Selbftverftindlicfeit, die allerdingd 
biefen Charafter nur gewinnen fonnte unter der Vorausſetzung 
mobderner Berfehrsmittel, lag nun aber auch der überwältigende 
Wert, der die Erwerbungen der Vereinigten Staaten auszeichnete. 
Die Welt beſaß fein gweites im 19. Jahrhundert noc gu vergeben- 
des Gebiet von gleicher Ausdehnung und gleicer innerer Ge- 
ſchloſſenheit, das in gleich hohem Grade tulturfahig gewefen ware, 
und gwar fulturfabig fir den weifen Mann. Die WAnpaffungs- 
fabigteit und Debnbarfeit angelſächſiſchen Staatélebens aber geigte 
fih im glänzendſten Lichte. Obgleich der Unternebmungs- und 
felbft der Abenteuerluſt der einzelnen freiefter Spielraum gewährt 
wurde, bebauptete doch die Oberleitung ihre Nechte, vor allem in 
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ber Gefigergreifung und Verwaltung der gewaltigen Flachen berren- 
lofen Bodens. Gie hat durch weife und energifd feltgebaltene 
Maßregeln die Bildung erdriidenden Groparundbefiges verbiitet. 
Gelbft die Gabhnfongeffionen, die große Landbervilligungen not: 
wendig machten, haben dieſes Ergebnis nicht weſentlich beeinträch · 
tigen können. Dieſe Politik hat ſofort mit der Entſtehung der 
Union eingeſetzt. Zum Teil noch während des Krieges, ſämtlich 
aber bis 1802, haben die einzelnen Staaten alles noch nicht im 
Privatbeſitz befindliche Land der Union überlaſſen. Die Ber- 
waltung ward dem 1790 begründeten Landamt (land-office) 
fibertragen. 


Schon in der engliſchen Beit hatten die Staaten zahlreiche 
Fremde aufgenommen; jest haben fie ibnen die Tore weit gedffnet. 
Fünf Secftel der Europamiiden haben im 19. Jahrhundert in der 
Union eine neue Heimat gefunden. Sn ihren klimatiſchen und 
Bodenverhaltniffen beſaß fie ſchwerwiegende Vorzüge vor Kanada, 
Siidamerifa, Siidafrifa und Auftralien, den der kürzeren Reiſe nod 
befonders vor den lestgenannten Landern. Die Srlander, welche nad 
1845, dem ſchrecllichen Sabre der erften Rartoffelfaule, ihre Inſel 
gu Hunderttaufenden verlafjen mußten, gaben den Gereinigten 
Staaten fon den Vorjug, um fich englifehem Negiment gu ent: 
gieben. Anders als ſpäter überwog in jenen Gabrgehnten die Cin- 
wanbderung, die ibren Erwerb im Landbau fuchte, die gelodt wurde 
von der Möglichkeit eigenen, freien Grunderwerbs. Sndem man 
baran fefthielt, DaB niemand mebr alg 320 Acres (1295 Heftar) 
Unionsland befigen diirfe, jeder fein Vefigtum auch bebauen miiffe, 
und im Mindeſtmaß des gu verfaufenden Landes auf 40 Acres 
berabging, überzog man die Staaten mit einem Dichter und dichter 
fich tnfipfenden Neg von kleinen und mittleren Grundbefigern, ſchuf 
einen [ebensfabigen, felbftandigen Garmerftand. Das Heimftatten: 
gefes von 1862 fiberlieB fogar Land unentgeltlid. Noch heute bat 
Amerifa in der gefunden Miſchung feiner Gevdlterung einen weiten 
Gorfprung vor den Landern Curopas. Während um 1890 Deutfch- 
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fand in Orten unter 2000 Einwohnern 53 (1910 nur nod 40), 
Frankreich 63, England in Orten unter 3000 Cinwobhnern gar nur 
29 Progent der Gevdlferung zählte, hatten die Vereinigten Staaten 
in Orten unter 8000 Bewohnern nahezu 71 Progent ihrer Cin- 
wohnerfdaft. Die Statiftit bedient ſich leider nicht der gleiden 
Grundzahl fiir die Ortsbevdllerung; aber auch fo find ihre Vngaven 
ein beweistraftiges Seugnis. 

Unter den Sugewanderten haben fic) auch minderwertige Ele: 
mente befunden, auch foldje, benen der Boden Europas gu heiß ge- 
worden war unter den Füßen; in den neuen Siedlungsgebieten, be- 
ſonders da, wo der Gund von Cdelmetallen rafches Reichwerden in 
Ausficht ftellte, haben die Anfänge fich oft tumultuariſch, ja gelegent- 
lich rechtlos geftaltet. Die Maffe der Arbeitstiichtigen und Arbeits- 
luftigen aber, der ebrlich nach Erwerb und Fortlommen Strebenden 
fiberwog doch, und es wird fteté alg eind der Seugniffe fiir den 
inneren Wert menfchlicder und infonderheit germanifder Natur an- 
geführt werden können, daß faft ausnahmslos aus den unfertigen, 
ſcheinbar in nadtefter und brutalfter Gelbftjudt aufgebenden Su- 
finden, wie fie auf bem Boden der VBereinigten Staaten an fo 
mander Stelle den Beginn der Dinge bildeten, das Beſſere, gu 
dDauerndem Geftand Veredhtigte fid) durchrang und durch Rampf jum 
Siege gelangte. Go ift bag Ergebnis diefer in Vefigergreifung und 
Siedlung augsmiindenden Billerwanderung, die bis in die fernften 
Gegenden der Alten Welt und nicht einmal ausſchließlich innerhalb 
der taufafifchen Raſſe ihre Sufliiffe gefunden hat, eine Neulands- 
tultur von beifptellofer Gitite gewefen, eine Rolonijation, wie fie 
groper und erfolgreicher Die Welt nicht fah. Für die Union aber 
bebdeutete dieſe Wanderung einen ungeheueren Kräftezuwachs. Das 
neue Leben des Weftens wirkte auf die alten Gebiete gurfid. In 
ben dreizehn LUrfprungsftaaten wohnen heute dreigehnmal foviel 
Menſchen als gu der Seit, da fie ihre Freiheit erlämpften, und ihrer 
Bevblkerungszahl kommt heute diejenige falt gleich, die in den da- 
malé faft noch menſchenleeren Gebieten gwifden den Alleghanies 


und bem Miffiffippt ibre Heimat gefunden hat. 
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Diefen Kräftezuwachs begleitete aber wie fein Schatten eine 
Verſchiebung des politiſchen Verhältniſſes gu England. 

Daf die Union nicht nur in Verkehrs-, fondern auch in Macht- 
fragen gu einem Nebenbubler heranwachſen tonne, ift ſchon den Man- 
nern klar gewefen, die fid) gur Anerfennung ihrer Unabhängigleit 
bereit finden lieBen. Man hat dementſprechend ihre territorialen 
Fortſchritte in England nicht ohne Argwobhn verfolgt. Die Er- 
werbung Louifianad fiel in eine Seit, in der England allen Anlaß 
hatte, fid) nicht noc einen neuen und ſeetüchtigen Gegner gu ſchaffen. 
Gegen die Annexion des ftrittigen Teils von Florida (1810) hat es 
alsbald proteftiert, ohne doch nad dem folgenden, giinftig verlaufen- 
den Waffengange auf feiner Räumung gu beftehen. Auch weiter- 
bin ift die Macht der Union dem fieggefrinten Albion noc nicht 
bedroblich erſchienen. Canning trug fein Gedenfen, mit ihr gemein- 
fame Gache gu machen gegen die europäiſche Neaftion. War die 
Monroe-Doltrin doc in feiner Weife gegen den be ftehenden 
Rolonialbefig europäiſcher Staaten gerichtet, wie ihr ja auch [pater 
Diefe Vedeutung nicht beigelegt worden ijt. Den Anfpriichen 
der Vereinigten Staaten auf die Küſten des Stillen Ozeans trat 
man aber {chon mit Siveifein entgegen, ob man in einer kriegeriſchen 
Wuseinanderfegung der überlegene Teil fein werde. 1837 Hatten fid 
im frangdfifchen Unterfanada die „Söhne der GFreiheit” gegen Eng- 
lands Herrſchaft erhoben! Der Vorſchlag, fich auf den 49. Vreiten- 
gtad alg Grenge gu einigen, wurde daber mit einer gewiffen Er- 
leichterung aufgenommen und alsbald feftgebalten; er ficherte den 
tanadiſchen Gebieten eine Weſtküſte. 

Qn der Terasfrage Hat England das migliche getan, das Land 
mit Merifo auszuſöhnen und feinen Anſchluß an die Vereinigten 
Staaten gu bintertreiben. Ws er trogdem erfolate, fügte es fich, 
lieB weiterbin auch die Gertleinerung Merifos geſchehen. 

Cine neue RKraftprobe, die aber auch eine diplomatiſche blieb, 
etgab fic) aus den interogeanijden Kanalplänen. 

England hat ibnen früh jeine Wufmertfamfeit gugewandt und 
ſchon gegen Ende des 18. Sabrhunderts an eine Vefigergreifung vom 
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Nicaraguafee gedacht. Gn den viergziger Gahren fuchte es unter 
Berufung auf altere Rechte und BVegiehungen die Mosquitoküſte 
gu gewinnen und befeste 1848 Greytown an der Miindung des 
Gan Suan-Gluffes, fuchte auch Fuß gu faffen an der anderen Seite 
der Landenge auf der Gnfel Tigre in der GFonfecabucht, alfo die 
beiden Endpuntte ded in Wusficht genommenen Nicaraguatanals in 
die Hand gu befommen. Der fofortige Cinfpruch der Vereinigten 
Staaten nbtigte gum Rückzug. Wm 4. Suli 1850 fohloffen die zwei 
Lander den Clayton-VGulwer-Vertrag, fo genannt nad den beider- 
feitigen Unterhandlern. Er verpflichtete beide, feine politiſchen 
Rechte, feinen Landbefig und fein Proteftorat gu erwerben in 
Nicaragua, Coftarica oder an der Mosquitotiifte, teine Truppen 
gu fanden und feine Geflungen gu errichten und feine aus- 
ſchließliche Aufſicht zu beanfpruchen fiber einen etwa erbauten 
Kanal. Damit war feftgelegt, dab England darauf vergichtete, auf 
amerifanifdem Boden den Vereinigten Staaten feinen Willen auf- 
zuzwingen. Es hatte die ebemalige Rolonie als gleichwertigen 
Machtfattor anerfannt. Cin außereuropäiſches Europa ftand felb- 
ſtändig neben dem alten. 





Drittes Kapitel. 
Von der Suli- bis gur Februarrevolution. 


dbhrend England und Amerifa Weltreiche griindeten und 
Rußland in Gorbderafien ähnlichen Zielen guftrebte, 


waren die Bolter, die 1812 Napoleons Gebot hatten 
folgen miiffen, beſchäftigt, ihre ing Wanken geratenen inneren VBer- 
haltniffe auf neue und feftere Grundlagen gu ftellen und die be- 
fiebende Gefigverteilung nationalen Bedürfniſſen entſprechend um- 
augeftalten. Go villig hat dieſe WAufgabe fie in Anſpruch genom- 
men, daß ibre Kraft fiir überſeeiſche Fragen fo gut wie ausgeſchaltet 
und erft gegen Ende diefes Seitraums, und auch dann nur von 
Frantreich, langfam wieder eingefest worden iſt. 

Im Mittelpuntt der feſtländiſch · europäiſchen Politit ftand aud 
nad der Sulirevolution fortgefest Frankreich, gleidfam bas Garo- 
meter fiir Curopas politiſche Witterung. Louis Philipp war 
Karl X. gefolgt. Diefes Ergebnis des Aufftandes war aber nicht 
bas, was der Maffe der Kämpfer als Biel vorgeſchwebt hatte. Sie 
waren in der grofen Mehrzahl Nepublifaner und fühlten fic) fiber- 
vorteilt und fiberliffet, betrogen um ihre Hoffnungen. Während 
der ganzen Negierung Louis Philipps ift diefe Verftimmung nicht 
geſchwunden. Gie bat fic Luft gemadt in Putſchen und Alten: 
taten, die felbft fir frangdfifhe Verhaltniffe ungewöhnlich raſch ein- 
ander folgten, und fic) im Laufe der Sabre nur immer nod ge- 
fteigert. 

Sie durchſetzte fic) auch je linger, je mebr mit fogialiftifd- 
fommuniftijhen Unfchauungen, fiir die ja gerade Grangofen, gu 
Napoleons Seiten Saint Simon, jest befonders Louis Blanc, eine 
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theoretifce Unterlage gefchaffen hatten oder gu fchaffen fuchten. Go 
wenbdete fich Die Oppofition nicht nur gegen den König, fondern aud 
gegen bie „Bourgeoiſie“, die gu dem, was ihr Name befagen fol, 
fich Doc) nur im Urfprungslande diefes Namens voll herausgebildet 
hat, und gwar nicht gulegt infolge der gilnftigen Gedingungen, die 
ibr die Sulimonarchie ſchuf. Getreu den frondierenden Neigungen 
feiner Vorfahren hatte der Bürgerkönig feinen Liberaligmus betont, 
folange es galt, ben Gourbonen gegentiber an Popularitaét gu ge- 
winnen. Die Masle abguwerfen, als er zur Macht gelangte, war 
er zugleich gu Hug und gu feige. Wher fein Innerſtes hing an der 
tatſächlichen Handhabung diefer Macht, und mit gutem Grunde 
lernte Die Sffentlide Meinung in ihm von Jahr gu Sabr mehr einen 
Fälſcher als einen Förderer des franzöſiſchen Verfaſſungslebens 
erlennen und haſſen. 

Er ging in dieſem Streben eine Strede Weges mit der Vour- 
geoifie gufammen. Die neue Verfaffung gewährte ein etwas er- 
weitertes, immer aber noch febr beſchränktes Wahlrecht. Frankreich 
erbielt 200000 Wähler, trotz ftarferer Gevilferung nod nicht 
balb foviel wie Grofbritannien vor der Parlamentéreform. Go 
herrſchte die Plutofratie weiter. Sie gewann aber einen anderen 
Charatter, da Louis nicht, wie die Neftauration, mit dem Feuda- 
lismus geben fonnte. Gabrif- und Handelsherren haben unter dem 
„Bürgerkönigtum“ ihre beften Cage gehabt. Aber auch diefes 
Biindnis fonnte auf die Dauer nicht beftehen. Es gab bald auch in 
ben Gourgeoifielammern Vertreter, die ſich der Notwendigkeit einer 
Reform nicht verſchloſſen, die erfannten, dab nur fo der allgemeinen 
Ungufriedenbeit der mittleren und unteren RKlafjen der Boden ab- 
gegraben werden könne. 

Fur Neformen aber war ber Konig, je alter er wurde, um fo 
weniger gu gewinnen. Er bat es vortrefflid) verftanden, trog der 
Gerfaffung ein ausgepragt perſönliches Negiment gu fiibren. Die 
Minifter find von Jahr gu Sabr mehr feine Werkzeuge geworden. 
Es ift der Dynaftie nicht gugute gefommen, daß ihr Haupt in den 
letzten fieben Sabren feiner Negierung an dem hochgebildeten, ab- 
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ſolutiſtiſch geſinnten Guigot, der ihn gu lenken glaubte, in Wirt: 
lichteit aber von Louis Philipp geleitet wurde, ,,feinen Miniſter“ 
fand. Der Konig war verſchlagen und ranfevoll und verdanft dem 
Erfolge; aber diefe feine Art, fein Hochmut und fein Cigenfinn 
madten den Dienſt bei ihm auch allen felbftandigen Naturen un- 
ertriglih. Auch in der Volksvertretung, wie fie beftand, hatte 
Louis Philipp gulest feinen Boden mehr. Go entwidelte fich die 
Lage, die der preußiſche Gefandte von Arnim am 13. Februar 1848 
mit Den Worten gu geichnen verfucht hat: „Die Negierung gleicht 
einer Wandubr, die aufgezogen ift und feitdem giemlich regelmabig 
gebt; aber niemand fann fie wieder aufjieben. Der Schlüſſel ift 
verloren. Niemand weif, wie lange fie geben wird. Alles, was 
man wiffen fann, ift, daß bie Mafchine, die im Suli 1830 hergeftellt 
wurde, fein Lebenspringip in fich felber Hat.” 


Mehr als in anderen Landern Europas hat ſich in Frankreich 
in neuerer Seit die innere Lage widergelpiegelt in der auswärtigen 
Politit. Unter dem Julikönigtum fonnte das nicht anders fein. 
Die revolutiondre, republitanijdhe Strémung hatte aud ihre pro- 
pagandiftifhe Seite. Sie war nicht gu ihrem Nechte gefommen; 
Erfolge nach außen hätten das ausgleichen können. Su tief batten 
die ECroberungstendengen Wurgel gefaBt in der Nation, als dab 
felbft der traurige Wusgang, den die glorreiden Kämpfe der Nevo- 
‘ution und des Raiferreichs gum Schluſſe genommen batten, den 
Ruf nach den ,,natiirliden” Grengen hatte gum Verftummen bringen 
finnen. Obgleich von wirkliden Verluften gegentiber dem Stande 
von 1790 nicht die Nede fein fonnte, war die Nation dod) durd)- 
drungen von der Libergeugung, daß Frankreichs heiliger Boden ge- 
ſchmälert, gerftiidelt fei. Die Verdrängung des franzöſiſchen Ein- 
flufjes aus Stalien, die beherrſchende Stellung, die Oſterreich dort 
einnabm, war ein weiterer Stachel, der forfdauernd empfunden 
wurde. 

Der „König der Franzoſen“ erkannte das in voller Klarheit. 
Er war bejeelt von ſehnlichſten Wünſchen, den nationalen Wfpi- 
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rationen feined Bolles nachgugeben. Aber er wufte, daß es bei 
einem Verſuch feine Krone gelte, dab fein Königtum eine Nieder- 
lage nicht überleben werde. Und er war nicht fo vom Giege fiber: 
zeugt wie der Kriegsſtolz feiner Untertanen, die gwar dem ver- 
einigten Europa unterlegen waren, fic aber ben Nachbarn mehr 
al8 gewachfen fühlten. Während feiner gangen Negierung ift Louis 
Philipp zwiſchen diefen Antrieben hin und her geſchwankt. Wollen 
gum Rriege hatte er, aber das Gollbringen fand er nicht. 

Noch von Karl X. waren Frankreichs Waffen nak Algier ge- 
tragen worden. Wm 4. Zuli 1830 hatte SVourmont, in den Augen 
der bonapartiftijd Gefinnten wegen feineds Verhaltens 1815 nur der 
Gerrdter am Raifer, die Stadt des Dei eingenommen. Louis 
Philipp hat die geftellte Wufgabe weiter verfolgt. Sie fand aud 
nocd) unter feiner Negierung eine Löſung, die abſchließend ſchien. 
Swei Monate vor der Februarrevolution hat fic) Abdel Nader, der 
durch anderthalb Jahrzehnte die Seele des Widerftandes geweſen 
war, den Grangofen ergeben, und gwar, was des Königs Herz be- 
fonderd erfreuen fonnte, feinem eigenen Sohne, dem Hergog von 
Aumale. Granfreich fonnte fich wenigſtens als Herr des Kiiften- 
landes fiiblen und hatte fic) um Europa das aweifellofe Verdientt 
erwworben, den Geerdubereien des Hauptfiges der Garbaresten ein 
Ende gemacht gu haben. 

Aber wenn das Land auch mit Genugtuung feinen friegerifden 
Nuhm gemehrt fab, fo waren ef doch andere Erfolge, die feinem 
Ehrgeize vorſchwebten. Hier aber hat Louis Philipps Negierung 
voliftdndig verfagt. Von 1832 bis 1838 haben Frangofen Ancona be- 
fest gebalten, als die Ofterreicher den im Anſchluß an die Buli- 
revolution in Mittelitalien ausgebrochenen Unruben trog frangd- 
ſiſchen Einſpruchs ein Ende gemacht batten und eine dauernde GVe- 
ſetzung des Rirchenftaats gu planen fchienen. Sie blieben den Gran- 
gofen gegentiber in den Legationen. Sugunften Maria Chriftinad 
gegen die Rarliften in Spanien eingugreifen, hat Louis Philipp 
nicht gewagt, obwobl ihm die 1834 guftandegefommene Quadrupel- 
alliang der Weſtmächte eine faum weniger bequeme Dandhabe ge- 
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boten hatte alg 1823 Ludwig XVIII. die Heilige Allianz, und ob- 
gleich Das Snterefje feines Hauſes an einer Gntervention größer 
war alé feiner Seit bag Qudwigs XVIII. 

Gn eine wirklich ſchwierige Lage brachte ihn die Entwidelung 
ber orientalifdhen Angelegenheiten, als Mehemet Alis fteigende 
Macht, der gegentiber ſchon gegen Schluß des griechifden Rrieges 
die durch Neformverfuce und die Vernichtung der Janitſcharen ge- 
ſchwächte Türkei an die zweite Stelle getreten war, auf direfte Koſten 
des Sultans nod weiter Boden gu gewinnen ſuchte und 1833 dem 
Oberherrn Syrien und die Proving Adana mit den Tauruspäſſen 
abswang. Die Pforte fand Niidhalt nicht nur an Rußland, fon- 
dern aud an England, das ein ftarfes und dazu unter leitendem 
frangdfifhem Einfluß ftebendes Agypten nicht dulden wollte, und 
bie beiden deutſchen Großmächte ftellten fic auf die gleiche Seite. 
Wis Mahmud II. diefer RNiidendedung vertrauend, 1839 den Krieg 
erneuerte und abermalé geſchlagen wurde, griffen bie Mächte tat. 
ſächlich zu ſeinen Gunften ein und wiefen den Vigeldnig in feine 
Grenzen guriid. Louis Philipp fab fich vor die Wahl geftellt, feinen 
Schiigling fallen gu lafjen oder gegen alle vier Gropmidte die 
Waffen gu ergreifen. Die Wogen der Kriegsluft gingen hoch in 
Grantreich, und Volf und Minifterium, an defen Spitze Chiers 
als entſchiedener Bertreter einer aggreffiven Politik ftand, drangten, 
bie orientalijden Differengen am Rheine ausjufechten. In diefer 
Abſicht ward damals Chiers der Urheber der Gefeftigung von 
Paris. Der Kinig wabhlte dod den Weg des Friedens und der 
Demiltigung und erjegte im Oltober 1840 Thiers durch Guigot. 
Er hatte der europäiſchen Diplomatic gwar gedroht, „die Satobiner- 
mütze aufgufegen”, wagte es aber nicht. 

Die Uberfiihrung der Leiche Napoleons nach Paris, die Thiers 
gur Unfeuerung des kriegeriſchen Sinnes betrieh und 1840 durd 
ſetzte, vergegenwärtigte der Nation den Anterſchied zwiſchen einft 
und jest. Die frangififche Politi€ blieb auf der Pyrenäiſchen Halb- 
infel Der engliſchen, in Stalien der öſterreichiſchen gegenüber im 
Nachteil, obgleich die franzöſiſch · engliſche entente cordiale, die man 
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als Gegengewicht gegen das Sujammengeben der Oſtmächte fo ſehr 
betonte, nod) fiir einige Sabre wieder auflebte. Als Guizot im 
Auguft 1846 den fpanifden Heiratsvertrag gugunften des Herzogs 
von Montpenfier erfchli&, war es auch damit gu Ende. Frankreich 
ftand wiederum allein; in ber auswartigen Politik feblte es Durd- 
aus an Erfolgen, welche die innere Lage batten ausgleichen lönnen. 
Die Gefegung der Marquefas- und die Abernahme eines Protek- 
toraté fiber die Gefelljchaftsinfeln, Erwerbungen, gu denen 1842 
nad bem ägyptiſchen Miberfolg die Erinnerung an Gougainvilles 
Fahrten führte, und die man englifdhen Umtrieben gegeniiber be- 
hauptete, mochten als Gelege gelten, dab auch diefer Negierung der 
Rolonifationsgedanfe nicht gang entſchwunden war, fonnten aber 
fiir bie Stimmung der Nation nicht ind Gewicht fallen. Leichter 
noc als das Königtum ber Gourbonen ward das der Orleans fiber- 
waltigt, alg es am 22. Gebruar 1848 wagte, eins der üblich ge- 
wordenen Reformbantette gu unterfagen und fein Verbot aufredt- 
guerbalten. Und diesmal folgte, wie es ſchon 1830 die Meinung 
der Kampfenden gewefen war, die Nepublit. 


Indem Frantreich fo aus jeder Mitbewerbung um üÜberſeeiſche 
Macht ausſchied, weil Herrſcher und Volk gang erfiillt blieben von 
den fiberlieferten Eroberungétendengen und leitenden CinfluB in 
Deutſchland und Stalien als ein unveräußerliches Recht beanfprud- 
ten, faben fich diefe Lander ſelbſt allein {chon durch ibre inneren Ver- 
haltniffe gur vollen Teilnahmlofigteit verdammt. Die Fragen ber 
Seit, ftaatlide Gegriindung des nationalen Geftandes und feine 
fonftitutionelle Geftaltung, ftieBen bet ifnen auf Schwierigheiten 
wie fonft nirgendés in den alten Rulturftaaten Curopas und waren 
doch fiir die weitere Entwidelung des Crdteils von größerer Ve- 
deutung als irgendDwo fonft. 

Die Sulirevolution hat, wie bemertt, in Deutſchland nur eng 
begrengte Nachahmung gefunden. Doch aber hat fie der Sffentlichen 
Meinung einen ftarfen Anſtoß gegeben und zur Wusgeftaltung und 
Klärung der Anfichten fiber das, was not tue, nicht wenig bei- 
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getragen. Der ftaatsrechtlicd) gegebene Weg gu fejterer nationaler 
Einigung und dadurch gefteigerter Geltung in Politik und Wirt: 
ſchaft war der durch den Bundestag. Er hatte fich fohon in den 
kurzen Sabren bis gu den Rarlsbader Beſchlüſſen als ungangbar er- 
wiejen. Der Gundestag hatte völlig verfagt, als es fid) darum 
banbdelte, den ſchweren Notſtänden der Sabre 1816/17 durch Er— 
leichterung des Binnenhandels einigermaben abgubelfen, ebenſo 
völlig, als verfucht wurde, durch ibn Dedung deutſcher Schiffahrt 
gegen die Raubereien der Garbaresten gu erlangen. Cr hatte in 
bem einen Galle auf heilbringende Gefferungen der Sufunft, im an- 
deren auf gütige Giirbitten der beiden Großmächte bei den Gee- 
mächten verwiefen. Dagegen fanden ibn die Karlsbader Beſchlüſſe 
als brauchbares Werkseug einer gugleich kleinlichen und verbifjenen 
Reaktion. Es fonnte dann auch nicht mehr wundernehmen, dab 
er fich den Noten der Untertanen in eingelnen Gundesftaaten ver- 
fagte. Weber die Kurheſſen noch die Holfteiner fonnten hier Schutz 
finden gegen zweifelloſe Rechtsbrüche ihrer Landesherren. So 
[hied der Bundestag ſchon im erften Jahrzehnt feines Geftehens 
aus dem iffentlidjen Leben der Nation aus; er ward ndet Sndiffe- 
rengpuntt der deutſchen Politik“. 

Daran hat die Sulirevolution nichts ändern können. Wher fie 
hat doch vermocht, dem Sffentlichen Leben in den Cingelftaaten, wo 
es allein noch pulfierte, einen raſcheren Gang au geben. ; 

Natürlich zunächſt nur in den Staaten, die fic) einer Bers 
faffung erfreuten, und bier wieder vor allem im deutſchen Silden und 
Siidweften. Man fiihlte fich dort als Träger und Vabhnbrecher 
fonftitutionellen Lebens. Die Gedanfen der franzöſiſchen Revo- 
lution batten bier am meiften Verbreitung gefunden und am tiefſten 
Wurzel gefehlagen. Dabei bedeuteten aber die Nheinbundserinne- 
tungen einen gewiſſen Grud mit der deutfchen Cradition und 
wiefen zugleich auf den Urſprung der eigenen Größe hin. Go geriet 
man in einen doppelten Gegenſatz gu Preupen, den des Ver— 
faffungéftaates gegentiber dem Wbjolutismus und den der Ciferfucht 
auf die grépere Macht und der Furcht vor dem nationalen Ebhr-. 
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geig, Den man in dem norddeutidhen Grofftaate mehr vorausfeste, 
al8 er tatfdchlich vorhanden war. Schärfer als Ofterreichs ward 
Preufens reattiondre Haltung empfunden und verurteilt, weil jene 
nur verlegte, diefe aber auch enttiufdte. 

Yn hichften Stellen des Südens ift man mehr bemüht gewefen, 
den Spalt gu erweitern als gu ſchließen. König Wilhelms von 
Wiirttemberg ,Manuffript aus Süddeutſchland“ ift ein ftarfes 
Seugnis fiir redlichſtes Bemühen in dieſer Richtung. Wie die 
Volksſtimmung entgegentam, lehrt in anfprechendfter Form Hauffs 
„Bild des Kaiſers“. Es ift die Geburtszeit jener abfalligen, ge- 
ringſchätzigen und gelegentlid) gebaffigen Veurteilung Norddeutid- 
lands und norddeutiden, gumal preußiſchen und gar erft Gerliner 
Wejens, die in manchen Harten und Unarten ihren verſtändlichen 
Anlaß finden mochte, die aber Doch weit fiber das Biel hinausſchoß, 
bis heute aber im Süden noch nicht unpopular geworbden ift, wenn 
auch beffere Rreife fic) längſt von ihr losmachten. Man gefiel fid 
alg „reines Deutſchland“ und verrannte fid in diefe Gorftellung. 
Aus den Erinnerungen und aus den Verhaltniffen heraus fpannen 
ſich gablreiche Faden, die gu Frankreich und franzöſiſchen Anfcau- 
ungen bintiberfiibrten bis gur duperen Lebensgewbhnung und gu 
bem Grauche, befferes Los als dabeim und GFortfommen, wenn die 
Heimat ef nicht gu bieten fchien, im reicheren weſtlichen Nachbar- 
lanbde oder in der republifanifcen Schweiz gu fuchen. Sn den fild- 
deutſchen Rammern, vor allem in GFrantreichs nächſtem Nachbar- 
lande, in Baden, wedte die Gulirevolution wieder lebhafte Tone, 
lautes Verlangen nach erweiterten Nechten. Ihr Bdeal, die 
Nepublif, fand auch hier Anhänger. Gab es in den Staaten des 
Gildens doch auch weit größere Gruchteile der Bevöllerung, die 
durch fein überliefertes Gand an ihre Dynaftien gebunden waren. 
Es wurde populdrer Wuffaffung vielfach felbftverftindlid, dab ed 
bie Aufgabe des Sabrhunderts fei, , die Throne wegzuräumen“. 
Ausführbar erſchien das aber nur durch Anlehnung an Frankreich, 
wenn dort die Nepublit gum Siege gelangt fei. Go gewöhnte man 
fich, im revolutiondren Grantreid) eine befreundete Macht gu feben, 
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deren Gejchid das eigene mitbeftimme. Es blieb unbeachtet oder 
ward gering angefdlagen, daß dieſer Weg zur Greiheit leicht in 
Wbhangigkeit von den Fremden auslaufen fonnte. 

Gerade im Gilden fand aber auch eine andere Auffaſſung 
Boden und ftarle, ténende Worte. Der Gedanle, Preuben gu 
Deutſchland gu erweitern, ift nicht preußiſchen Urfprungs. Friedrich 
dem Grofen ift er fremd geblieben, und die Geftrebungen Preufens, 
gegentiber der um fich greifenden frangdfifhen Macht gu einer 
Fuhrerſchaft uber Norddeutſchland gu gelangen, find anderer rt. 
Yuch die Neuordnung der deutfden Verhaltnifje auf dem Wiener 
Kongreß hat fic) mit derartigen preubifden Wiinfchen oder An- 
fpritchen nicht gu befaffen gehabt. Wohl aber ift in diefen Tagen 
in der Umgebung Rarl Augufts von Weimar der Gedanke vertreten 
worden, daß allein die Cinigung Deutſchlands unter Preußens 
Fibrung mit Ausſchluß von Vſterreich Deutſchlands Zulkunft fidern 
fonne. Er hat Nachklang nist gewedt. Des Schwaben Paul 
Pfigers „Briefwechſel zweier Deutfcher” fand 1831 den Boden 
bod beſſer vorbereitet, bie Saat aufzunehmen. Cr vertrat die preu- 
pifhe GFibrung mit einer Entſchiedenheit und Klarheit, die fein 
Bud gu einem Programm machten. Es war die wiirttembergifche 
proteftantifde Gildung — man möchte nicht fiberfeben, daß fie auf 
rein lutheriſcher Grundlage ruhte —, die hier mit ſchwäbiſcher 
Warmbersigheit au Worte fam und denfend und dichtend gualeich 
belebrte und begeifterte. Es war auch nicht reiner Sufall, dap die 
Stimme ſich erhob auf dem klaſſiſchen Boden des alten Neiches. 

Unmoglich tonnte fie raſch durchdringen. Gm Norden, wo die 
napoleoniſche Seit auperbalb Preufens nur geringfiigige Gebiets- 
verſchiebungen veranlabt hatte, war zwar monarchiſche Gefinnung 
unerſchütterlich begriindet; auch lebte dort vom Giebenjabrigen, vom 
NRevolutionstriege und vom Felbguge von 1815 her noch in weiten 
RKreifen das Gefühl der Waffenbriiderfchaft mit Preußen. Aber 
der Gegenfag gegen ben Staat der Difgiplin war dod) aud) dem 
Norden nicht fremd. Der Friefe Uwe Gens Lornfen, ein deutfcher 
Feuerlopf wie faum ein aweiter, fand, dab es keinen reineren und 
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ſchärferen Gegenſatz gu echt germanifdem Wefen gebe als das 
Preufentum, Preufen darum auch der GVrennpuntt des Haſſes aller 
Deutiden fei. Dazu fab die bald einfegende verſchärfte Neattion 
Preufen abermals in Ofterreichs Schlepptau. ls die feftfrohen 
Pfalger, die fo gern auf Bergeshöhen, in den Burghöfen ihrer 
Nuinen oder auf Waldeslichtungen gu Scherz und Ernſt gufammen- 
trefen, im Mai 1832 auf dem Hambacher Feſt ihrer Vaterlandé- 
und Greiheitsliebe in Reden Luft gemacht hatten, die beffer un- 
gebalten geblieben waren, führte der fonft fo trage Gund den Gegens 
ſchlag unter vollem Einverſtändnis Ofterreichs und Preufens. Man 
begnilate fic) nicht, die alten Polizeimaßregeln eingufchdrfen und 
neve binguguffigen, man wollte jest allen Ernfted das Berfaffungs- 
leben der Cingelftaaten von Bundes wegen überwachen, es jedem 
Fürſten zur Pflicht machen, fich in feinen Negentenrechten nicht 
weiter beſchränken gu laffen, und ndtigenfalls zur Exekution von 
Bundes wegen ſchreiten. Der wahnwitzige Franffurter Putſch vom 
3. Upril 1833 gab ber Nealtion neue Handhaben und fand Ofter- 
reich und Preufen in gleidhem Cinvernehmen. 

Go tonnte es nicht feblen, dab die Meinungen weit ausein- 
andergingen, was wichtiger und zunächſt gu erftreben fei, die Cin- 
heit oder die Greiheit, der nationale Staat, der ohne Preußen nicht 
benfbar war, oder die WAusgeftaltung der Cingelftaaten in freieftem 
RKonftitutionaligmus oder gar in republifanifcher Negierungsform. 
Gndem die Anfichten fich gegeniibertraten, flirten und formten fie 
ſich. Die Stille der gwangiger Sabre war und blieb überwunden. 
Kein Sweifel, daß der Naditalismus, dem das Wort deutſch all- 
mabhlich gum Agitationsmittel herabfanf, zunächſt die lauteren und 
glidliceren Wortfiibrer fand. Das inbaltleere Gegeter eines 
Borne, der gerfegende Wig eines Heine, das gange ebenfo feichte 
wie formlofe Treiben des Sungen Deutſchlands wirften — uns faum 
noch verftandlid) — auf ein Publitum, dag erft langfam anfing, den 
Wert von Kenntnifjen und Erfabrungen im ſtaatlichen Leben ſchätzen 
au lernen, dem aud) wenig Gelegenheit geworden war, fich in dieſer 

Sehule gu bilden, und das den Mangel einftweilen durd) Glauben 
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und Stimmung erfeste. Wie hatte es anders fein follen in einem 
Lande, defjen geiftiges Leben fo Lange feinen Gchwerpunft in der 
ſchönen Literatur gebabt hatte! Wie Heine im ,, SGchwabenfpiegel” 
gegen Pfiger Die Lacher auf feiner Seite bebielt, fo blieb die Neal- 
politit des „Briefwechſels“ im Nachteil gegentiber den Schwiarme- 
reien, Die fiir die europdifche Freiheit“ begeijterten und mit dem 
Gedanten allgemeinen Umfturges fpielten. Doch gehirte ihr die 
Sutunft. Frog allem fam ihr der preußiſche Staat felbft gu Hilfe, 
indem et jedem, Der Wugen hatte gu ſehen, doch aud) die ftarfen 
Seiten feines Wejens geigte. 


Als wundefter Punt in Deutſchlands Gefaméleben ward 
weithin feine wirtſchaftliche Serriffenbeit empfunden. England 
hatte Whnliches nie gelannt; fiir Frantreich war die Vefeitigung der 
inneren Verlehrsſchranken eine der wertvollften Gegnungen der 
Revolution gewefen. Gang abgefehen von ihrer politifchen Macht: 
ſtellung ftanden Ddiefe Lander ſchon durch diefen Vorzug ungleich 
giinfliger einer Seit gegentiber, in der die Welt ſich Hffnete durch 
bie Entfeffelung des romanifehen WAmerifa, die fortichreitende Ber- 
fehrstechnit und den allmabliden Gieg des Greibandels im weiten 
engliſchen Reiche. Preußen war, wie ef aus dem Wiener Kongreß 
bervorging, in feiner wirtſchaftlichen Lage ein Spiegelbild Deutſch 
lands. Gein Geamtenregiment ſchenkte ihm, was GFrantreich der 
Revolution verdantte. Das Sollgefes von 1818 machte die Mon- 
ardie gu einem Wirtichaftsgebiet. Es folgten im engften An- 
ſchluß die Steuergefege von 1819 und 1820, die mit ihrer Ordnung 
ber indireften und der direkten Wuflagen der preußiſchen Wirtſchaſts- 
und Ginangpolitif eine einbeitlice Geftaltung gaben. Gie waren 
bie RKrinung des Reformwerkes, das 1807 begonnen hatte, wenn 
man von einer Krönung reden darf, folange es an einer allgemeinen 
Landesvertretung (das Sabr 1821 hat ihr Nichtzuftandefommen ent: 
fchieden) feblte. Gndem man fic) aber den Grundſätzen eines ge- 
mapigten Freibandels guwandte, ward der Beamtenſtaat Preufen 
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der Wegweifer auf einer Vahn, die in England nicht ohne Hinweis 
auf diefen Vorgang betreten worden iff. 

Gn den wirtichaftlicden Fragen wurde nun bald auch der nicht 
auszugleichende Vorzug wirkfam, den Preußen in den deutfchen 
Dingen vor Ofterreich genoß, indem feine Grengen ihm eine tatige, 
vorivarts drängende Politi€ aufgwangen. Die Sabre nach den Frei: 
beitétriegen find ſchwere Notjabre für Deutſchland gewefen, zu⸗ 
gleich) infolge Mißwachſes und wegen AÄberſchwemmung mit unter 
Preis verfauften englifden Waren, die dem Verſchwinden der Kon: 
tinentalfperre folgte. Der Mangel einheitlider Verlehrsordnungen 
ward ſchmerzlichſt empfunden, nicht nur im Volfe, fondern auch in 
mandem Rabinett. Aber weder der Handelsverein, der fich 1819 
unter Lifts Führung von Schwaben her bildete, noch die amtliche 
Auffaſſung von der Notwendigkeit eines geſamtdeutſchen Boll. 
foftems, die der badiſche Finanzrat Nebenius fo Mar wie entfchieder 
vertrat, vermodten Handbhaben gu gewinnen zur Umfegung in die 
Tat. Die Bundesatte hat in allen ihren Entwiirfen Veftimmungen 
fiber eine einbeitlide Negelung der Handels-, Vertehrs- und Scbhiff- 
fabrtsangelegenbeiten, ein Beleg, wie alfgemein deren Dringlichfeit 
anerfannt wurde; ibr endgiiltiger Artikel 19 der die RNegelung 
biefer Gragen in Ausſicht nimmt, hat trogdem Nachadtung nicht 
gefunden. 

Aus diefer Not fonnte nur Preußen helfen, das nach feiner 
Lage Leid und Freud mit Deutſchland teilen mußte. Ofterreichs 
Abgelegenheit, feine Niidftdndigteit in der Entwidelung des Er- 
werbslebens geftatteten ihm, die Deutfchen Sntereffen von den eigenen 
villig gu trennen. Es iff begeichnend, dab Preußen nie ernftlid 
in Gefabr gefommen ift, in feiner Sollpolitif von Ofterreich 
abhängig gu werden, fo oft und fo energiſch Metternich auch ver- 
fucht bat, es auch in diefen Fragen ins eigene Gabrwaffer bintiber- 
gulenfen. Su tief batte dad eingegriffen in die unveräußerlichen 
Lebensbedingungen des Preußiſchen Staates. Ws die eigene wirt- 
fhaftliche Einheit feftgelegt war, forderte fchon die gegentiber dem 
Flaicheninhalt und der Bevöllerungszahl durch die rdumliche Srwei- 
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teilung des Staatégebietes und die große Sabl der Enflaven und 
Ertlaven unerträglich ausgedehnte Sollgrenge die Erweiterung des 
preußiſchen gu einem deutſchen Soll- und Steuergebiet. 

Es ift oft ergahlt und doch faum mehr im Bewußtſein der 
Gegenwart lebendig, wie gropen und wie ermüdenden Schwierig- 
feiten Preußen auf diefem Wege begegnete. Es fonnte zunächſt nur 
fchrittweife vorgeben und ſtieß nach den erften ſpärlichen Erfolgen 
auf den bartnadigften Widerftand vermeintlich oder wirklich ent: 
gegenftebender Sntereffen und auch gebaffigften Äbelwollens. Der 
mitteldeutſche Handelgverein vom 14. September 1828 wird ftets 
eins der beredteften Seugniffe fiir die Wunderlicfeiten bleiben, 
denen die Verzwicktheit deutider Verhaltnifle nod im 19. Sabr- 
bunderte Leben geben fonnte. 

Geine Entſtehung bot den ſüddeutſchen Nheinbundftaaten Ge- 
legenbeit, der früheren Entwidelung ibres Verfaſſungslebens ein 
weiteres Gerdienft um Deutichlands Neugeftaltung hingugufiigen, 
und Rinig Ludwig von Baiern hat fie nicht unbenugt vorüber ⸗ 
geben laſſen. Er leitete die bairifch-wiirttembergifche Verbindung, 
die gedacht war als Gegenwebr gegen Preupen, hinüber gur ſchon 
geſchloſſenen preußiſch-heſſiſchen. Die zwiſchen beiden Gruppen ge- 
troffene Gereinbarung vom 27. Mai 1829 war gleichbedeutend mit 
bem Todesurteil fiir die Mipgeburt des mitteldeutiden Handels 
vereing. €8 hat dann noc Müuhe genug gefoftet und ift durd das 
Cintreten der Sulirevolution nicht erleichtert worden, die Mehrzahl 
feiner Glieder fiir die Gefamtheit gu gewinnen; aber die Neujahrs ⸗ 
nacht von 1833 auf 1834 fab doch die Mautſchranken der wichtigſten 
Binnengrengen fallen. 

Man tann, um die unglaubliche, anderen Nationen ſchwer ver- 
ſtändliche Langfamfeit deutſchen Fortſchritts gu fenngeichnen, nicht 
oft genug daran erinnern, dab es noch weiferer zwanzig Sabre be- 
burfte, bis der deutſche Bollverein die Nordfee erreichte, daß die 
Ereigniffe von 1866 eintreten muften, um ihm die Küſtengebiete 
von der Elbe bis gur pommerfden Grenge gugufiibren, und daß 
bas geeinigte Deutiche Reich faft achtzehn Sabre beftanden hat 
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ehe feine beiden größten Seehandelsplätze in Handels; und joll- 
politiſchen Fragen den Charalter des Auslandes einbüßten. Auch 
vereinzelte Binnenſtaaten haben ſchier unglaubliche Sprünge ge- 
macht, ſich der Einigung zu entziehen, ſich auch nicht entblödet, es 
mit Anſchluß ans Ausland zu verſuchen, das zu dem Einheitswerke 
ſcheel genug geſehen hat. 


Es darf als mindeſtens zweifelhaft bezeichnet werden, ob das 
Werk gelungen ware, wenn Preußen ein verfaſſungsmäßiges Negi- 
ment und die Landtage der Mittel- und Rleinftaaten eine größere 
Macht befeffen Hatten, als fie tatſächlich ausguiiben vermochten. 
Preufen, wie es 1815 gufammengefommen war, barg fo grunbd- 
verſchiedene Elemente in fich, war fo wenig von einem einbeitliden 
GStaatégedanten, der doch die unerläßliche Vorbedingung gedeib- 
lichen Berfaffungslebens ift, durchdrungen, daß man fich fchwer 
vorfiellen fann, wie dag alles, gufammenberufen auf Grund eines 
gleichmäßig verteilten Wabhlrechts, einheitlich hatte zuſammenwirken 
und die fo unendlich verfchiedenen Gonderintereffen bitte binfan- 
fegen follen. Die wffentliche Meinung hat fich in den zollpolitiſchen 
Fragen in den meiften Gallen fo völlig urteilslos erwiefen (Gried- 
rich Lift ftand den preußiſchen Geftrebungen diametral entgegen und 
Paul Pfizer war gegen den Anſchluß Wrirttembergs!), fie hat 
Dem werdenden Werke vielfach fo tdrichte Bedenlen und fo unniigen 
Widerftand entgegengefest, Daf man taum fieht, wie die über⸗ 
legene Gachtenntnis der Geamten diefen Strimungen gegentiber 
bitte gur Geltung tommen follen. Gefonders haben die in bunter 
Wiederholung in den Mittel- und Kleinſtaaten auftauchenden über · 
triebenen Borftellungen von eigenem fiberlegenen Verbrauch und 
hbherem Kulturftande erft Durch die Verechnungen der Beamten und 
die ſpätere Geobachtung ihre Nichtightellung erfabren müſſen. 

Die preußiſche Negierung hat in den Verhandlungen Gelegen- 
beit gefunden, das Miftrauen der Rabinette, in der fpateren ehrlichen 
Handbhabung der Vertrige aud das der Untertanen, gegen ihre 
Abfichten gu gerftreuen. Gm alten Nheinbunde machte man dod 
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bie Erfabrung, daß man nicht mit dem napoleonifden Frankreich 
verbandele. Der gleiche Genuß aller Cintlinfte, die villig gleiche 
Berechtigung in der Verwaltung, die Preugen, ohne das Lber- 
gewicht des Beſitzes geltend zu machen, nicht nur allen Mittel-, fon- 
bern auch den größeren Reinftaaten gewabrte und fie ebrlich genieBen 
lieB, haben den anfänglich fo weit verbreiteten Argwohn völlig 
entwaffnet. Nur die unerſchütterliche Suverficht, dab das Gand, 
einmal gefniipft, balten werde, fonnte ein fo weitgebendes Ent- 
gegenfommen bes madhtigeren Staates rechtfertigen. 

Diefe Suverficht hat nicht getäuſcht. Obgleich die Vertrage 
immer nur auf furge Griften geſchloſſen worden find, erft Durch den 
Libergang aufs Reich eine dauernde Gedeutung gewonnen haben, 
und obgleich die handelspolitiſchen Gntereffen ber Glieder des Ber: 
eing nicht immer die gleichen waren und mannigfache politifde Ein- 
flüſſe, auch von aufen ber, feinen Veftand au untergraben fuchten, iff 
die Erneuerung doc immer wieder erfolgt. Nie bat ein Staat, der 
Glied des Sollvereins geworden war, den WAustritt gewagt. Ofter- 
reich aber bat feine Aufnahme, die es anguftreben anfing, als das 
Suftandefommen nicht mebr gebindert werden fonnte, niemalé durd)- 
gufegen vermocht. Der Unterſchied der wirtfchaftliden Lage war 
gu grop, als daß die politiſchen Erwagungen, bie befonders in den 
erften fiinfgiger Sabren vor allem den ſüddeutſchen Staaten das 
Herangiehen Ofterreichs erwünſcht erfcheinen lieben, fiber fie batten 
hinwegſehen finnen. Die wirtſchaftliche Scheidewand gegentiber 
DOfterreich war erridjtet und blieb beftehen; die politiſche mußte ibr 
folgen. Das hatte nicht geſchehen finnen, hatte es noch ein Vorder- 
öſterreich gegeben. 

Der glangende Erfolg auf diefem Gebiete fonnte nicht vbllig 
das Odium befeitigen, das in der herrfchenden sffentliden Mei- 
nung auf dem verfaffungslofen Preußen laftete. Er überzeugte 
aber alle Cinfichtigen und Gefonnenen, daß diefer Staat wegen 
Diefes Mangels dod) nocd) Lange nicht ungeeignet fei gur Führung 
in nationalen Gragen. Die unleugbare Tatfache, daß die preußiſche 
Verwaltung auc auf den meiften anderen Gebieten des Staats: 
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lebens binter feiner anderen deutſchen guriidftand, fowie die größere 
Vertrautheit mit preußiſchen Staatseinrichtungen, die aus der neuen 
Berfehregemeinfchaft und den Verhandlungen, die gu ibr führten, 
bem fibrigen Deutſchland erwuchs, tonnten diefer Liberzeugung nur 
neue Kraft gufiibren. Go feste fich in fangfamer, mtibevoller Arbeit 
durch, was publigiftif im Nachteil gewefen war und auc) nod) durch 
Sabre blieb. 


Der Thronwechſel des Sabres 1840 hat Preußen weiter in den 
Gordergrund der deutſchen Dinge geriidt. Man hatte aufgebdrt, 
von Friedrich Wilhelm III. nocd) ein Cinlenten in fonftitutionelle 
Bahnen gu erwarten. Vom Sohne wufte man, dah er regften, 
tätigſten Sinnes, deutfcher Denkart und von Teilnahme und Wer: 
ſtändnis fiir die hichften geiftigen Anliegen der Nation erfiillt war. 
Ginem folchen GHerricher mußten im Volte der Denker und Dichter 
Die Herzen entgegenfdlagen. Es gehört gu den peinlicdften Wen- 
Dungen Der deutſchen Gefdhichte, daß dieſe Empfindungen fic) in 
weiten Rreifen und in turger Seit in ibr Gegenteil vertehrten. 

Niemand fann Friedrich Wilhelm LV. die Anerfennung ge- 
wiffenbaftefter Erfillung feiner Negentenpflichten verfagen. Aber 
die myſtiſchen Anſchauungen vom Königtum als Auftrag Gottes, 
Die einft Die Lebren der Neftauration in fein Herz gefenft und die 
romantiſch unflare Gorftellungen vom Mittelalter befeftigt batten, 
machten es ihm unmöglich, Fühlung gu gewinnen mit dem, was 
bie Seit bewegte. Ihre Wünſche und Hoffnungen drangten fich 
in das Wort ,,Gerfaffung” gufammen; er fah in folchem Streben 
und Trachten cin fürwitziges Einmiſchen in den gottgewollten Gang 
der Dinge, fiir deren ſegensreiche Geftaltung er fic) allein dem 
Höchſten verantwortlich fühlte. Er wollte nicht, daß „ein be[chrie- 
benes Glatt ſich zwiſchen unſern Herrgott im Himmel und dieſes 
Land gleichſam als eine gweite Vorſehung eindrange”’ Er fand es 
nicht mit feinen Pflichten unvereinbar, feinen Untertanen einen er- 
weiterten Anteil am GStaatsleben gu gewabren; aber er dachte fich 
biefen Ausbau des Veftehenden, wie auch die Hebung des kirchlichen 
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Lebens, an der feine innerften Wünſche hingen, in einer Richtung, 
die feinen Vorftellungen von mittelalterlicem Leben entſprach: 
Herr und Knecht im gleichen Geift an Gottes Werke. Nur die 
nächſten Vertrauten fonnten auf diefen Bahnen folgen. Die eit 
wollte nichts wiſſen von einer Wuffaffung, die in der Welt der Wirk- 
licdfeiten nie gu Necht beftanden hatte und auch jest nicht gu Recht 
befteben fonnte. Gie wollte ftaatérechtlide Gragen ſtaatsrechtlich 
und nicht myftifd-theotratifd erledigt feben. 

So ſtieß man bald aufeinander, nachdem die erften Negierungs- 
handlungen des Königs, vor allem feine Huldbeweife gegen nicht 
wenige führende Geifter der Nation, freudigen Veifall gewedt batten. 
Man fand, daf er feiner Seit, der er das Banner habe vorantragen 
fénnen, nur bie Schleppe nachtrage. Nicht immer trat ihm in der 
gebtibrenden Gorm entgegen, was man von ibm erwartefe und for- 
berte; um fo ſchwerer wurden ihm entgegenfommende Schritte. Die 
MNeuerung der Cifenbabnen drängte mit gwingender Notwendigteit 
gu grofen ftaatlicben Wufwendungen. Da Friedrich Wilhelms IIT. 
Ordnung vom Sanuar 1820 Anleiben ohne Cinwilligung der Reichs: 
finde unterfagte, fo ließ fic) eine Gefamtftaatsverfaffung nicht 
linger hinausſchieben. Ws der Konig fie in der Form des ,,Ver- 
einigten Landtags” gewährte, geigte fich fofort, dab damit die Su- 
friedenbeit nicht wiederberguftellen war. Mit Mühe ward dag 
ndtige Geld flüſſig gemacht; der Landtag geftattete nur die Fort- 
fiibrung des Baues, bis dem nächſten Landtage eine neue Vorlage 
gemacht fei. König und Stände fchieden nach der erften und eingigen 
Tagung im Guni 1847 in hellem Streit fiber den Rechtsboden, auf 
bem man ftebe; das Patent vom 3. Februar, das den Landtag gufam- 
menberufen hatte, wollte feine Mehrheit nicht als folchen anerfennen, 
folange die Bürgſchaft fiir regelmapigen Sufammentritt feblte. Mit 
diefem Landtage und den Nechten, die ihm jugeftanden wurden, war 
die Verfaffung nicht gegeben, auf die man Anſpruch erhob. 


Mächtig aber haben die Hoffnungen, die fo erregt wurden, 
und Die Enttiufdhungen, mit denen fie endeten, auf Die geſamt ⸗ 
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deutſche Reformbewegung eingewirlt. Sie lenften doch wieder aller 
Glide auf Preufen; man lernte fühlen, daß man diefem Staate 
au Greud’ und Leib, auf Tod und Leben verbunden fei. Was 
er fiir Deutfchland bebdeutete, das Hatten die franzöſiſchen Rriegs- 
brobungen von 1840 wieder gum Bewußtſein gebracht. Sie batten 
aud) bewiefen, daß die große Mehrheit des deutſchen Volkes mehr 
national alg rabifal empfand, daß die Volfsmeinung traf, was der 
Dichter vom Deutſchen fang: 
Gibt feinen Schritt vom Vaterland 
Selbſt fir die Freiheit Ger. 

Man ward fic) Mar dariiber, bab es von aweien nur cing geben 
tonne: Vernichtung Preußens oder Unerfennung feines Fiihrerberufs. 

Die Antwort fonnte befonnener Ermagung nicht aweifelbaft 
fein. Das war dod) vom neuen Kurſe, den eingefdlagen gu haben 
man Friedrich Wilhelm IV. trog allem nicht abſprechen tonnte, ge- 
blieben, daß der Poligeiwillfiir ein Ende gemacht worden war. 
Preufen war nicht mehr der tätigſte Vollftreder freibeitsfeindlicher 
Bundesbeſchlüſſe. Wuf dag fonftitutionelle Wefen der Mittel- und 
Rieinftaaten fonnten die preußiſchen Verfaffungshoffnungen nur 
belebendD wirfen. Es feblte doch aud bier nidt an Mannern, 
benen Arbeit höher galt als tönende Reden, die wuften, dab man 
nicht beffern fann, was man nicht lennt und woran man nicht mite 
arbeitet, die daher gu ſchätzen vermochten, was der Preußiſche Staat 
aud) obne Verfaſſung fiir Deutfdlands innere Entwidelung be- 
Deutete. Gm Pfälzer Karl Mathy hat Guftav Freytags Meifter- 
ſchaft bas Bild eines folchen Mannes der Nachwelt bewahrt. LUn- 
erſchüttert blieb ibnen das Sdeal der Freiheit; aber nicht durch Um- 
ſturz follte es erreicht werden, fondern durch organiſche Fortbildung 
des Beſtehenden. Reform, nicht Revolution ward dieſen Geiſtern 
die Loſung. Der nationale, nicht der radikale Gedanke war der 
Pulsſchlag, der ihre Herzen belebte. 

Dah bier die Beſten und Arteilsfähigſten der Nation Stellung 
nabmen, ward flar, alé 1846 und 1847 in Grantfurt a. M. und 
Libed Germaniftentage gujammentraten. Cin Menfchenalter ge 
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ſchichtlicher Arbeit gur Erforſchung der Borgeit hatte vor allem 
der Vertiefung nationalen Sinnes gedient. Daß man verfaffungs- 
mäßiges Staatsleben erftrebte, verftand fich von felbft. Wher aus 
dem Munde der Erlauchteften im Reide des Geiftes ertinte dod 
das Lob von Größe und Cinbheit noch Heller alg das der Greibeit. 
In den Mittelpuntt der RNeformagedanfen trat die Errichtung einer 
deutſchen Volksvertretung, und gwar unter Wufrechterhaltung der 
beftehenden, der monarchiſchen Ordnung, unter Anſchluß an den 
Bund als Vertreter der Negierungen, oder wie andere, unter ihnen 
Mathy, es ſchon verfocten, unter Anlehnung an den Sollverein 
und feine preußiſche Spite. Die Gewegung, die diefem Ziele ent: 
gegenftreben follte, hatte eingefest, als die Februarrevolution Grant: 
reich in cine demokratiſche Republik verwandelte. 


Nod ehe dad Ereignis eintrat, hatte Friedrich Wilhelm IV. 
felbft Schritte getan gur Herbeiführung geſamtdeutſcher Neformen, 
bald naceinander am Gunde und bei Ofterreic). Einheitliche 
Organifation und Ausbildung des GBundesheeres, Milderung der 
Prefbeftimmungen, ein deutſches Bürgerrecht und Cinbeitlichfeit 
des Handels- und Strafrechts, des Münz-, Map: und Gerwidhts- 
und des ganzen Verkehrsweſens waren in Ausſicht genommen, alles 
durchgeführt unter beratender Mitwirkung von Sachverſtändigen 
aller dDeutiden Lander. Es waren nicht nur Vorfchlage von höchſtem 
fachlichem Wert, worauf ja die preußiſche Negierung bisher ftets 
das Gewidt gelegt hatte, fondern auch Vorſchläge, die einen nicht 
untwefentlichen Teil der VolkSforderungen in fic) fchloffen. Daf fie 
aud) obne die Februarrevolution gu baldiger Durchführung gefommen 
waren, iſt nach) der Wufnahme, die fie in Frankfurt und Wien ge- 
funden baben, nicht angunebmen. Aber ficher ift, dab fie die Feftig- 
teit des Widerftandes, den die Negierungen Neuerungen entgegen- 
gufegen pflegten, loderten. Die Äberzeugung vom eigenen Rechte, 
von der Vortrefflidteit der eigenen Gache haben nur noch wenige 
RKabinette behauptet. Sie wichen tiberall bem Andrangen der Volls- 
ſtrömung. 
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Unendlich viel weiter und tiefer aber griff die Februarrevolu- 
tion von 1848 als bie vom Suli 1830. Die Seit des Sulifdnig- 
tumé ift es gewefen, die den politiſchen Liberaligmus zur Herr: 
ſchaft fiber die Geifter Europas hat heranwachfen feben. Es fand 
fich jet feine deutſche Negierung, die der fogenannten freien Städte 
nicht ausgeſchloſſen, die nicht gu mehr oder weniger einſchneidenden 
Reformen fic) hatte bereit erfldren miiffen. Mit den Reften der 
Feudaleinrichtungen fuchte man fiberall aufzuräumen; forweit es 
gleid anfangs gu tumultuarifden Wuftritten fam, haben fie fid) mehr 
in ländlichen als ſtädtiſchen Bezirlen abgefpielt. Gründliche Beſſe— 
tung des Gerichtsweſens, Trennung von Zuſtiz und Verwaltung, 
Bereins-, Verfammlungs- und Petitionsrecht, Preß⸗, Gerwiffens- 
und Lehrfreibeit, Voltsbewaffnung, aud) Vereidigung des Militars 
auf die Verfaſſung oder gar Abſchaffung des ftehenden Heeres, 
Loſung der Domanenfrage und vor allem Verfaffungen oder, wo 
man ſchon eine ſolche beſaß, Erweiterung des Wablrechts waren die 
Gorderungen, die inggefamt oder mit eingelnen WAuslaffungen den 
Regierungen unterbreitet und deren Gefriedigung faft überall gu- 
gefagt wurde. 

Noch bezeichnender aber war, daf faft jeder Widerftand in der 
Grage der Neuordnung Gefamtdeutidhlands ſchwand. Cin Vor: 
parlament, deffen Zuſammenſetzung zufällig, deffen Berechtigung 
fragwiirdig war, entichied, foweit die Negierungen in Frage famen 
widerfprudslos, die Gerufung einer verfafjunggebenden National: 
verfammlung. Die deutide ,Nevolution” hat fic) leichter durd- 
gefegt, als es in Frankreich üblich war. Metternichs Herrlichfeit 
erblaßte vor einigen Straßenaufläufen. Nirgends war ernſtlich Blut 
gefloſſen, als in der Hauptſtadt Preußens in einem Augenblide, wo 
die begehrte regelmäßige Einberufung des Landtags ſchon zugeſagt 
war, ein unerklärter Zwiſchenfall, jedenfalls nicht ohne ſtarke Mit: 
wirtung undeutſcher, befonders polniſcher Clemente, gu einem 24ftiin- 
bigen Strafentampfe führte. Es war ein Ereignis, das den Gang 
ber Dinge in doppelfem Sinne ungünſtig beeinflupte: Es erſchütterte 
bag Gertrauen der Nabinette auf die Widerſtandskraft des preupi- 
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fhen Königtums und erleichterte den grundfagliden Gegnern 
Preufens das Schüren des Haffes gegen dieſen Staat. C8 ift gu- 
bem ein häßlicher Fled auf Preußens Geſchichte geblieben. 

Die Clemente, diz hier an die Oberfläche tamen, haben aber 
auch fonft in der Bewegung nicht gefeblt. Sie waren bereit, monar- 
chiſcher Ordnung gang allgemein den Krieg gu erflaren, oder machten 
Revolution um der Revolution willen. Gm oberen Baden, wo 
frangdfifde und ſchweizeriſche Denfart wohl am ſtärkſten herein ⸗ 
geflutet war, taudjte fogar eine republifanifde ,,Statthalterfaaft” 
auf, die allerdDings ſchon nad) wenigen Tagen mir leichter Mühe 
befeitigt wurde. Die autgebotenen Cruppen zeigten fic überall gu- 
verlaffig. Die Nidtung war damit aber nicht fiberwunden. Sie 
erfdien in nicht unbedeutendDer Stärle im gufammentretenden deut- 
ſchen Parlament und fniipfte hier bald nahe Verbindungen mit den 
Mächten der Strafe, bie in der mittelrbeinifcen Metropole und 
ibrer dicht bevöllerten Umgebung auch nicht gang unvertreten waren. 
Doc hat das Parlament fich fabig erwiefen, fie im Saum gu balten, 
und hatte es teine anderen Schwierigfeiten gu überwinden gebabt 
alg diefe, fo möchte es fabig gewefen fein, den geplanten Neubau 
aufzuführen und unter Dach gu bringen. 

Man ift einig dariiber, daß die deutfche Welt feine politifce 
Korperſchaft gefeben hat, in der Geift und Wiſſen der Nation in 
ſolchem Umfange vereinigt gewejen waren wie im Parlamente von 
1848. Gn dem politifh fo wenig, ſchulmäßig fo gut gebildeten 
Bolle hatten die Wahler vor allem nad Namen von Klang gefucht. 
Sn ber gangen Dentweife der Seit fiberwog nod die Richtung 
auf das Allgemeine, Grundſätzliche, dem fic ber Erſcheinungen 
Flucht unterguordnen habe. Go war die Verfammlung fiberreich an 
geiftvollen, glingenden Nednern; aber Mangel an ftaaté- und fach- 
minnifder Sachkenntnis und Erfahrung machte fic) empfindlicd 
fühlbar. Dagu fam die Neubeit des parlamentarifden Weſens in 
fo gropem Stil. Die Schwierigheit, in einer fo gabhlreichen und gu- 
nächſt nod) unficher gegliederten Körperſchaft die Dinge rubig und 
fiberwiegend fachlich gu erdrtern, trat nit in gleidem Umfange 
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zutage wie vor ſechzig Jahren in Verſailles, erwies ſich aber ſtörend 
genug. 

Dieſe Mängel wurden nirgends ſchmerzlicher empfunden als 
in ben Fragen, die auf das Gebiet der auswärtigen Politik hinüber⸗ 
führten. Mit Mut und Geſchick webrten die Führer der gemafigten 
Richtung die Angriffe ab, die das Suftandefommen einer befonnenen, 
lebensfähigen Neugeftaltung bedrohten; an den Rlippen im Meere 
der großen Politif fceiterten fie. Es gelang ihnen nicht, den ric 
tigen Standpuntt gu gewinnen fiir die Einſchätzung der realen Ge- 
walten. Es war eine villige Verlennung der vilterrechtlichen Lage, 
wenn man aus nationalen Griinden nicht nur Oft- und Weltpreufen 
und bie deutſchen Teile Pofens, fondern auc) Schleswig einverleibte. 
Indem man den Erghergog Gohann gum Reichsverwefer machte, er- 
lag man einer Art romantiſcher Anwandlung, einer Critbung des 
Blides durch den Schimmer der Vorgeit. Die Wah! legt Seugnis 
ab, wie wenig man an einen ſchroffen Bruch mit Oſterreich dachte, 
aber gugleid) auch, in wie falſchem Lichte man die Beziehungen gu 
der Kaiſermacht fab. RKonnte es dod feinen entſchiedeneren Geind 
der geplanten Ordnung geben alé das Haus Habsburg, und wie 
hatte Grang’ I. Gruder fich von den Geinen ldfen können? 

Gaft noc feltjamer fpiegelte fic) in nicht wenigen Köpfen das 
Verhältnis gu Preufen. Vor und nach 1848 ift in liberalen Kreiſen 
ernftlich erwogen worden, ob man Diefen Das Durchſchnittsmaß fo 
weit fiberragenden und fo unfonftitutionell angelegten Staat in 
bas allgemein deutſche Weſen nicht eingliedern tonne durch Ser- 
ffidelung in fonftitutionell organifierte Provingen! Dariber war 
man fic) tar, Dab das neue Deutſche Reich nur beſtehen könne, 
wenn ibm eine fefte Stellung gefichert werde unter den Mächten. 
Aber daß diefe Stellung vor allem beftimmt werde durch die Ge- 
fchide Preußens und Offerreichs, ward von den meiften fiberfehen, 
und damit fiberfab man aud, daß für die Sutunft entſcheidend 
werden miiffe, nicht, was in Granffurt, fondern was in Wien und 
Berlin geſchah. 
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Der unausgleichbare Gegenfag offenbarte fic) mit dentbariter 
Deutlichleit in der fchleswig-holfteinifden Frage. 

Der engliſche Angriff auf Nopenbagen im Sabre 1807 hat 
weit über die unmittelbare Wirkung hinaus Dänemarks Geſchick 
auf das verderblichſte beeinflupt. Er drängte dag Land in eine 
Bundesgenofjenfdaft, die feinen Sntereffen nicht entfprach, und die 
durch irgendwelche Sympathien nicht gefordert wurde; er bat die 
Verbindung mit Norwegen gelsft und weiterhin auch die mit Schles- 
wig-Holftein. Denn indem Danemart, durch Schwedens Anfprud 
auf Norwegen geswungen, 1813 bei Napoleon ausharrte, geriet 
es wieder, wie in friihberen Sabrhunderten, in Gegenfag gu den 
Hergogtiimern, die fich eben daran gewöhnt batten, mit dem däniſchen 
Golte unter einem Herrfder gu ftehen. Der Gegenſatz mußte fich 
verſchärfen im Verfolg der aud bier auflebenden Verfaffungésfragen. 

Das Konigreich ward feit 1660 abjolut regiert; die Herzog 
tiimer Hatten ibre alten Stände bewahrt. Wie fiberall fo ging auch 
in Dänemark mit dem fonftitutionellen Geifte der nationale Hand 
in Hand. Das Seifalter der Wuffldrung hatte in den letzten Gabr- 
zehnten des 18. Jahrhunderts das Land noc einmal wie einft in den 
Tagen der Reformation gu einer Art Dependeng deutſcher Viloung 
gemacht. Das Nationalgefiih{ des kleinen, aber geiftig fo regfamen 
Goltes baumte fic) Dagegen auf. Es gewann eine feftere Grund- 
lage eigener Kultur in einer Blüte feiner Literatur, wie die Vor— 
zeit fie nicht gefeben hatte. Es war natürlich, daß es fich lebhafter 
alg bisher der Landsleute im Norden der Herjogtiimer, der „Süd⸗ 
jiten”, erinnerfe und der Tatſache, daß Schleswig gu allen Seiten 
vilferredhtlich ein Teil der däniſchen Monardie gewefen war. Die 
tonftitutionellen Wunſche muften die Cinbegiehung Scleswigs in 
tine däniſche Verfaffung als felbftverftindlid) anfeben und richteten 
ſich naturgemaf weiter auf eine Gefamtftaatsverfaffung. 

Damit ftieBen fie auf das Deutſchtum der Hergogtimer, das 
an allem, was feit den Greibheitétriegen dag große Vaterland be- 
wegte, vollen Anteil genommen hatte, und das auch feine fiibrende 
Rolle im däniſchen Norden Schleswigs nicht aufgeben wollte. Das 
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bevorftebende Ausſterben des regierenden däniſchen Hauſes machte 
den offenen Srvift unvermeidlid. Als 1844 in Danemart eine könig · 
liche Erklärung gefordert wurde, dab die Nachfolge der weiblichen 
Linie des Königshauſes (Der Nachfommen der Schwefter Chri- 
ftiang VIII., Luiſe Charlottens) fiir alle Teile der Monarchie in 
Anwendung fomme, fesfen die Hergogtiimer den Proteſt entgegen, 
daß fie ein unabbangiger, durch ben Wablvertrag von 1460 un: 
trennbar vercinigter Staat feien, in dem die männliche Erbfolge 
gelte. Der Tod Chriftiang VIIL. am 20. Sanuar 1848 und die 
Gertlindigung einer Gefamtftaatéverfaffung acht Cage {pater flibrten, 
alg die Nunde von der GFebruarrevolution fam, gur offenen Er- 
bebung der Schleswig-Holfteiner gegen den neuen König Fried- 
tidy VIL 

Sn Deutfchland war man den Hergdngen mit der gefpanntefien 
Aufmertfamfeit gefolgt. Vom Greiheits- bis gum 70er Rriege hat 
feine Frage das deutſche Nationalgefühl fo erregt wie die fchleswig- 
bolfteinifche, feine fo viel dazu beigetragen, es gu kräftigen und auf- 
zuklären fiber fich felbft. Schon der Gund hatte ſich wiederholt mit 
den Herzogtümern befaffen miiffen. Deutfehlands neue VBolts- 
vertretung fonnte gar nicht anders, alé deren Gache gu Der ibren 
machen. Hitte fie gum Siege geffibrt werden können durch ibre 
Autorität, fo waren Macht und Veftand der neuen Ordnung ge- 
fichert geweſen. 

Nach dem ungliidliden Gefecht bei Bau und der Vefegung der 
Stadt Schleswig durch die Dänen hatte Preußen im Namen des 
Bundes eingegriffen. Wrangel hatte die Gegner nad Stitland gu- 
riidgeworfen, und da er Alfen mangels einer Flotte nicht erreichen 
fonnte, einen Teil diefer Proving befest. Aber im unmittelbaren 
Anſchluß an diefe erften Erfolge machte fich der europäiſche Charatter 
ber Frage geltend. Nupland und England erhoben Einſpruch gegen 
eine ,,Gergewaltigung” Danemarls, Sar Nifolaus geleitet von 
feinen legitimiftifcen Grundfagen, die in ber Sache der Herzogtümer 
bie der Nevolution faben, Lord Palmerfton aus englifcer Wb- 
neigung gegen bie Feſtſetzung preußiſch · deutſcher Macht in den Ver- 
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bindungslanden zwiſchen Nord- und Oſtſee und gegen die Anfänge 
einer deutſchen Glotte, die ſich aus der Hilflofigheit der langen 
beutfchen Riiften gegentiber dem kleinen Danemart ergaben. 

Preufens Diplomatie fand fic nicht bewogen, dem Einſpruch 
ber Mächte bas Recht der Waffen ſchroff entgegenguftellen. Das 
hatte gu Verwidelungen führen lönnen, in denen Laft und Gefabr 
vor allem auf den eigenen Staat gefallen, der Ausgang aber gleich 
unficher flir Preußen wie fiir Deutſchland gewefen wire. Oa Dane- 
mart fid) bartnddig weigerte, zur Reichsverweſerſchaft in Be— 
ziehungen gu treten, fonnte allein Preußen Verhandlungen führen. 
Sie endeten mit dem Malmber Waffenftillftande vom 26. Auguſt 
1848, nach welchem die Hergzogtiimer faft gang von den beiderfeitigen 
Truppen gerdumt, die fchleéwig-holfteinifdhe Armee in eine ſchles⸗ 
wigſche und eine holſteiniſche geteilt und dag Land während eines 
fiebenmonatigen Waffenftillftandes von einer preußiſch ⸗däniſchen 
Kommiffion verwaltet werden follte. Das GFrantfurter Parlament 
verwarf den Bertrag am 5. September. Wie hatte es ihn fofort 
genehmigen migen! Als man fic) nun aber vor der völligen LUn- 
mbglichteit fab, dem gefabten Beſchluſſe entiprechend gu handeln, 
und dann am 17. September doch feine Suftimmung geben mufte, 
war es jedDermann Har, daß fiber Deutfchlands VGegiehungen gum 
Auslande nicht in Frantfurt entichieden werde. Und damit war das 
Sdidjal der 48er Gewegung, fo weit fie das gefamte Gaterland 
neu geftalten wollte, befiegelt. 


Wie man fic) hier Preußens Willen hatte beugen miiffen, fo 
follte ber folgende Monat nicht gu Ende geben, ohne dab man 
Ofterreich gegeniiber in eine noch viel peinlichere Lage tam. Der 
RKaiferftaat hat nicht einmal fiberall, wo feine deutſche Vevdlferung 
vorherrſchte, an den 48er Verſuchen einer deutſchen Neugeftaltung 
vollen Anteil genommen. Die italienifden und flawifden und gu- 
mal die tſchechiſchen Teile des VBundesgebiets haben die Aufforde- 
tung gur Vertreterwahl fir Grankfurt nur gang vereingelt befolgt, 
fie gum Teil mit Hohn guriidgewiefen. Nachdriidlicher als es von 
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irgendeiner anderen Seite her geſchehen iſt, haben dann gerade die 
deutſch· vſterreichiſchen Abgeordneten in Frankfurt bas Anſehen und 
bie Stellung ihres Heimatſtaates gu wahren geſucht, und die Reichs. 
verweſerſchaft ihres Erzherzogs hat fie darin unterſtützt. Oſterreich 
ſelbſt aber hat ſich um Deutſchlands Nechte und Wünſche in dieſen 
Tagen ſchlechterdings nicht betiimmert. Es hat fir Schleswig · Hol: 
ftein nicht einen Mann marfdieren laffen und gur deutſchen Flotte 
nicht einen Pfennig beigetragen. Es war vollauf beſchäftigt mit 
feinen eigenen Angelegenbeiten. 

Der Mufterftaat Metternichs trate in allen Fugen. Auch in 
diefen von der Außenwelt fo forgfaltig abgeſchloſſenen Landern 
batten die Gedanten des Gabrhunderts, Nationalität und Konftitu- 
tionaligmus, in ftillem Wachsſtum Kraft gewonnen. Baller erhoben 
ibre Stimme, deren Gorhandenjein man taum noch beachtet hatte, 
und verlangten nach fultureller und politifdher Selbſtändigkeit. 
Ihre Bntelligeng hatte fich mit diefen Gedanfen erfüllt und rif 
bie Menge mit fich. Gn Galigien rilttelte die auggefogene Bauern ⸗ 
ſchaft an den Ketten, mit denen fie der polnifche Adel gefeffelt hielt. 
Sn Stalien richtete fic) die Erhebung von vornbherein auf villige 
Lbfung von der Monarchie; fie fand einen Halt im Königreich 
Sardinien und in Karl Albert einen Führer. Sn Ungarn fabten die 
fonftitutionellen Geftrebungen bald auch die Errichtung des magya- 
riſchen Nationalftaats ing Auge. Die Tſchechen erinnerten fich der 
Wengelstrone und verlangten, einen Staat im Staate gu bilden, 
während die Raiferftadt, das „einzige“ Wien, aus unpolitifchem 
Schlendrian in jähem Umſchlag gu feichtefter, larmender Demofratie 
biniiberfprang, fo daß der Hof in Snnsbrud Suflucht fuchte. Die 
habsburgiſche Monardie fchien aufgeldft. Es war der Suftand, den 
Grillparger in den Verfen an RNadegty mit den Worten feftgehalten 
bat: „In deinem Lager ift Ofterreich; wir andern find eingelne 
Trümmer.“ 

Die Armee hat Rettung gebracht. Prag erlag Mitte Suni 
dem Fürſten Windiſchgrätz, und Radesty fonnte in den erften 
Augufttagen den Gardentinig fiber den Ceffin guriidswingen. Gegen 
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ben Magyarenftaat rief man Rroaten und Serben ins Geld, und als 
Wien ſich im Oltober anfchidte, mit den heranrtidenden Ungarn 
gemeinfame Gace gu machen, ward die Nevolution von Windiſch⸗ 
grag aud) in der Reichshauptſtadt niedergeworfen. Robert Blum, 
der mit Gefinnunggsgenoffen von der Granffurter Linken bherbei- 
geeilt war, fie au filigen, ward flandredhflich erſchoſſen. Gn den 
diesfeitigen Landen fonnte die Autorität des Raiferhaufes als her- 
geftellt gelten. 

Gerabde in diefen Tagen aber war in Grantfurt dekretiert wor- 
ben, daß fein Teil des Deutfchen Reiches mit nichtdeutſchen Lan- 
bern vereinigt fein dürfe. Es war ein Beſchluß, der politiſch wie 
flaatérechtlich gleich anfechtbar war; denn er verfiigte bie Vernic- 
tung des einbeitlichen Raiferftaates und überſah, daß unter allen 
gum Gunde gehbrigen Sfterreichifden Rronlandern nur zwei der 
tleinften rein deutſcher Nationalitét waren. In Ofterreich fühlte 
man fich ftarf genug, den Handſchuh aufzunehmen. Wn dem Tage, 
ba Gelir Schwargenberg, deffen unbeugfame Entichloffenbeit befannt 
war, bie Leitung des Minifteriums fibernabm (27. November), 
fete man bem Grantfurter Beſchluß die Erklärung entgegen: „Erſt 
wenn das verjüngte Ofterreich und das verjüngte Deutſchland gu 
neuen und feften Gormen gelangt find, wird es möglich fein, ihre 
gegenfeitigen Beziehungen ftaatlid) gu beftimmen.” Der Chron- 
wechſel, der am 2. Dezember den achtgehnjabrigen Franz Gofeph an 
bie Stelle feines unfabigen Onlels Ferdinand brachte, befeftigte in der 
wiedergewonnenen Haltung. 


Dem Umſchwunge in Ofterreich folgte ber in Preufen auf 
bem Gufe. Viel fefter war doch hier die Macht der Monarchie be- 
griindet. Gicherer als in Ofterreich, wo die Nationalitadten Liiden 
tiffen, hatte fie die Qrmee in der Hand, und der 18. Marg fonnte 
nicht irre machen in der Aberzeugung, daß die weit tiberwiegende 
Mehrheit des preußiſchen Volkes nicht revolutionieren wollte. Go 
war es ein ſchwankender Voden, auf dem die tonftituierende National: 
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verfammlung bauen mute, und befonnene Äberlegung bitte fie ab- 
alten miiffen, Rraftproben anguftellen. 

Aber man fand es angegeigt, fic auf grundſätzliche Fragen gu 
verfteifen, die fachlich von geringem oder feinem Gelang waren, und 
pon denen man wufte, daß Nachgeben dem Könige ſchwer wurde. 
Denn wie er in der auswartigen Politif die Siigel in der Hand 
bielt, fo wollte er fid auch die Auffaſſung von feiner kriegsherr⸗ 
lichen Stellung und feinen angeftammten Konigspflichten nicht vor- 
ſchreiben laffen. Daf auch in Gerlin der Verfuch gemacht wurde, 
bie Veratungen der Verfammlung von der Tribiine und der Straße 
ber gu beeinfluffen, fonnte ibnen nur gum Nachteil gereichen. Der 
Konig ift in der Wahl feiner Minifter den parlamentarifden Strb⸗ 
mungen weit entgegengefommen, hat aber damit den offenen Bruch 
nur hinausſchieben fonnen. Durch Ernennung Wrangels gum 
Oberbefehlshaber in den Marken hatte er feinen feften Willen be- 
tundet, die Gubere Ordnung unter allen Umſtänden aufrechtzubalten. 
Trogdem fam es anlaplich der Verfaffungsberatungen im Oltober 
gu neuen Strafenaufldufen in Gerlin. Ws dann am 31. Ottober 
ein Untrag, die preußiſche Regierung gum Schutze ,der in Wien 
bedrohten Greiheit” aufgufordern, gwar abgelehnt, ein milderer, die 
Grantfurter Neichsgewalt um folden Schutz angugeben, aber mit 
groper Mehrheit angenommen wurde und der leitende Minifter 
felbft dafür ftimmte, war die Antwort des Königs, dab er am 
2. November den Grafen Vrandenburg gur Leitung der Negierung 
befabl, am 9. die Verfammlung bis gum 27. vertagte, ihren Wieder: 

gufammentritt aber nach GVrandenburg verlegte. Als fie dort nicht. 
beſchlußfähig wurde, ward am 5. Dezember eine Verfaſſung ot-* 
troviert. Das Land dachte nicht daran, ſich irgendiwie und irgendwo 
aufgulehnen. Der Konig war feiner Preußen ficer; er fonnte auch 
in deutſchen Dingen feine Politi treiben. 


Es wird ftets der gréfte Nubmestitel bes Frantfurter Parla- 
ments bleiben und der triftigite Geweis fiir ben gediegenen Rern 
von Gefonnenbeit und Arbeitétraft, den diefe Korperſchaft dod 
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barg, daß fie ungeachtet der WAbfonderung beider Großmächte ihre 
Hauptaufgabe, die Herftellung einer deutidhen Verfaſſung, unvers 
wandt im Auge bebielt und trog der Hinderniffe, die im Schoße der 
Verſammlung felbft von rechts und links entgegengeworfen wurden, 
gur Lofung brachte. Wenn auch nur mit vier Stimmen Mebrbeit, 
jo ward dod) am 27. Marg 1849 die aus den Geratungen hervor- 
gegangene Reichsverfaſſung angenommen. Gie fiihrte die erbliche 
Raiferwiirde ein. Darin lag eine Erinnerung an das untergegangene 
Reich, die gefchidhtlic allerdings anfechtbar genug war, und zu⸗ 
gleich eine von gejundem ftaatlicden Ginn geugende Huldigung fir 
die Monardie, da man das Wabhltaifertum, dad feine Verfechter 
gefunden hatte, nicht wiederberftellen wollte. 

Am 28. März ward Friedrich Wilhelm IV. gum erblichen 
beutfchen Raifer gewählt. Die Entfcheidung, die er getroffen hat, 
ift ftets, und mit Recht, als einer der wichtigſten Wendepuntte der 
neueren deutſchen Geſchichte angeſehen worden. 

An Friedrich Wilhelms IV. ftartem Gefühl fir Deutſchlands 
Ehre, Macht und Größe kann fein Zweifel auffommen. Cr war 
ebrlich gewillt, fie gu fordern nach allem Vermögen. Aber es war 
ſelbſtverſtändlich, daß er dabei nicht hinaus fonnte aus dem Gann 
feiner Anfchauungen. Geine gefchichtliden wie feine politifcen 
Vorſtellungen wiefen ibn auf Ofterreich. Geinem Gebdantentreife 
ift Die Möoglichkeit nabegetreten, Deutſchland ohne Habsburg au 
einigen, beſonders in den erften Märzwochen bes Sabres 1848, wo 
alles wankte und nur Preupen feftguftehen ſchien. Wher dann fab 
er das Blut feiner Goldaten im Kampfe mit den eigenen LUnter- 
tanen flieBen. Wie follte er nicht wieder einlenfen in die Sahn 
engften Anſchluſſes an Ofterreich, deffen Kaiſerhaus fo lange Deutfd- 
lands Gchirmberr gewefen, und dag ein ſicherer Genoffe war im 
Rampfe gegen die Nevolution? Die Annahme der Raifertrone 
hatte ibn gegen diefes Haus ins Feld geführt. 

Es war bald far geworden, was man in Wien unter dem 
„verjüngten Ofterreic)” der Erflarung vom 27. November verftand. 
Als der von Wien nad) Kremfier verlegte Neichstag in feinen Ver- 
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faſſungsberatungen die Vollsſouveränität alg „Quelle“ aller 
Staatsmacht feſtlegen wollte, ward ihm bedeutet, dab nicht fie, fon: 
bern bas erbliche monarchiſche Recht in Vſterreich die unverduber- 
Tiche Quelle der oberften Gewalt fei, dab es in einer fonftitutionellen 
Monarchie tiberhaupt ungulaffig erfdeine, den Urfprung der Negie- 
rungsgewalt neu feſtzuſtellen. Und als dann auc) weiterbin im 
Reichstag nicht nur die radifalen, fondern auch die nationaliftijden 
und foderaliftijden Strimungen die Oberband bebielten, und man 
allen Ernftes die Serftiidelung in fieben mehr oder weniger natio- 
nale Staaten forbderte, erfolgte am 4. März 1849 dte Auflöſung, 
weil „es Pflicht der Negierung fei, der Nevolution ein Ende gu 
machen”. Sugleich aber ward erflart, bab „die zukünftige Konſti 
tution das gange unteilbare Ofterreich umfaffen werde“. 

Damit war nicht nur den nationaliftifechen Wünſchen, fondern 
auc der Cinverleibung von Gundessfterreich in dad Deutſche Reich 
ein entichiedenes Nein entgegengefest. Wm 9. März ſchrieb 
Schwarzenberg an Schmerling in Grantfurt, dab „Oſterreich nicht 
eingelne Provingen aus dem Verbande der Monarchie reipen lafjen 
fnne”. Die Raiferwahl beantwortete er mit der Whberufung der 
Bfterreichifchen Vertreter aus dem Parlamente und mit der Erflarung, 
daß „Oſterreich fich nimmer die Unterordnung unter einen deutſchen 
GFiirften gefallen laffen und ber Sfterreidifche Kaiſer nie einwwilligen 
werde, daß ein frembder gefeggebender Körper auf den öſterreichiſchen 
Staat Einfluß ausübe“. Diejes dem deutſchen Reichstage fo 
{harf entgegentretende Ofterreich aber hatte fich foeben ſtark genug ge- 
zeigt, ben Gardenfinig (23. März 1849) bei Novara fo gu ſchlagen, 
daß er nod in der folgenden Nacht sugunften feines Sohnes Vittor 
Emanuel abdantte, und dann diefen gu einem demilfigenden Frieden 
gu zwingen. Es ftand in den beſten Gegiehungen gum Saren, 
defen Truppen in Ungarn einriidten, als dort nad Ankündigung 
ber Gefamtftaatéverfaffung der Aufruhr neu aufloderte und fich bis 
gur Abſetzung bes Hauſes Habsburg verſtieg. Griff Preuben nad 
ber Raiferfrone, fo konnte ed fie nur fefthalten durch Gefiegung 
Oſterreichs in offenem Kampfe, und es war fider, dab Rußland das 
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Migliche tun werde, einen foldjen Gieg gu bindern, und daß ein 
folder Rampf gerade die machtigeren deutſchen Fürſten, jedenfalls 
alle vier Rinige, auf Ofterreichs Seite finden werde. König Wil: 
helm von Wiirttemberg machte tein Hehl daraus, dab er freiwillig 
fic Dem Hauſe Hobenjollern nie unterwerfen werbde. 


Als einige Wochen nach der Abweiſung der Kaiferdeputation 
ber Rheinländer Gederath GFriedrid Wilhelm IV. gu bewegen 
fuchte, bie 28 Regierungen, die ſich mit Reichsverfaſſung und Rai- 
ferwabl einverftanden erflart fatten, gu Gonderverbandlungen ein- 
guladen und an ibrer Spige wenigftens einen Teil Deutſchlands gu 
einigen, verabfchiedete ihn der König mit der Vemerfung: , Wenn 
Sie Ihre beredten Worte an Friedrich den Grofen Hatten richten 
finnen! Der ware Shr Mann gewefen! Ich bin fein groper Ne- 
gent.” Er bat fo felbft den Vergleich angeftellt, der fpater aufer- 
ordentlid) oft, und gwar in feinem Ginne, wiederbolt worden ijt. 
Und doch mag billig gesweifelt werden, ob felbft ein Friedrich der 
Grofe ſich entſchloſſen haben wiirde, den Veftand des Staates ein- 
gufegen, um die Vorteile gu gewinnen, die hier im glücklichſten Falle 
in Ausficht ſtanden. 

Preupens eigene Kräfte reichten gegen die Koalition der Geg: 
ner höchſtens gur Notwehr aus, wie fie Friedrich im Siebenjabrigen 
Kriege geleiftet hatte. Die militarijde Altionsfähigleit der Mrittel- 
und Rleinftaaten aber war eine fo befcrantte, daß fie faum hatte 
ins Gewicht fallen können; fie war wefentlic) geringer als die jener 
Berbiindeten, die einft Friedrich den Riiden gededt hatten. Cin 
allgemeiner Nuf gu den Waffen fiir Kaiſer und Reich hatte fie 
ſchwerlich fteigern, aus den gegneriſchen Staaten höchſtens verein- 
gelte Freiſchärler herbeiloden finnen. Die Kaiſerwahl felbft war 
nur mit 290 Gtimmen bei 248 Stimmenthaltungen erfolgt! 
Mit England, dem Gundesgenoffen des Siebenjährigen RKrieges, 
ftanden Preupen und das neue Deutſchland gefpannt wegen Sebles- 
wig-Holfteing und wegen der Anfage gu einer deutiden Flotte. 
Und war es nicht fo gut wie ficher, dab die neue franzöſiſche Repu- 
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blik verjuchen werde, die Lage ausgunugen, und mußte man nicht in 
Rechnung ziehen, daß ein folder Verſuch erleichtert werden fonnte 
durch die republifanifde Gefinnung, die in weiten Rreifen der rhei- 
nifchen und fildweftdeutidhen Gevilferung verbreitet war? Und 
wenn es nun wirflich gelang, die der Reichsverfafjung günſtige, 
unter allen Umſtänden fleinere Halfte von Deutſchland durch alle 
biefe Gefahren und Gegnerſchaften hindurch gu einer faiferlichen 
Einheit mit preußiſcher Spitze gufammengufaffen, wem anders 
wiirde ber Erfolg, den doch ber Militärſtaat Preufen unter allen 
Umſtänden hatte erlämpfen müſſen, gutgefchrieben worden fein als 
den Gedanfen der Revolution? Kann man fic) wirklich) einen preu- 
Bifchen Konig denfen, der ein ſolches Giindnis hatte eingehen, ein 
ſolches Gefchent hatte entgegennehmen migen? Wer die Frage fiir 
Friedrich IT. bejahen will, der muß fic) die Frankfurter Verfamm- 
lung vorftellen als etwas, wad fie nicht war, als eine reale Macht. 
Friedrich Wilhelm IV. fonnte nicht einen Augenblick im Zweifel 
fein fiber die Antwort, die er gu geben Habe. Er gab fie nicht fo- 
fort mit ber Klarheit, die allen Erwartungen hatte ein Ende machen 
ténnen; aber fiir ibn ftand es feft, daß er Die deutſche Raifertrone 
nicht entgegennebmen lönne ,aus Handen, die fie nicht gu vergeben 
batten”, Dab bie Deutfche Cinheit nur aufgericdhtet werden könne durch 
Bereinbarung der beteiligten Negierungen. Das hat fic) dann 
ebenfo unmöglich erwiefen wie ibr Erſtehen auf Grund der Volts- 
autoritét. Aber wer tadelt, daß Gismard fie ſpäter mit „Eiſen und 
Blut" aufrichtete, dem fann man mit gutem Grunde entgegenbal- 
ten, daß die Durchführung des Reichsgedanlens im Sabre 1849 
mehr Blut gefoftet haben wiirde, als ſpäter unter monarchiſcher, 
nicht parlamentariſcher Führung nötig ward. 


Mit dem Beſcheid, den die Kaiſerdeputation von 1849 heim⸗ 
bradhte, war bas Sdidfal der 48er Bewegung fir Deutſchland ent: 
fchieden. Nur in eng begrengten Gebieten ift die Berteidigung der 
Reichsverfaſſung die Lofung geworden fiir eine Vollserhebung, die 
bann auch Teile der bewaffneten Macht in ihre Rreife gezogen hat. 
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Uber nicht nur in Preußen, fondern aud in den meiften anderen 
Staaten war man des Militérs vollftindig fider, und der badifc- 
pfälziſche ſowohl wie der Dresdener Aufftand wurden unſchwer 
fiberwaltigt. 

Preupens fortgefeste VGerfuche, durch Vereinbarungen von 
Regierung gu Regierung gu einem fefteren deutſchen Sufammen- 
ſchluß gu gelangen, die im Dreifinigsbiindnis und im Erfurter 
Unionsparlament ihren Hihepunkt erreichten, waren ehrlich ge: 
meint, {cheiterten aber an der inneren Abneigung der beiden nord- 
deutiden, an dem offenen Widerftand der beiden ſüddeutſchen 
Konigreiche. DOfterreich, das mit ruffifcher Hilfe nod im Laufe des 
Sommers 1849 Ungarn feinem Willen wieder unterwarf, wider- 
ſetzte ſich hartnddig jedem Verſuch einer deutſchen Cinigung obne 
feine Teilnahme und vor allem jeder Neugeftaltung, die Preußen 
cine erbibte Bedeutung in Deutſchland gegeben hatte. Es gelang 
Schwarzenberg vollig, den Saren, der ſchon in Ungarn vor allem 
feine polniſche Herrſchaft verteidigt hatte, fiir diefe Politit gu ge 
winnen, fie ibm im Lichte des notwendigen Rampfes gegen die 
Revolution erfcheinen gu laffen; daß fie Rußlands Vorteil ent: 
ſprach, erleichterte ifm diefen Erfolg. Go fab fid) Preußen 1850 
vor bie Frage geftellt, ob es feine Unionspolitit aufgeben oder gegen 
bie vereinigten Großmächte und deutſchen Königreiche und unter 
wefentlid) ungiinftigeren Verhaltniffen als felbft im April 1849 um 
fie fampfen wolle. Die Antwort war gegen Ende des Sabres Ol: 
miig; fdjon der militäriſche Stand des Staates diftierte fie. Es 
war der Tiefpunkt der RNegierung Friedrich Wilhelms IV. und 
Preufens fiberhaupt feit ben Tagen feiner napoleonifden Ge- 
folgſchaft. 

Für die Sache, an der deutſches Volls- und Rechtsgefühl hing 
wie an feiner anderen, fiir Schleswig · Holſtein, bedeutete diefe ganze 
Wendung der Dinge das villige Scheitern. Nach VGeendigung des 
Waffenftillitandes hatten Neichstruppen unter preußiſcher Führung 
im April 1849 nod) einmal die Danen aus Schleswig hinaus- 
gedrängt. Cdleswig-Holfteiner waren nad Siltland vorgeriidt, 
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batten dort aber infolge mangelnder Cinbeiflichfeit der deutſchen 
Kriegführung in der Frühe des 6. Guli vor Fridericia eine ſchwere 
Niederlage erlitten. Bier Cage fpater vereinbarte Preufen mit 
Dänemark abermals einen Waffenftillftand, der Schleswigs nird- 
lihe Halfte fhwedifdh-norwegifher Vefagung fiberwies. Nach 
Jahresfriſt folgte ein danifd-preupifcher Griede, der dem däniſchen 
RKinige freie Hand gab gegen die Hergogtiimer. Ihr tapferer 
Widerftand erlag in der Sehlacht bei Idſtedt der Abermacht. Nach 
Olmutz machten öſterreichiſche Truppen aud) in Holftein der Lan- 
desregierung ein Ende und lieferten auch diefes dem Deutfchen 
Bunde angehirige Land den Danen aus. Cicer wid Preußens 
Leitung weit mehr bem Drud Curopas, als dab fie der Abneigung 
gegen die Revolution nadgab. Gn den Hergogtiimern aber hat 
eine Generation dabinfdwinden milffen, ehe die ÜÄberzeugung er- 
fiittert werden fonnte, daß man verraten, und gwar von Preufen 
verraten worden fei. Se ftdrfer die Hoffnung, um fo bitterer war 
bie Enttäuſchung. Bon allen Ereigniffen der ausgebenden 40er 
Sabre bat feines, auch nicht die Niederwerfung der Verteidiger der 
Neichsverfaffung, das Anſehen der beiden Großmächte und befon- 
bers Preufens fo ſchwer und fo andauernd gefchadigt wie diefes 
villige Verſagen in einer Angelegenbeit, deren Entfdeidung in 
deutſchem Sinne eine Chrenfache der Nation geworden war. Es 
iffund bleibt nuneinmal der Grundzug politi- 
ſchen Lebens, daß Völker, die fih noch nicht ſelbſt auf- 
gegeben haben, SG malerung ihrer Macht tiefer und 
fh@merglidher empfinden als jede andere Krän— 
tung. 


Die 48er Bewegung und ihr Ausgang werden nocd heute in 
den verfdiedenen politiſchen Lagern febr verfchieden beurteilt. Man 
ſpricht vom Villerfriibling, defjen hoffnungsvolle Blüten der Reif 
vernidtete, und anbdererfeits von verwegener Auflehnung gegen 
Gefes und Gitte, die das verdiente Ende gefunden habe. 

Biel heftiger war der Vorſtoß gegen das DVeftehende geweſen 
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alg einft in den Tagen der Wartburgfeier und der Attentate Sands 
und Lonings oder gur Seit des Hambacher Feſtes und bes Frant- 
furter Putſches. Trogdem hat die Neattion entfernt nicht fo ſcharf 
eingelest wie dbamals. Der neu erftehende Bundestag hat nie mehr 
in dem Mae aur Rnebelung jeder freien Meinungsäußerung ge- 
braucht werden können wie der alte, und auch in den Cingelftaaten 
find Vereins-, Verfammlungs- und Preßrecht nicht wieder in ihrer 
friiberen Harte in Kraft getreten. Die gegebenen Verfaffungen find 
mehrfach — nicht immer gang ohne Grund, wie gum Beifpiel in 
betreff der Vereidigung des Militars auf die Gerfaffung — riid- 
warts revidiert worden, gelegentlich wieder unter Dem Drud des 
Bundestags. Gn Medlenburg ward die alte ſtändiſche Verfaffung 
wiederbergeftellt. Trotzdem war man fid) doch naber gefommen. 
Die Regierungen batten gelernt, dab es mit der bloben Abwehr 
nicht mebr getan fei, die Berfechter des Fortſchritts aber, dab die 
beftebenden Gewalten doch fefter wurgelten, alg man nach den Bor- 
gängen in romanifden Landern, die fo vielfach Mufter und Veifpiel 
gewefen waren, angenommen hatte. Sn politifch reiferen Köpfen 
gelangte die Erfenntnis gum vollen Durchbruch, dab die Nevolu- 
tion nach weft: und ſüdeuropäiſchem Mufter nicht das Allheilmittel 
des Sabrhunderts fei. Ohne Verfaffung hatte der Preußiſche Staat 
bis gum Nevolutionsjahre fid) Neformen von allergréptem Werte 
gu eigen gemacht. Er war 1848 ein Verfaffungsftaat geworden; 
niemand aber hatte ernftlid behaupten finnen, daß die Gerliner 
Märztage fiir die Weiterentwidelung wertvoll gewefen waren. Sie 
batten im Gegenteil dem jungen Berfaffungsleben ein Gift ein- 
geflößt, an dem es Lange gefrantt bat, von bem es auch heute nod 
nicht villig wieder gefundet iff. Die deutiche Gefchichte tannte keinen 
ſchroffen Bruch mit der Vergangenheit. Sie tannte auch nicht die 
Greuel, an denen die Gefchichte Weft- und Nordeuropas fo reich 
ift, die Verwandtenmorde in den Dynaftien, die Hinſchlachtung ein- 
gelner und ganger Gruppen in den Machtkämpfen regierender Häuſer 
und rivalifierender Faltionen. Deutfche haben nie ein Schafott fir 
einen Fürſten gebaut, und ihre Gefchichte hat wenige politiſche Morde 
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gut verzeichnen, weif weder von einem Stodbolmer Blutbad noch von 
einer Parifer Gluthodgeit. Langjam aber ſicher [chien fic nach 1848 
die Erfenntnis Bahn gu brechen, dap ed nicht unerläßlich, ja, dab 
es fiir Deutichland höchſt bedenklich fei, eine gefunde politifche 
Machtverteilung im Staate auf dem gleichen Wege gu fuchen, auf 
dem England einft gum Siele gelangt war, Frankreich aber nocd un- 
ficher umbertaftete. uch ſchien „das tolle Jahr“ jeden, der feben 
wollte, darüber belehrt zu haben, dab es Doc in der deutſchen Sprache 
fein Wort gebe, was fo lauten Widerhall in den Herzen wede wie 
das noc fo junge Wort Vaterland. C8 fchien far geworden, dab 
bas Gefiibl fir Einheit und Macht der Nation und fiir die Be— 
hauptung ihres Bodens tiefer wurgele als das fiir Verfaffungs- 
formen, deren Gedeutung und Wert erft längere Erfabrung dem 
Verſtändnis naberbringen fann. Der Gang der Ereigniffe in GFrant- 
reich trug wefentlid) dazu bei, diefem natiirlicen Vollsempfinden 
nod fefteren Halt au geben. Der Ausgang des Welttrieges hat 
leider Zweifel gewedt, ob diefe Vorftellungen und Hoffnungen, in 
die man fich durch zwei Menfchenalter einleben durfte, Gerechtigung 
batten. 


et ES — — — — 


Viertes Kapitel. 
Napoleon Ill. und die Zeit ſeines Aufſteigens. 


ie GFortbauer ber Monarchie nad der GFebruarrevolution 

war ſchon dadurch unmöglich gemadt, daß man jest beide 

Sweige der Konigsfamilie vertrieben hatte. Die Staats 
form der Republit war, zunächſt wenigitens, unvermeidlid. Es 
war aber aud) nicht gu verfennen, daß fie in der Bevöllerung viel 
tiefer Wurgel gefaft hatte alg 18 Sabre friiher. Gn den grdferen 
Staidten, wo die Sabl der Arbeiter durch das Aufblühen der Sn- 
buftrie beträchtlich geftiegen war, beherrſchte fie die Maffen, vor 
allem in Paris felbft, das von jeber für die öffentliche Meinung 
des Landes den Ton angegeben hat. Erſt feit der Februarrevolution 
bat ber vierte Stand fiir Frankreichs ftaatlidjes Leben die Gedeu- 
tung gewonnen, die ibn ſeitdem mehrfach in den Mittelpuntt der 
Ereignifje gertidt hat. 

Die Anfchauungen aber, die diefer Stand vertrat, waren durch⸗ 
weg fommuniftifd-fogialiftijh. Sie erftrebten nicht nur die Nepu- 
blik, fondern die rote Nepublit; der Staat follte nicht nur in allem 
Sffentlichen, fondern aud) in jedem privaten Recht allmächtig wer- 
ben, Privateigentum und Privatbetriebe nist mehr fennen. Das 
allgemeine Stimmredt, das noch am Abend des erften Nevolu- 
tionstages verfiindet worden war, ſchenkte diefer Partei eine ge- 
fabrlide Waffe; der Sufammentritt der Nationalverfammlung in 
Paris ſchuf ihr einen giinftigen Kampfplatz. Sie mußte im Suni 
in Ddreitigiger Straßenſchlacht, die 10000 Menſchen bas Leben ge- 
foftet haben foll, von den Anhängern der Ordnung und der ge- 
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mäßigten Republik, die im Beſitz der Regierungsgewalt waren, 
niedergerungen werden. 

Es zeigte ſich aber bald, daß noch andere Strömungen im 
franzöſiſchen Leben wieder zu Macht gelangt waren. In den langen 
Friedensjahren, in denen es ja auch an Demiltigungen des fran- 
zöſiſchen Stolzes von außen ber nicht feblte, hatte die Napoleon: 
fegende, deren Emporwachſen der Imperator, der Virtuos der 
Liige, fo meifterhaft vorbereitet hatte, Seit gehabt, die Gemilter 
ihrem Sauber gu unterwerfen. Gn der Äberführung feiner Leiche 
hatte Shiers diefen Erinnerungen die Huldigung des Landes dar- 
gebracht; er hatte bann felbft begonnen, die Gefchichte ded Raifer- 
reiches in gleichem Ginne gu ſchreiben. Jetzt vereinigten ſich in 
weiteften Rreifen alle Vorftellungen von frangdfifhem Ruhm und 
Glang im Namen Bonaparte. Wl am 10. Degember das all- 
gemeine Stimmrecht fiber die Vefegung der Präſidentſchaft gu ent- 
ſcheiden hatte, ward nicht, wie in RNegierungstreifen erwartet wor- 
ben war, der Ninifterprafident und Sieger in der Juniſchlacht, 
General Cavaignac, fondern mit nahezu drei Viertel aller Stimmen 
Louis Napoleon gewablt, der mit einem feines großen Ontels 
wiirdigen Gefchid verftanden hatte, feine Perfinlichteit feinen 
Landsleuten gu empfeblen. Er Tieferte bald den Geweis, 
baB er den richtigen Glid beſaß fiir die Kräfte, die im Vollke 
lebendig waren. 

Die bourbonifche Reftauration hatte ihr politiſches Ziel ver- 
feblt, aber ibr kirchliches hatte Geltung bebalten fiber ihre Dauer 
binaus. Nach den Noten der republifanifchen und napoleoniſchen 
RKirchenpolitif batten die Lehren Bonalds und be Maiftres in 
Frankreich fruchtbaren Boden gefunden. Ciner der eifrigften Wort: 
fiibrer des ftrengen Klerikalismus, Lamennais, war gugleich einer 
ber beftigften Rampfer gegen den Pfeudoliberaligmus der Suli- 
monardhie gewefen. Wie in den Tagen der Kreuzzüge und der 
Heiligen Liga war die Kirche wieder eine Macht in Frankreich. Go 
befand fich der Prafident ber frangdfifden Republik in Fühlung 
mit der Stimmung des Landes und feiner Vertreter, wenn er der 
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römiſchen Republif, die ſich an die Stelle des Rirchenftaats ge- 
feet hatte, in den erften Sulitagen 1849 durch franzöſiſche Cruppen 
ein Ende machen und Pius IX. wieder in feine Herrfchaft ein- 
ſetzen lief. 

Als dann aber in der Nationalverfammlung, die an die Stelle 
ber fonftituierenden getreten war, neben der klerikalen bald aud 
eine ftart legitimiſtiſche Strömung bhervortrat, und die Rammer, 
um ibre Wuffaffung gu dauernder Geltung gu bringen, fic) gu 
einer ftarfen Beſchränkung des Wahlrechts entſchloß, erfah Napo- 
leon mit richtigem Glid feinen Vorteil, Cr war der Armee durch 
die napoleonifden Traditionen ficher; fie führten ihm auch gabl- 
reiche Biirger gu; die Kirche war gewif, auch unter feine m Regi- 
ment auf ibre Nechnung gu fommen; die Maffen aber fettete er 
jest Dauernd an feinen Wagen, indem er die Wiederherftellung des 
allgemeinen Stimmrechts beantragte. Ws die Nationalverfammlung 
fich widerſetzte, folgte 1851 am Sabrestage der Schlacht von Auſterlitz 
der Staatéftreich, Dem unmittelbar darauf ein durchaus vermeid- 
liches, durch feinen ernftlichen Widerftand gerechtfertigtes Ge- 
megel in Paris und weiter eine graufame, viele Taufende treffende 
Berfolgung in gang Frankreich — Cod, Verbannung, Gefdngnis 
— Nachdrud gaben. Cayenne und Lambeffa gewannen ibre traurige 
Berühmtheit. Aller Mißbrauch der Gewalt, den deutſche Nealtion 
fich im Laufe ter Jahrzehnte hat gufdulden fommen laſſen, ver- 
ſchwindet gegeniiber dem, was bier ein eingelner Ufurpator veritbte, 
ſich in den Gefig der Macht gu fegen. 

Nachdem ein Plebifzit mit erdritdender Mebrheit das Ge- 
ſchehene gutgeheipen hatte, fonnte ein Sabr nad dem Staatéftreid 
wiederum auf Grund eines Plebijgits und diesmal mit nod größerer 
Mebhrheit Napoleons zehnjährige Prafidentidhaft in die Kaiſerwürde 
verwandelt werden. Das Plebifgit blieb feitbem die Inſtanz, die 
in fchwierigen Lagen vom Herrſcher angerufen wurde; es bat 
weder vorber noc) nadber in Frankreich die Bedeutung gehabt wie 
in ber Negierungsseit Napoleons III. Meifterbaft wußte der neue 
Herr den Veamtenapparat, mit dem die erfte Revolution und Napo- 


Steigerung ruſſiſchen Wnfehens 205 





leon dag Land beſchenlt batten, bei den Wahlen in Bewegung 
gu fegen, und gu den drei gegebenen Stiigen feiner Stelfung: Armee, 
Klerus und Arbeiterftand hat er während des grépten Teils feiner 
Regierungsseit die beften Beziehungen gu unterhalten verftanden. 
Allerdings fonnte das, wie einmal die Grundftimmung im frangd- 
ſiſchen Bolle war, nur gefcheben unter der Vorausfegung einer 
ftarfen und gliidlichen auswärtigen Politik. Aber auch diefe Be— 
dingung hat Napoleon IIT. mit ungleich mehr Mut und Gefdid, 
alg fein Vorgänger bewieſen hatte, lange gu erfiillen verftanden. Gr 
hat Granfreich wieder cine Stellung in Curopa verſchafft, wie ed 
fie feit ben Tagen des Oheims nidt mehr eingenommen hatte, und 
er hat es guerft mit entichiedenen Schritten wieder hinübergeführt 
fiber Das Meer. 


Giir die Lage Europas haben alle franzöſiſchen Nevolutionen 
gleichmãäßig eine Golge nach fich gegogen: Steigerung ruffifcer 
Macht und ruffifchen Anſehens. An grundfaglider Feindſchaft gegen 
ben Umſturz tat es niemand den Selbſtherrſchern aller Neuen zuvor 
oder auch nur gleich; niemand fibertraf fie aber auch in glücklicher 
Ausnugung der Vorteile, und niemand fonnte fie darin tibertreffen, 
weil fie fic) feinem in gleicher Weife darboten. 

Der Grund lag, kann man fagen, in der Geograpbie. Die 
Gerlegenheiten und Schwierigheiten, die franzöſiſche Umwälzungen 
fiir die Mitte Curopas unfeblbar zur Folge Hatten, gaben dem 
Sarenreiche bie Hände frei und feiner Gunft oder Ungunft ein er- 
höhtes Gewicht. Nach der GFebruarrevolution war den deutfchen 
Dingen durch das Gebot des Saren ihr Biel gefegt worden; vor 
allem ibm verdantte die däniſche Geſamtmonarchie ihre Aufridtung. 
Weil Girgey fich mit feinem gufammengefchmolgenen Heere aus 
Hah gegen die Ofterreicher dem ruſſiſchen General ergeben hatte, galt 
der Sar als Gefieger der Ungarn, obgleich die kaiſerliche Macht 
diefer Aufgabe vdllig gewachfen gewefen wire. Vor allem aber 
fühlte man fich nun gegentiber der Pforte frei. Man fonnte in 
Petersburg glauben, daß man unbeliimmert um Oſterreich die 
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orientaliſchen Verhältniſſe werde ordnen finnen; man erflarte dort 
bie Türkei fiir tot ober doch alg im Sterben liegend. 

Cine der herkömmlichen Naufereien zwiſchen griedhijden 
und lateinifhen Minden am Heiligen Grabe, in die Frankreich 
fic) gugunften ber Lateiner eingemifcht hatte, bot Rußland 
ben Anlaß, ein Schugrecht fiber alle griechifden Chriften in der 
Türkei gu fordern, was fagen wollte fiber die gute Hälfte aller 
Untertanen des Sultans. Es war auf die Vernichtung des tiirki- 
ſchen Reiches abgefeben. England hoffte Nitolaus, der jeden Wunſch 
nach eigenen Erwerbungen ableugnete, durch die Ausſicht auf Agypten 
und Rreta gu gewinnen. 

Sn England baumte fich aber bie Sffentliche Meinung gegen 
dieſe Plane auf. Hier waren in orientalifden Dingen die Anfchau- 
ungen popular, die David Urqubart feit einem Dierteljabrhundert 
gu verbreiten fic) bemiihte, und die in Nuflands fteigender Macht 
eine ernfte Gefabr fir Englands indiſche Stellung faben. Man 
erinnerte fich, daß Oftindien vor der Aufrichtung der engliſchen Herr- 
ſchaft ftets von Nordweſten ber erobert worden war. Die Unter- 
werfung der freien Stämme des Raulafus in den letzten Sabre 
aebnten, die Gefeftigung ruſſiſchen Cinflufjes in Perfien, die Be— 
pubung dieſes Reiches, um durch Eroberung Herats in Afghaniſtan 
Fuß gu faſſen, die Verſuche Rußlands, jenſeit des Kaſpiſchen Meeres 
Boden gu gewinnen, dienten ſchon damals als triftige Belege fiir 
eine Anſicht, die im weiteren Verlauf der Ereigniſſe noch weit größere 
Geltung erlangen ſollte. Schon 1838 hatte England kriegeriſche 
Maßregeln gegen Perſien ergriffen, um es der ruſſiſchen Gevor- 
mundung gu entziehen. Gm engliſchen Rabinett verfocht Palmerfton, 
welder fiber DPolitif mit niemandem reden wollte, der nicht die 
Notwendigkeit der Erhaltung der Türkei gugeftebe, mit Enticdhieden- 
beit die antiruſſiſche Wuffaffung. Seine Meinung fiel ind Gewicht, 
obgleich er gur Seit nicht Leiter des Auswärtigen war. Der eng: 
lifche Gefandte in Ronftantinopel, Lord Stratford, war ebenfalls 
ein entidiedener Nuffenfeind. Er ſtärkte Dem Gultan den Riiden 
gum Widerftande. Napoleon fam die Gelegenbeit nur gu erwiinfdt, 
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der neuen Kaiſerwürde durch kriegeriſche Erfolge erhöhten Glanz zu 
geben. Ihn ſtörte nicht, daß er noch unmittelbar vor ſeiner Krönung 
verlündet hatte: „Das Kaiſerreich iſt der Friede.“ So entſchloß ſich 
Abdul Medſchid, das erneute Cinriiden der Ruſſen in die Donau- 
fiirftentiimer, Die fie erft turg zuvor, nad vollgogener Geendigung 
innerer Wirren, verlaffen batten, mit der Wufforderung gur Nadu- 
mung und, alg Ddiefer feine Golge gegeben wurde, im Oltober 1853 
mit der Rriegserflarung gu beantworten. Gm März des nächſten 
Sabres traten England und Grantreich der Türkei gur Seite. Napo- 
leon IIT. fonnte in Gemeinſchaft mit dem gefabrlicften der Gegner 
des Obeims den madhtigften derfelben befriegen. 

Der Verlauf des folgenden Kampfes geftaltete fich eigentümlich 
genug. Das Gegebene war gweifellos ibn von den Donaufiirften- 
fiimern aus gu flibren, vereint mit den Ciirfen fiber Donau und 
Pruth in Nufland eingudringen in die Gebiete, um die fo oft 
zwiſchen Sar und Sultan gefampft worden war. Aber Walachei 
und Molbau febieden als Rriegsfchauplag bald vollftandig aus. 
Die Ruffen räumten fie freiwillig, und Ofterreicher beſetzten die 
Lande, aus denen 1849 ruſſiſche Hilfe gugegogen war. Es war 
der Preis, um den Nußland Ofterreichs Neutralitat erfaufte. Wber 
es gewann damit dod) auch den großen Vorteil einer Dedung von 
biefer Seite. Segt war faum nod ein anderer Angriff möglich alé 
fiber See. Sum erftenmal feit den Tagen bes lateiniſchen Raifer- 
tums erfchienen wieder abendländiſche Krieger am Schwargen Meer. 
Sie wandten fich gegen Sewaſtopols herrliden Rriegshafen, der 
unter Nifolaus der vornehmfte Sttigpuntt der ruſſiſchen Flotte 
im Mittelmeer geworden war. 

Man hatte denfen follen, daf Nufland hier auf dem eigenen 
Boden den Geinden, die Cruppen und RKriegsbedarf aus weiter 
Ferne herbeifchaffen mubten, mehr als gewachfen gewefen ware. 
Der Ausgang bewies das Gegenteil. Trotz zäheſter Hartnddigteit 
der Verteidigung und dem Gejcid ibres Leiters, bes Galten Cot: 
leben, erlag Gewaftopol nach elfmonatiger Gelagerung im Gep- 
tember 1855. Die Gerbiindeten batten Truppenmafjen bintiber- 
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gebracht, wie fie nie vorber gur Gee befirdert worden waren, und 
bas Zarenreich war nicht imftande geweſen, ihnen eine ebenbiirtige 
Macht entgegenguftellen. Vor allem die Namen der frangbfifden 
Führer ftrablten im hellften Siegesglange; Europa hallte wider vom 
Waffenrubm der Grangofen. Gn der Oftfee hatte die Flotte der 
Berbiindeten fic) darauf beſchränken müſſen, die AUlandsinfeln gu 
befegen. Auf dem armenifchen Kriegsſchauplatz waren die Nuffen 
fogar gegentiber den Tiirfen im Vorteil geblicben und batten Kars 
erobert. Crogdem wünſchte Wlerander II., der im März 1855 dem 
Bater gefolgt war, den Frieden, den die Gegner, die fich weitere 
wichtige Erfolge nicht verfprechen fonnten, faum weniger berbei- 
febnten. 

Wm 30. Maärz 1856 ift er in Paris abgefdhloffen worden. 
€ wurde vereinbart, daf Nufland die Donaumiindungen guriid- 
geben und auferdem nocd Tinfs von Donau und Pruth einen 
beſſarabiſchen Landftrid von etwa 13000 Quabdratfilometern gu- 
gunften Der Moldau abtreten follte. Damit fab ſich Nufland hinter 
ben Grieden von Bukareſt guriidgeworfen und von der Donau völlig 
abgedringt. Die Schiffahrt auf diefem Strome follte eine euro— 
paifhe Rommiffion regeln und fiberwaden, Nupland feine Schutz 
rechte in ben Fiirftentiimern verlieren. Das Schwarze Meer ward 
fiir neutral erfldrt, den Uferftaaten der Bau von Kriegsſchiffen 
fiber den Gedarf an Wacht- und RKiiftenfchiffen hinaus unterfagt. 
Sn Afien mute Nufland feine Eroberungen herausgeben; aber die 
Tſcherkeſſen, Tſchetſchenzen und andere Stimme des weftlicen 
Rautafus, die fick) wahrend des Krimtrieges noc einmal erboben und 
unter Schamyls Führung nicht ohne Gli gefampft batten, wurden 
preiggegeben. Ihre Unterwerfung hat erft 1859 gang vollendet wer- 
ben finnen. Rußland ſchied als Mittelmeermacht aus. Die euro- 
päiſche Stellung, die ihm die Sabre 1812—15 eingetragen batten, 
war gebroden, und es war natiirlich, daß nicht England, fondern 
Frankreich in die Lücke frat. Napoleon hatte einen Erfolg gu ver- 
zeichnen, der einlud, auf dem betrefenen Wege weitergugehben, und 
ba fonnte die zweite Etappe nur Stalien fein. 
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Wie in Deutfchland, fo waren auch auf der Apenninenhalbinfel 
bie unitariſchen und fonftitutionellen Tendenzen ſchon vor der 
Februarrevolution wieder ftart an die Oberfläche getreten. Pius IX. 
hatte algbald nach Veginn feines Pontififats (1846) Stalien und 
der Welt das Schaufpiel eines nationalen und liberalen Papftes 
gegeben. Er erwärmte ſich fiir GFreibeit und Cinheit feines Vater- 
andes und begann den Rirchenftaat gu reformieren. Er fanttionierte 
bamit Beftrebungen, denen nun aud) Die anderen Regierungen 
Rechnung tragen mubten. Schon im Sanuar 1848 gwangen die 
Gigilianer ihrem Könige fiir ibre Gnfel eine Verfaſſung ab. Rarl 
Wilbert von Gardinien folate auf der Bahn, um feinem Staate und 
feiner Dynaftie die Führerrolle gu ſichern; der Großherzog von 
Tostana entſchloß fic gu dem gleichen Schritt. So fand die Februar: 
revolution ben Goden vorbereitet, beffer noc als in Deutſchland. 

Aber mehr nod als nördlich der Wlpen gingen die Meinungen 
augeinander fiber Die Staatsform, die die Halbinfel einigen follte. 
Mit Ausnahme des piemontefifchen Haufes waren die italieniſchen 
Fürſtenfamilien entfernt nicht fo mit ihren Landern verwachfen 
wie Die Deutfchen. Die mittelitalieniſchen Negenten, der Papſt nicht 
ausgefchloffen, faben ſich im Verfolg der Ereigniffe veranlaßt, ihren 
Staaten den Niiden gu fehren und auswärts Suflucht gu fuchen. 
Sn Nom und Floreng entftanden republitanifae Regierungen; auch 
Benedig kehrte gu feinen alten Erinnerungen guriid. In Neapel 
behaupteten fich Die Gourbonen, vermochten auch Gigilien, das ſich 
Rarl Albert gugewandt hatte, wieder gu unterwerfen. Nur Modena 
und Parma folgten Gardinien. Go war es faum mehr als das 
piemontefifdhe Heer, nicht bie Kraft des vereinten Italiens, die der 
Sarbdenfinig gegen Ofterreich flibren fonnte. Der Sugug von Grei- 
ſchärlern hielt fich in engen Grengen. 

Die Revolution hat geringe Befähigung gegeigt aur Verteidi: 
gung des Vaterlandes. Als Karl Albert, „das Schwert Staliens”, 
fiberwaltigt war, erlag fie bald fiberall. Nur dem Einſpruch Frank ˖ 
reichs verdantte e$ Viftor Emanuel II., daß er bas Vorgehen des 
Baters nicht mit Landverluft gu biipen hatte. Die Reaktion feste 
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mit einer in Deutſchland unmiglicden Harte ein, befonders in Neapel. 
Wenn Napoleon felbft der römiſchen Nepublit ein Ende machte, 
fo geſchah das doch aud), um Oſterreich auf der Halbinfel niche 
allmächtig werden gu laſſen. Grither als nad) Deutſchland bin hat 
weftfrintifhe Macht geglaubt, fid) in Stalien Geltung verſchaffen 
gu miifjen. Cine taufendjabrige Gefchichte ließ es unerträglich er- 
{heinen, dieſes Land faft gang unter fremdem Cinflub gu feben. 
Wollte Napoleon Frankreichs Anfehen wieder heben — und das 
war eine Dafeinsfrage fiir fein Raijertum —, fo mute er es in 
Stalien an die Stelle Ofterreichs ſetzen. Die Art, wie Napoleon 
eingegriffen batte, machte ibn weder in Stalien nod) fiberall in 
Frankreich beliebt; aber gu febr war Stalien auf den weſtlichen 
Nachbar angewiefen, wollte es fic) den erdriidenden Umarmungen 
bes Bftlichen entziehen. 

Das galt vor allem von Sardinien, das doch die Hoffnung 
Staliens blieb und fein einziger bindnis- und handlungsfabiger Staat 
war. Schon im Sabre nach Novara ift Cavour ing Minifterium 
Viltor Emanuels eingetreten, das der Ciniger und VGefreier Ita- 
liens dann mit Der geringen Unterbrechung von einigen Monaten 
bis gu feinem Code, über gehn Sabre, geleitet hat. Er war ein 
Landedelmann wie VBismard, aber er war nicht wie diefer an feinem 
Konigtum emporgewadfen. Cr bedurfte auch feines Wandels feiner 
Anfdhauungen. Er war fertig, als er nod) nicht zwanzigjährig ins 
Leben hinaugstrat, und wandte feinem Staate den Rücken, als diefer 
nach der Sulirevolution der Realtion verfiel. Erſt die parlamen- 
tarifche Tätigkeit, die 1848 einfeste, führte ihn in die Negierung. 
Er war erfiillt von den nationalen und fonftitutionellen Wnfchau- 
ungen der Seit und überzeugt von ibrer Kraft. Aber allem revolu- 
tiondren Nadifaligmus war er abbold und erfannte mit klarem 
Blid die enticheidende Vedeutung realer Macht. Für ihn ftand es 
feſt, daß nur Die Monarchie, und gwar feine angeftammte, Staliens 
Einheit herftellen finne, und daß ed nur gefchehen könne mit Hilfe 
Frankreichs. Er wubte diefe Aberzeugung auch in Sardiniens Landed- 
vertretung gum Siege gu bringen. Go ſetzte er durch, daß 1855 ein 
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piemontefifdes Heer von 15000 Mann ben Verbiindeten in die 
Krim folgte. 

Der Sehritt ift mit Recht als ein Meifterftiid der Politik ge- 
priefen worden. Er gewann Granfreid) und noch mehr England, 
das ungern Napoleons militdrifches Äbergewicht fab, und er lief 
Ofterreich, um deſſen Geitritt die Weftmachte warben, den Rang 
ab. Gr fegte Piemont in Politif und Krieg an die Seite der Grof- 
mächte; es durfte nicht nur vor Sewaſtopol mittaten, es durfte auch 
in Paris mitraten. uf dem GriedensfongreB feste Cavour ed 
burch, daß aud) die italienifche Grage verhandelt wurde. Ofterreichs 
Widerfprud blieb wirkungslos. Cavour fonnte den Staat, dem 
alles Ungliid Staliens gugefdrieben wurde, mit Englands und 
Grantreihs VBilligung und Veifall vor Europa anflagen. Die ita- 
lienifche Agitation lebte macdhtig auf und ward von Piemont ber 
offen unterftiigt und ermuntert. 

Sm Suli 1858 erſchien Vitor Emanuel, von Cavour begleitet, 
in Frankreich, und es fam in Plombidres gu feften Verabredungen 
mit Napoleon III. Oſterreich follte von der Halbinfel vertrieben 
werden, fein Gefigtum, vielleicht aud) Parma und Modena, Sar- 
dinien gufallen, dafiir aber Savoyen und vielleicht auch Nizza 
GFrantreich überlaſſen werden. Die Verbindung einer Tochter Vittor 
Emanuels mit Sérome Napoleon, dem jiingften Sohne des Weft. 
falenldnigs und der wiirttembergifchen Ratharina, follte die Be— 
giebungen noch inniger geftalten. Der Pring war in Frankreich 
populdr alg Pring Plon⸗Plon und ein eifriger Verfechter der ita- 
lieniſchen Wünſche; fein ECintritt in das Haus Gavoyen war aud 
fir Napoleon III., dem felb ft die Dynaftien Curopas fich ver- 
ſchloſſen batten, eine Genugtuung. Die Worte, die Napoleon am 
Meujahbrstage an den Hfterreichifchen Votfchafter richtete, und die 
Thronrede, in der Vittor Emanuel am 10. Sanuar 1859 bei Er- 
Bffnung der ſardiniſchen Rammerverhandlungen von dem Sehmergens- 
frei fprach, der aud Stalien gu feinen Obren dringe, und den er 
nicht ungehört verhallen laſſen könne, gerftdrten fiir Oſterreich 
jeden Sweifel, daß es auf die Vernichtung feiner italieniſchen Herr- 
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ſchaft abgefeben fei. Es fabte den Entſchluß, felbft die Nolle des 
Ungreifers gu fpielen; was unter Franz Sofephs Regierung bisher 
an friegerifdjen Unternebmungen ing Werk gefegt worden war, war 
ja geglückt. 


Der Krimbrieg hatte Ofterreich in eine fchwierige Lage ge- 
bracht. Es fonnte nicht wünſchen, dab Raifer Nifolaus fein Biel 
erreichte; es fonnte das weit weniger ertragen alg Frankreich oder 
England. Es war fiir Ofterreich eine Lebensfrage, daß der Sar 
nicht Schutzherr der griechiſchen Chrijten in der Türkei und fo 
der Sultan fein Vafall werde. Es hatte ſich daher an allen diplo- 
matiſchen Verſuchen der Weſtmächte, Nifolaus won diefer GForde- 
rung abjubringen, lebhaft beteiligt. C8 war in der Verfolgung 
feiner Sntereffen noc) weiter gegangen. C8 hatte die Vefeitigung 
des ruffifehen Einfluffes in. den Donaufiirftentiimern erftrebt und er- 
reicht und hatte fich zeitweiſe ernftlid) mit bem Gedanfen gefragen, 
angber Geite ber Weſtmächte in den Kampf eingutreten. Es hätte 
fo vielleicht Rußland fiir lange Seit von Donau und Ballan ab- 
drängen und fich felbft an feine Stelle ſetzen können. Cine frangb- 
ſiſche, allerdings nicht allzu wertvolle Bürgſchaft fiir feinen italieni- 
{chen Gefig war der Köder, mit dem Napoleon lodte. Es begniigte 
fic) doch mit der Offupation ber Donaufiirftentiimer, die feine 
Truppen erft 1857 wieder geräumt haben. 

Ceine Vegiehungen gu Nufland waren trogdem durd fein 
Verhalten villig geftirt worden. Nach ruffifcher Wuffaffung hatte 
allein der Sar Ofterreichh wieder gum Herrn Ungarns gemacht 
und dafür ,Dank vom Haufe Ofterreich“ geerntet. Piemont 
bagegen hatte es verftanden, feine Teilnahme am Rrimfriege 
vergeffen gu machen. Es hatte fi nach dem Parifer Frieden 
in allen Galfanfragen im Gefolge der ruffifden Politik gebalten 
und batte 1857 auf die Gefabr hin, England gu verftimmen, Nup- 
land in Billafranca bei Nigga eine Kohlenſtation gewährt. Cine 
Schwächung Ofterreichs in Stalien widerftritt ja aud) keineswegs 
Den ruffijchen Snterefjen, wenn fie ohne eine allzu große Stärkung 
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Frankreichs durchführbar war. Go enthehrte Franz Joſeph völlig 
der Riidendedung, deren fein Großvater 1820/21 und 1830—33 
fic erfreut hatte; im Gegenteil, er hatte von Often her cher Feind- 
feligfeit alg Gdrderung gu erwarten. Der Bund der Oftmachte war 
durch den Rrimfrieg gerfprengt. 

Indem Ofterreich fic gum Ultimatum vom 23. April 1859 ent: 
ſchloß und Garbdinien aufforderte, binnen drei Tagen gu entwaffnen 
oder des Krieges gewärtig gu fein, tat e8 einen Schritt, der rictig 
gewefen ware, wenn der Wille und die Macht beftanden hatten, die 
piemontefifde Qrmee fiber den Haufen gu werfen und das Land 
bis gu den Alpen gu befegen, ehe nocd ein Frangofe die Päſſe fiber: 
ſchritt. Us Gyulay nach feinem Mbergange über den effin in der 
Lomellina ftehen blieb, fab er fich bald iiberlegenen feindlichen Streit: 
traften gegentiber. Gei Magenta am 4. Suni gefehlagen, mute er 
die gange Lombardei raumen und fic fiber den Mincio ins 
Feftungsviered guriidgiehen. 

Nod ehe cin Schuß gefallen war, hatte ben Großherzog von 
Toslana ſchon fein eigenes Militar aus dem Lande getrieben, und 
die Hergdge von Parma und Modena faben fich nach Magenta 
ebenfalls aur Glucht genötigt. Kaiſer Franz Gofeph eilte ſelbſt auf 
ben Kriegsſchauplatz. Aber in der Schlacht bet Solferino, der 
größten, die feit Leipgig gefchlagen worden war, erlag fein Heer am 
24. Suni nach bartem Ringen den Gegnern. Wm 11. Suli folgte, 
zwiſchen den beiden Raifern perfinlich vereinbart, der Vor— 
friede von Villafranca, der im November in Siirich beftatigt wurde. 
Die Lombardei ward Napoleon fiberfaffen, um durch ibn Viktor 
Emanuel fibergeben gu werden, Venetien mit dem gangen Feftungs- 
viered von Ofterreich behauptet. Der Großherzog von Cosfana und 
der Herzog von Modena follten wieder in ibre Lander guriidfehren, 
die italieniſchen Staaten einen Gund bilden. 

Die Vereinbarung fiberrafehte doppelt, durd ihren Inhalt 
und durch ibr ſchnelles Suftandefommen. Mit der Lofung „Frei bis 
gur Adria“, wie Napoleon fie felbft auggeqeben hatte, war man in 
den Kampf gezogen. est behielt Ofterreich die größere und wich- 
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tigere Hälfte feines Gefiges und durfte feine beiden anfehnlichften 
Gefolgsftaaten wieder herftellen. Der Gebietszuwachs Sardiniens 
war, aud wenn man das im Bertrage nicht erwähnte Parma 
bineinrechnete, ein recht mapiger, verglicen mit dem, der in Wus- 
ficht geftellt worden war, und mußte erfauft werden mit dem Ver⸗ 
luft altangeftammter Lande. Wn die Stelle der getrdumten Cinheit 
der Halbinfel unter dem Haufe Savoyen follte ein italieniſcher 
Staatenbund treten. Und dag alles war gugeftanden worden wenige 
Tage nach einem grofen Siege, und Franz Gofeph hatte andererfeits 
ben Gerluft der Lombardei hingenommen, obgleich Preußen und 
ber Deutſche Bund fich anfchidten, die Waffen fiir ihn gu ergreifen 
und bie Grangofen durch Gefährdung ihrer Oftgrenge gue Naumung 
Staliens gu nötigen. 


Uber eben hier lag die Erklärung diefer plötzlichen Wendung. 

Den Tagen von Olmilg waren die Dresdener Konferenzen ge- 
folgt und dieſen der Wiedergufammentritt bes GBundestags. Oſter⸗ 
reich fühlte fid) alg Gerr der Lage. In Europa wie in Deutſchland 
war Preufens Stellung der feinen nicht vergleichbar. Es tonnte 
bem Gedanfen Naum geben, mit feinen gefamten Staaten in den 
Bund eingutreten, das Siebsigmillionenreich gu begritnden, fir dag 
eg aud) in Deutſchland Schwärmer gab. Sedenfalls glaubte es der 
Leitung des Gundes villig ficher gu fein, fah in diefem, wie in 
friiheren Tagen, nur ein Organ fiir feinen Einfluß. uf diefem 
Felde begegnete ihm Otto von Vismard und erwarb fic hier fein 
erftes bleibendes Verdienft um Preufen und Deutſchland. 

Aus den Verhandlungen des Vereinigten Landtags wird Bis: 
mards Stellung gu den ufgaben, welche die Seit feinem Lande 
ftellte, guerft flarer erfennbar. Er glaubte bier mit befonderer 
Schärfe feftftellen gu follen, daß preußiſche Vollsrechte anderen 
Urjprungs feien als engliſche, und daß 1813 far die Preufen ibr 
Preufentum geniigt habe, fie ing Geld gu rufen. Es find Auße⸗ 
rungen von klaſſiſcher Rlarheit und Wahrheit, die zugleich dem 
hiſtoriſchen und dem politijeben Denfen des ,,Landjunfers” und 
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Auskultators“ das glänzendſte Zeugnis ausſtellen. Die Gefinnun- 
gen, die bier gum Ausdruck kommen, haben noch durch Jahre vor- 
geflungen: Königstreue und Preußenſtolz. 

Aber ſchon aus diefer Seit und aus noch friiheren Sabren wird 
wiederbolt ei Grundton hörbar, der deutlich erfennen läßt, dab 
diefem preußiſchen Edelmann auch deutſche Empfindungen nicht 
fremd waren, dab der Gedanfe der deutſchen Cinheit, der nun 
einmal die Geften der Seit erfiillte, auch feinem Gergen teuer gee 
worden war. Es war aber felbftverftindlich, daB er den Weg der 
Grantfurter gu diefem Siele nicht mitgehen fonnte. Er war gegen 
die Annahme der RKaiferfrone durch feinen Konig. Cr wollte aud 
weiter von der Union und von einer Einfegung der Kräfte Preubens 
fiir fie nichts wiffen. Sein Ginn war viel gu febr auf die unent- 
behrlide Grundlage aller Politif, auf reale Macht, gerichtet, als 
dab er ernftlid) hatte verſuchen finnen, durd Sufammenlegung 
von Nullen eine Eins gu ſchaffen. Was fo oft als „preußiſcher 
Partifularismus” und als „der gefährlichſte von allen” begeichnet 
worden iff, bad war recht eigentlich die Grundlage feiner politiſchen 
Auffaffung, und ihm ift es befchieden gewefen, deffen Berechtigung 
glangend au erweifen. Es erfchien ihm eines großen Staates un- 
wiirdig, fiir etwas andered gu fampfen als fiir feine eigenen Snter- 
effen. Preufens Gntereffen aber waren nicht die eines Bundes, 
in Dem es nur primus inter pares, nicht Herr geweſen ware, in dem 
es die eigene Webhrverfaffung, Quelle und unverduferlide Sttige 
feiner Kraft, gegentiber den Machtanfpritchen eines Unionsparla- 
ments und den berrfdenden Anſchauungen fiber den Wert ftehender 
Heere ſchwerlich hatte unverfehrt erhalten, gefdweige denn aus 
geftalten können. 

Die Politi€, die nad Olmütz führte, lag in Bismards Rid- 
tung. Es war aud nicht feine Meinung, dab die Demiitigung, die 
fein Staat erfabren hatte, mit einer fortgefest feindfeligen Politit 
gegen Oſterreich vergolten werden miiffe. „Ich war gewif fein 
pringipieller Gegner Ofterreichs, als id) nach Granffurt fam; aber 
id) hatte jeden Tropfen preupifchen Blutes verleugnen müſſen, 
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wenn id) aud) nur eine mäßige Vorlicbe fiir das Ofterreich, wie 
feine gegeniwartigen Machthaber es verftehen, hatte bewabhren 
wollen.” Nach Sfterreichifcher Wuffaffung hatte Preußen in Frank. 
furt feine andere Aufgabe, als Gefolgsdienfte gu leiften in der 
Leitung des Bundes. Preufen war der Emporfimmling unter den 
Machten, der „einmal in die Lotterie gefegt und das große Los ge- 
wonnen babe und fich darauf nun dauernd einrichte“. Colder WUn- 
ficht gegeniiber konnte Vismard, wie er meinte, feinem Könige nur 
raten, noch einmal in die bewußte Lotterie gu fegen. 

Oſterreich verlangte Preußens Gefolafchaft aber nicht nur am 
Bunde, fondern auch in der europäiſchen Politif. Es waren Sabre, 
in denen ein gfinftiger Wind die Segel der öſterreichiſchen Diplo- 
matie ſchwellte wie nur je in Der Metternichſchen Seit. Nach den 
Erfolger von 1848 bis 1850 ſchufen die orientalifden Wirren eine 
Lage, in der Ofterreich das entſcheidende Wort gu fprechen hatte. Es 
hätte gar gu gern teilgenommen am Rriege gegen Nubland und die 
Donauflirftentiimer als Beute davongetragen. Es wurde nicht 
miide, das als cin geſamtdeutſches Sntereffe hinguftellen und, von 
den Weftmachten eifrig unterftiigt, Preufen und den Gund zur 
Mitwirkung gu drängen. Da der Sar den preußiſchen Schwager 
an die alte Freundfahaft und Waffenbriiderfaaft gemahnen fonnte 
und nicht weniger lebhaft ein preußiſch-ruſſiſches Bündnis begebrte, 
wurde der Gerliner Hof vor ſchwere Entſcheidungen geftellt. VBis- 
mard widerriet jeden Entſchluß, der Preußen einer der Heiden 
Parteien hatte dienftbar machen, der es hatte in die Gefabr bringen 
fénnen, das Opfer einer Verftdndigung awifden Paris und Peters: 
burg gu werden. 

Doc) ift es auf diefem Wege weit gefiibrt worden. Am 20. April 
1854 bat es einen Afliangvertrag mit Ofterreich gefchloffen, dem 
der Bund am 24. Suli beigetreten ift, und der beiden Staaten den 
Beſitz ihres außerdeutſchen, nicht gum Bunde gebdrenden VGefiges 
gewährleiſtete; am 26. November desfelben Sabres hat es fogar 
die Verpflichtung dbernommen, auch die Sfterreichifcen Cruppen in 
den Donauflirftentiimern gu ſchützen, wenn fie Dort angegriffen 


Preufen und Oſterreich 217 
ead 


würden. Gismards Gefiirdhtung war grof, daß Preufen in einen 
Krieg mit Rubland hineingetrieben werde, und das fiir Ofterreich, 
ufilr deffen Siinden der Rinig fo viel Nachficht hat, wie ich mir 
von unferem Herrgott im Himmel fiir die meinigen wiinfde”. Doch 
behauptete Preufen feine Neutralitat. Es lehnte ab, auf Oſterreichs 
Gebeif mobil gu machen, beffand darauf, den Seitpuntt felbft be- 
ftimmen ju wollen, wann diefer Schrift geboten fei, und feste beim 
Bunbde die gleiche Haltung durd. Es lehnte auch ab, nachtraglid 
dem Schug- und Crugbiindniffe beigutreten, das Ofterreich am 
2. Dezember 1854, ermutigt durch die preußiſche Sufage vom 
26. November, doch ohne Preufen Mitteifung gu machen, mit ben 
Weftmachten vereinbart hatte. Es hat fich aufgebGumt gegen die 
ftarfen Sumutungen des Raiferftaates, obgleich fie von Paris und 
London Her mehr als ungeftiim unterftiigt wurden, und hat fo ver: 
hiitet, daß der Krieg ein europäiſcher und Deutſchland fein Schau⸗ 
plag wurde. „Dieſe Politit wird Sie nach Sena führen!“ hatte der 
frangdfifche Gefandte am Berliner Hofe Vismard gedroht, allerdings 
nur die kühle Antwort erhalten: , Warum nicht nach Leipzig oder 
Waterloo?” Am Bunde lernte man doch wieder empfinden, bab 
Preufen eine deutſche Macht war, und dab feine Entſchließungen 
wertvoll fein fonnfen fiir alle. 

Allerdings führten fie Preuben zunächſt in eine völlige Bfo- 
fierung. Nur mit Dtiihe und nur durd) das Entgegenfommen, das 
Napoleon-au erweifen fir gut fand, gelang es Preufen, feine Su- 
faffung gum Parifer Kongreß gegen Englands offenen und Ofter- 
reichs gebeimen Widerftand durchzuſehen. Man glaubte ihm mit 
Recht giirnen gu diirfen, weil es fic) nicht als Werkseug hatte brauchen 
laffen wollen, und fand mit diefem Urteil faft allgemeine Suftimmung 
beim deutfden Liberalismus, in deffen Phantafie der Rampf des 
ngefitteten Europas” gegen „‚ruſſiſches VGarbaren- und Defpoten- 
tum” einen bevorgugten Plas einnahm. 


Der italienifche Krieg zog Deutſchland nod mehr in feine Kreiſe. 
Gr fand aber auch Preufen in verdnderter Lage. Nach wiederbolter 
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Gertretung des tranten GVruders hatte Pring Wilhelm am 26. Of- 
tober 1858 die Negentſchaft übernommen. 

Der neue Lenker des Staates teilte die monarchiſchen Äber ⸗ 
geugungen ded Bruders. Als feinergeit der Staatsrat fiber die 
Ginberufung des Vereinigten Landtages gu entſcheiden hatte, war 
ihm die Suftimmung nicht leicht geworden. Gm Lande galt er als 
ber Bertreter der Nealtion; in feinem englifden Wufenthalt vom 
Marg bis Mai 1848 fah man auf beiden Seiten ein Sugeftandnis 
des Königs an die liberalen Wiinfche im Volfe. Daß unter feiner 
Führung dann die oberrheinifche Erhebung fiir die Reichsverfaſſung 
niedergefdlagen wurde, fam wohl feinem militérifden WAnfeben, 
feiner Voltstiimlichfeit aber nur febr teilweife gugute. 

Dod aber war er völlig entichloffen und konnte durch den 
Beſuch in England nur darin beftartt werden, ehrlich den neuen 
Weg au betreten. Die lebendige Teilnahme, die er Dem Suftande- 
fommen einer deutſchen Reichsverfaffung entgegenbrachfe und in 
Berhandlungen mit Dahlmann, dem Vornehmften ihrer geiftigen 
Urheber, betatigte, fonnte dariiber feinen Zweifel laſſen. Cr war 
gewillt, aud) in Preußen auf der einmal betretenen Bahn der 
Gerfaffung gu bleiben. Es war die uffaffung, die auc) Vismard 
vertrat und gegentiber Rreifen, denen er fonft nabe ftand, uner- 
fchfitterlich verteidigte. Gie gründete fic) vor allem auf die Über—⸗ 
zeugung, dab die Verfaffung ein neues Vand um Preufens Cinbeit 
flingen und fein Golf fefter verfniipfen werde mit dem Staate, 
gu deſſen Leitung es mitherufen fei. Pring Wilhelm war aber auc 
burdhdrungen von Preufens deutfcher Wufgabe. Es ftand ihm feft, 
bab fein anderer Staat fo wie Preuben gum Schutze und aur Ver: 
tretung Deutſchlands beftimmt und befabigt fei, und dab ihm aud 
dementſprechend Einfluß in Deutſchland gefichert werden müſſe. 

Die Wege, die zu dieſem Ziele führen ſollten, waren aber 
aud fiir ihn nicht die der Granffurter Reichsverſammlung. Der 
neue Leiter Preufens war vor allem Soldat. Nicht nur gehörten 
biefem Gerufe feine Neigungen, auch die gange Starke feines Kön— 
nens entfaltete fid in ibm. Das preupifche Heer, wie es fich feit 
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ſeinem Regierungsantritt entwidelt hat, iſt recht eigentlich fein 
eigenſtes Werk. Er war aber doch ein anderer als einſt Friedrich 
Wilhelm I. Er war nicht nur überzeugt von der Anentbehrlichkeit 
eines ftarten, ſchlagfertigen Heeres fiir jede fefte Politif; er vers 
mochte auch den Entſchluß gu finden, es gu gebraudjen. Im Emp- 
finden fiir feine eigene und feined Staates Chre war er feinfühlig 
und tibn wie nur Friedrich der Grofe felbft. Seine Entſchließungen 
find nicht fo leicht und rafch gefabt worden wie die des großen Königs, 
aber nicht minder bebarrlich durchgeführt. Wis er ſelbſtändig die 
Siigel der Negierung ergriff, war er entſchloſſen, feine preupifche Wuf- 
gabe in liberalem, feine deutfde in nationalem Ginne gu erfaffen. 
Dariiber lieben feine erften Negierungshandlungen nicht im Srweifel; 
mit der Einſetzung des Minifteriums Hobengollern begann „die 
neue ira”. Gedem, der feben wollte, tonnte Har fein, daß diefer 
Mann das Schwert nur ziehen werde fiir Deutfdhlands und 
Preußens Gntereffe, daß fiir ihn beide unzertrennlich verbunden 
waren, daß diefes Schwert aber auch aus der Scheide fabren werde, 
wenn fein Trager das ihm anvertraute Gut gefabrdet febe. 


Das geſchichtliche Urteil wird Sardinien gugefteben miiffen, 
daß ef 1859 eine gerechte Sache verfocht, und wird aud feinem 
Verbündeten diefe Anerfennung nicht verfagen können. Auch war 
Oſterreich formell der Ungreifer. Crogdem ftellte fich die öffent 
liche Meinung in Deutfchland fo gut wie einhellig auf Habsburgs 
Seite. Und fie hatte ja nicht nur fachlich recht, wenn fie Frankreich 
und Piemont als die Griedensftdrer anſah, fie fonnte auch nicht 
anders empfinden nad den jabrhundertelangen Gegiehungen, die 
zwiſchen Deutſchland und feinem Raiferhaufe beftanden Hatten. 
Frog allem wollte Ofterreich doch zuvörderſt eine deutfde Macht 
fein und war dag aud. Sn dem Verluft feiner italienifden Stel- 
lung fab man in Deutſchland eine Schwächung der eigenen und 
nicht ohne Grund, da fie eine Stärkung Frankreichs mit ſich führen 
mußte. Gegen Grantreich, das feit Cudwig XIV. fo unendlich viel 
Leid fiber Deutſchland gebracht hatte, regte fic) im deutſchen Herzen 
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aber alles, was irgendeiner nationalen Empfindung ähnlich fab. 
So war ziemlich gang Deutſchland bereit, Teffin und Po am 
Rhein gu verteidigen. Bismard, der die Sache anders auffafte 
und geneigt geweſen ware, aus Oſterreichs Bedrängnis Bor- 
teil fir Preußen au ziehen, fand fich abfeits von der allgemeinen 
Strémung. 

Noch ehe der Aushruch des Krieges feftftand, ordnete der Prinz 
regent die Mobilmachung von dret Armeekorps, Preufens Ron- 
tingent gum Gundesheere, an und beantragte am Gunde die Vereit- 
ftellung der GBundestruppen. Nach Magenta ward die ganze 
preußiſche Armee mobil gemacht; man verhehlte nicht die Abſicht, 
Ofterreid) feinen Landerbefig gu erhalten, zunächſt durch bewaffnete 
Bermittlung. Wher wenn fo ber Pringregent bereit war, Oſterreichs 
Sache gu verfechten, fo wollte er das doch nicht, ohne Preußen eine 
villig ſelbſtändige Stellung neben Ofterreich gu fichern, es als eine 
europdifde Macht ing Geld gu führen und nicht als blofes Glied 
des Deutſchen Bundes. Er forderte die Führung der gefamten 
preupifch-deutfdhen Armee. Cr wollte fich nicht damit begnilgen, wie 
man ihm gugeftand, Gundesfeldherr gu werden und von den Wei- 
fungen des von Oſterreich geleiteten Gundes abhängig gu fein. Che 
Franz Sofeph aber in diefe GForderung einwwilligte, ging er Lieber 
nad DBillafranca. Napoleon war froh, aus der bedrobliden Lage 
befreit gu werden. Die Folgen von Metternichs Wiener Rongreh- 
politit traten wiederum zutage. Hätte Ofterreich in Elfaf-Lothrin- 
gen geftanden, es hätte die Lombardei an den Vogeſen verteidigen, 
und Deutfchland hatte bem Rampfe nicht fernbleiben können. est 
wollte es fortgefegt ein Land beberrfchen, von dem es ſich losgeſagt 
hatte, und ftellte fic) Damit eine Aufgabe, deren Löſung gegeniiber 
bem neuen Preußen unmöglich war. 


Die Gefchichte fennt wenig Friedensſchlüſſe, die fo rafch wieder 
umgeftoBen worden find wie der von Villafranca. Als er in Siirich 
beftatigt wurde, lag er {chon gerriffen am Boden. Sowohl Napoleon 
wie Frang Sofeph hatten fich getäuſcht, wenn fie glaubten, ibre Ger- 
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abredungen würden genfigen, die italieniſche Cinheitsbewegung auf- 
gubalten. Gn Parma und Modena, in Toslana und in den Lega: 
tionen weigerte man fic, die alten Herren wieder aufgunebmen be- 
ziehungsweiſe ihre Regierung anguerfennen. Man riiftete fich, der 
Gewalt mit Gewalt gu begegnen, und beſchloß in Voltsabftimmun- 
gen, wie Napoleon ITT. fie felbft ing politiſche Leben eingefiibrt hatte, 
bie Vereinigung mit Gardinien. 

Ws im nächſten Frühling Sizilien fich neuerdings gegen feinen 
Herrn erhob, trat Garibaldi, bas Ideal der Freiſchärler Curopas, 
fiir ben auch mancher deutſche Schwarmer fich begeifterte, feinen 
Ruhmes · und Siegeszug an. Es erwies fich als eine leichte Muhe, 
bie bourbonifde Herrfchaft, die eingige, die auch jest noch nicht gum 
Sugeftindnis einer Gerfaffung hatte bewogen werden können, auf 
ber Snfel und auf dem Geftlande gu brechen, und den jungen König 
Franz II., der erft wabhrend des lombardiſchen Krieges auf den 
Thron gelangt war, gu vertreiben. Die leste, ſchwierigere Arbeit, 
die Velagerung und Einnahme von Gaeta, leiftete die piemonteſiſche 
Armee. Gie hatte ihren Marſch durch den Rirchenftaat nebmen 
müſſen und, alg Widerftand geleiftet worden war, ihre Äbermacht 
gegen die papftlicen Cruppen gur Geltung gebracht. Die Folge 
war, dab auch Umbrien und bie Marfen der Annerion an den 
italienifden Cinbeitsftaat anbheimfielen. Volfsabftimmungen be- 
ftdtigten tiberall bas Gejchebene. 

Durd fein entſchloſſenes Cingreifen, das den Garibaldianern 
nicht das Geld allein überließ, rettete Cavour auc) Unteritalien fiir 
die Monardie und die Einheit. Sie fonnte als bergeftellt gelten 
von ben Alpen bis Lilybdum, wo Garibaldi guerft gelandet war. 
Aus bem Königreich Gardinien war ein Königreich Stalien ge- 
worden. Der Gau des Wiener RKongreffes war jest in feinen 
Grundfeften erfchiittert. 

Napoleon IIT. hatte ben Anſtoß gegeben gu diefer Umwälzung. 
Er hatte Anſpruch auf Gewinn und hielt feine Ernte. Hatte er im 
Krimfriege die Allianz der Oftmachte brechen und Ofterreid) und 
Rufland gegeneinander fehren können, fo war jest das Wert weiter 
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gefiibrt und der Gegenfag zwiſchen ſterreich und Preußen hell ans 
Tageslicht getreten. Dazu durfte er erwarten, das gu Dank ver- 
pflichtete Stalien weiter im feiner Gefolgfchaft gu feben, und fonnteé 
diesmal auch feinem Bolfe einen anfehnlicen Landerwerb heim- 
bringen. Das von ihm mit vollendeter Meiſterſchaft gebandhabte 
Gautelfpiel der Volfsabftimmung ergab fowohl im Stammlande 
des neuen italienifden Königshauſes wie im italieniſch fprechenden 
Nizza eine faft widerſpruchsloſe Erflarung fiir Frankreich. Der neue 
DBefig war ftrategifh von hichftem Werte, denn er riidte die fran- 
zöſiſche Grenze hinauf auf den Kamm der Alpen. uch hat ſich 
Savoyen, von jeber ein franzöſiſch fprechendes Land, frog feiner 
alten Gegiehungen zur Dynaftie dem neuen Staatsweſen faft 
teibungslos eingefügt. 

Aber in Napoleons WAbficht hatte nicht ein geeinigtes Stalien, 
fondern cin vergrößertes Gardinien gelegen. Cr hatte franzöſiſche, 
nicht italieniſche Politif gu treiben, und fiir Frankreich fonnte ein 
ftarfer italieniſcher Gefamtftaat unter Umſtänden faum weniger un- 
bequem werden als ein Bfterreichifches Stalien. Die Umwälzungen 
im Giiden und in der Mitte der Halbinfel hatte er nur mit äußerſtem 
Widerfireben gugelaffen. Wher wie hatte er, dem verfiindeten Pro- 
gtamm ſchon in Gillafranca untreu geworden, fie bindern können, 
obne gang Stalien gegen fic) aufsubringen und jede WAusficht auf Dank 
gu verlieren? Gefonders empfindlic) war ihm die Schmalerung des 
RKirchenftaats um drei Viertel feines bisherigen Umfangs. Gie gus 
gelaffen gu haben, brachte ihn gegentiber den Klerikalen Frankreichs 
in eine ſchiefe Stellung. Sn miihfamem Doppelfpiel mußte er fic 
jest awifchen den Anfpriichen und Wünſchen feiner italienifchen und 
feiner flerifalen Schützlinge hindurchwinden. Dazu war die volle 
italienifche Cinigung in England mit bellem Subel begriift worden. 
Schwärmerei fiir die Freibeit der Völker, bas Stedenpferd nicht 
nur des englifden Liberaligmus, und nationaler Vorteil, wie ihn 
Grillparzer im Auge hatte, wenn er ſpottete: 


Ihr ſchwärmet entzückt, mit begeiſterten Blicken 
Für die Freiheit der Länder, die ohne Fabriken, 
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trafen bier auf dad glücklichſte zuſammen. Sm letzten Rabinett 
Palmerfton war vor allem Gladftone einflufreich. Gm Wett- 
bewerb um Sympathien lief England dem Frankreich Napoleons III. 
in Stalien bald den Nang ab. 


Es war felbftverftindlich, dab der zweite Erfolg gegen eine 
Großmacht Napoleons und Frankreichs Anſehen mächtig fteigerte, 
aber nicht minder erklärlich, daß er wachſende Befürchtungen erregte. 
Sn Deutſchland legte man die Waffen mit einer gewiſſen Ent: 
täuſchung aus der Hand, weil man Ofterreich nicht gegen den Neffen 
des erften Napoleon hatte verteidigen diirfen. Die frangofenfeind- 
lide Stimmung, die beim erften Angeichen einer Gefahr von Weften 
her das deutſche Volk gu durchgittern pflegte, hatte fic) auc diesmal 
wieder in vollfter Lebendigfeit offenbart; man mußte fic) darauf 
gefabt machen, daß Napoleon den nachften Krieg gegen Deutſchland 
und Preuben fiibren werde. Daf ibm die Erweiterung der Grengen 
an den Alpen nicht geniige, ftand für jedermann feft, und die bffent- 
liche Meinung Grantreichs fonnte auch nicht dariiber im Sreifel 
lafjen, daß fie den Raifer gu einem folchen Verfuche drange, ja zwinge. 

Diefe Wuffaffung der Lage blieb nicht auf Deutſchland be- 
ſchränkt. Gie verbreitete fic) in Belgien, der Schweiz, den Nieder- 
fanden und felbft in England, wo man fic) der Bundesgenoſſenſchaft 
von Waterloo erinnerte. Aberall wurden Volfsberwaffnung und 
Waffentibungen eine nationale Gache, in Webhrvereinen und Sugend- 
webren, Schiigenforps und Biirgergarden, alg Schutterij, Niflemen 
und Volunteers, und wie fonft die freiwilligen Bildungen gum Swed 
der Landesverteidigung fic) benannten. Mit gefpanntefter Erwar- 
tung laufchte man den Außerungen von Grantreichs Khrone, die feit 
dem Neujabrstage 1859 angefangen batten, Garometer gu fein fir 
die politifdhe Witterung des Eroteils. 

Befonders in England fonnte nicht unbeadhtet bleiben, daß 
Frankreich unter Napoleons Führung auch den überſeeiſchen Dingen 
nicht nur eine geffeigerte, fondern auch eine zielbewußte Wufmertfam- 
teit zuwandte. Sn Algier wurden die Gebirgsftdmme Kabyliens villig 
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unterworfen, noch vor Ablauf der 50er Sabre die Grengen bis an 
die Sabara vorgeſchoben. Man hat fic die gréfte Mühe gegeben, 
Das gewonnene Land gu entwideln; 1865 hat Napoleon es felbft be- 
fucht. Man dachte auch ſchon fiber die Sabara binaus. Nad dem 
märchenhaften Timbuktu ricteten fic gugleich von Norden und von 
Weften her die Glide. Die fenegambifche Rolonie ift unter Napo- 
leon IIT. am Cenegal aufwärts bedeutend erweitert worden; er bat 
1857 bag feſtländiſche Dakar an die Stelle der Snfel Gorée gefest. 
Sn den 50er Sabren erforſchten befonders Grangofen die mächtigen 
Miindungsfyfteme und den Lauf des Ogowe und Gabun; du 
Chaillu war der erfte, der im Wnfang der 60er Sabre nähere Kunde 
vom Kongo bradte. Die Frucht war die neue Kolonie France 
Equatoriale. Die Grundlagen des heutigen frangbfifden Rolonial- 
befiges in WAfrifa find damals gelegt worden. 

Der gefteigerte Vedarf an Deportationsgebieten fiir politifche 
Straflinge Hat 1853 zur Offupation von Neu-Raledonien gefiihrt, 
deffen Gefegung von dem gegeniiberliegenden Neu-Siidwales als 
tine Kränkung englifcher Nechte angefehen wurde. Neben das eng: 
liſche Perim fegte Frankreich 1857 das nabheliegende Obokh am Cin- 
gange gur Vadjurabai. Der Suezkanal verdanft fein Entſtehen vor 
allem dem Eifer, mit dem Napoleon feine Herftellung betrieb, nicht 
ohne dabei grifte Hoffnungen gu fesen auf die Vorgugsftellung, 
die Frankreich fi in den Seiten Mehemed Alis im Nillande er- 
worben hatte. Er wagte nicht, den Kampf um Indien gu erneuern, 
fo febr ber Gepoyaufftand gu einem Verſuche einguladen ſchien; 
aber er begann, ein hinterindiſchfranzöſiſches Kolonialreich dem 
vorderindiſch · engliſchen an die Geite gu ſetzen. 1859 ließ er Beſitz 
ergreifen vom unteren Mefhong (Kotſchinchina); 1863 wurde das 
angrengende Kambodſcha bejest; 1862 baw. 1867 wurden fie an- 
erfannter franzöſiſcher Beſitz. 

Noch entſchiedener ſtellte ſich Frankreich im äußerſten Oſtaſien 
neben England. Es drängte in gleicher Weiſe auf Offnung der 
Häfen von China und Japan und nahm, ohne ſelbſt eine rechte 
Veranlaſſung zu haben, an dem Kriege teil, den England 1857 
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gegen China erdffnete, um angebliche Veleidigungen gu riden. Der 
Sieg von Palikao im September 1860, ber Chinas Hauptitadt den 
„Barbaren“ auslieferte, ward beſonders den frangdfifchen Cruppen 
verdantt, beren Giibrer er den chinefifden Grafennamen eintrug. 
In die Griedengvorteile trat Frankreich gu gleihem Rechte mit 
England ein. Granfreichs Verkehrdsintereffen in jenen Ländern 
fonnten fich nicht vergleichen mit ben englifden; aber nicht obne 
Grund legte Napoleon Gewidht darauf, fiir die franzöſiſche Kultur 
und die franzöſiſchen Waffen fiberall das gleiche Anſehen gu erftreben, 
wie es England beanfpruchte und genoß. England hatte wieder 
einen Rivalen fiber See und nabm feine Stellung entfprechend. 
Wenn auch bie guten Vegiehungen der beiden Lander in den 60er 
Jahren wiederholt gefliffentlic&h betont worden find und mebrfacher 
Austauſch von Artigteiten zwiſchen Kaiſer und Koönigin fie als ver- 
traulich und herzlich erfcheinen lief, fo war dod flir Frankreich die 
Seit voriiber, wo ef im Bunde mit England oder mit deffen voller 
Sympathie eine europäiſche Großmacht befimpfen fonnte. Napo- 
leon war geftiegen und ftrebte nach Höherem. Um fo mehr drohte 
ibm die Gefabr, ſich allein gu finden. 


Sater, Weltgehidte. 1 15 
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Von der Chronbejteiguug Wilhelms I. und 
dem amerifanifchen Rriege bis gur Gegenwart 
(1861 —1919). 





Erftes Napitel. 
Europa und AUmerifa 1860—1866. 


ie 60er Sabre find die bedeutungsvollften des Sabrhunderts 

feit Napoleons Sturz geworden. Wer Greude hat an 

Sablenfpielereien, fSnnte fiber das rounderliche Sufammen- 
treffen mit den frilberen Sabrhunderten der Neugeit grübeln. Sm 
19. Sabrhunbdert hat diefes Jahrzehnt die amerikaniſche Union neu 
begriinden und die deutſche Cinheit erwachſen, zwei Mächte wer- 
Den begiehungsweife fich feftigen fehen, denen ein Anteil an ben 
Weltereigniffen nicht verfagt bleiben fonnte. 

Preußens neue Gra hat auf Deutſchlands Cinheits- und Frei- 
heitsbeftrebungen in gleicher Weife belebend gewirkt wie achtzehn 
Sabre friiber ber Regierungsantritt Griedrid) Wilhelms IV. 
Es ward doc) wieder fichtbar, daß Deutfdlands Hoffnungen fics 
nad Preußen richteten „feſt, wie nach Norden, fteht bie Nadel”. 
{nd wie damals folate faft unmittelbar, burch Gefabr von außen 
gewedt, eine ftarfe patriotiſche Wufwallung und vertiefte bas Ver- 
fangen nach Macht und Cinheit. Es hat diegmal durch die Vegriin- 
bung des Nationalvereings ein dauerndes Organ gefunden. Und bald 
geigte es fich, daß das Sabr 1848 trog allem nicht ergebnislos ge- 
blieben war. Sn der Neichsverfaffung hatte man ein Lofungswort, 
das durchſchlug. Monarchiſche Ordnung war feftgelegt gegentiber 
der republifanifehen, der kleindeutſche Gedanke gegenüber bem grof- 
deutſchen. Man brauchte nicht mehr ratend gu hadern; man fonnte 
die Arbeit wieder aufnehmen, wo fie hatte niedergelegt werden miiffen. 
Man fonnte werben und wirlen fiir die Gorm der Cinigung, die 
damalé gefunden worden war, und man ftand anders da als die, 
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welche einſt für dieſe Verfaſſung zum Schwerte gegriffen hatten. 
Man vertrat nicht mehr eine Gewalt, die zu herrſchen beanſpruchte 
und beſtehende Mächte zu beugen ſuchte; man kämpfte für Gedanken 
und Ideen, deren Verwirlklichung ſich vollziehen tonnte im Auſchluß 
an vorhandene Macht. 

Allerdings ſollte ſich bald zeigen, dab die alten Sehwierigkeiten 
auch im neuen Preußen nicht ganz aus dem Wege geräumt waren. 
Die neue Ara enttäuſchte kaum weniger als einſt Friedrich Wil- 
helm IV., anders zwar, aber faſt noch empfindlicher. Klar hatte 
der Prinzregent ſein Ziel im Auge, ein ſtarkes Preußen und durch 
ein ſtarkes Preußen auch ein ſtarkes Deutſchland. Stark aber konnte 
Preußen nur ſein durch ſein Heer. Das war nun einmal das Los 
dieſer kleinſten und ärmſten Großmacht, daß fie alle ihre Kräfte an- 
ſpannen mußte, wollte ſie auch nur die eigene Stellung behaupten, 
geſchweige denn Deutſchlands Führung übernehmen. Wenn man 
1850 vor kühneren Entſchlüſſen zurückgeſchrect war, fo hatte 
dazu die Äberzeugung der militäriſchen Kteiſe, dab die Armee den 
zu löſenden Aufgaben nicht gewachſen ſein werde, nicht unweſentlich 
mitgewirkt. Vor allem der Prinz von Preußen hatte die Frage 
zunächſt aus dieſem Geſichtspunkt beurteilt. Weder die Zahl 
gedienter Mannſchaften, die man aufbieten konnte, noch die 
Kriegstiichtigteit, die in den Feldzügen und Mobilmachungen der 
Sabre 1848 bis 1850 hatte erprobt werden fonnen, war geniigend 
erſchienen. 

Seitdem hatte man ſich bemüht, dieſe Mängel zu beſſern, aber 
Durchgreifendes war nicht geſchehen. Bis 1858 beſtand die zwei ⸗˖ 
jährige Dienſtzeit, die 1833 an die Stelle der dreijährigen getreten 
war. Auf die Streitkräfte von deutſchen Verbündeten war wenig 
zu zählen. Faſt unausgeſetzt, vor und nach 1848, hatte Preußen ſich 
um die Verbeſſerung des Bundeskriegsweſens bemüht; der Erfolg 
war ein geringer geweſen. Zu einer einheitlichen Organiſation 
fiber die Einteilung in Gundestorps hinaus fehlte fo gut wie 
alles. Was das bedeutete, hatte man in Schleswig-Holftein genug- 
fam fühlen gelernt. Erſt die Militartonventionen, die Preußen mit 
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einigen der Kleinſten flop, und die Erfahrungen von 1859 haben 
bier eine gewiffe Gefjerung gefchaffen, indem die Bewaffnung etwas 
einbeitlicher geftaltet, eine Sufammenlegung in Divifions- und 
Brigadeverbinde verfucht und gemeinfame Abungen eingefiibrt 
wurden. Vor allem feblte es an der erforderliden WAnfpannung 
ber Kräfte. Nur die griferen Staaten brachten obne befondere 
Schwierigteiten die kriegsmäßige Sollſtärke ihres Bundesfontingents, 
ein Progent der Bevölkerung, auf; die meiften Mittel- und Klein- 
ftaaten blieben weſentlich dabinter zurück. Grauchbare Referven 
waren entweder gar nicht oder nur in ungentigender Sabl vorhanden, 
da die gefamte Dienjtpflicht felten ſechs Sabre überſtieg. Ab— 
gefeben von Grantfurt und Bremen, wo man bis gum Anwerben 
von Mietsfoldaten herabgefunten war, galt dem Namen nach fiber- 
all die allgemeine Webhrpflicdt, aber fie war durch Stellvertretung 
und Ausnahmen aller Art durchlichert. Cin volles halbes 
Sabrhundert hat Preufen gang fiberwiegend die Laft getragen, 
die auf alle deutſchen Staaten gleichmäßig hatte verteilt werden 
follen. Deutſchlands Sicherheit und Kriegsbereitſchaft rubten auf 
Preußens Wehrkraft, auf ibr die Hoffnungen der Sufunft. 

Diefe SGadlage flarerfannt und aus ihr mit 
unerſchütterlicher Willenstraft und eingebhendfter 
Gadfenntnis die vollen Ronfequengen gejgogen 
au baben, bleibt das perſönlichſte und ein welt- 
gefmidtlides Verdienft Wilhelms 1. 


Die Mobilmachung von 1859 hatte die Schwächen, die aud 
ber preubifden Webrverfaffung anhafteten, neuerdings fühlbar ge- 
macht. Sie lagen vor allem in der Sufammenfoppelung von Linien- 
und Landiwehrformationen, die, aus der Not der VGefreiungstriege 
erwachſen, feit jenen Tagen ihre VolkStiimlichleit behauptet hatte, 
und in bem aus Gparfamfeitégriinden ſtark berabgeminderten 
Prafengftand. Sede mobile Vrigade fete fich aus einem Linien- und 
einem Candwebrregiment gufammen. Go brachte gleich der erfte WAuf- 
tuf zahlreiche ältere Manner, meiftens Familienviter, nicht nur ing 
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Feld, ſondern an vorderſter Stelle unmittelbar an den Feind, 
während die große Zahl als überſchüſſig zurüchgeſtellter junger Leute 
im Kriegsfalle nur als erſatzpflichtig herangezogen wurde. 

Die Heeresreform ſollte zugleich die Armee verjiingen und ver- 
ſtärlen. Linie und Landwehr ſollten von einander geſondert, jene 
in Urmeelorps, dieſe in Diviſionen gegliedert, jene zuerſt an den 
Feind gebracht, dieſe zunächſt nur als Erſatz- und VGefagungs- 
truppe verwendet werden. Die jährliche Aushebungsziffer wollte 
man von 40. auf 63 000 Mann erhöhen. Indem man die Dienſtzeit 
in Linie und Reſerve von fünf auf ſieben Jahre hinauf-, die in 
der Landwehr von ſieben auf fünf Jahre herabſetzte, erhielt man 
fiir den Kriegsfall ein Linienheer in der Stärkle von fiber 400 000 
Mann, ausſchließlich zuſammengeſetzt aus Leuten von 20 bis 
26 Jahren, wabrend man bei der bisherigen Verſchmelzung von 
Linie und Landiwebr die gleide Sabl nur aus zwölf vollen Sabr- 
gangen gufammengebradht und dann gediente RNeferven, abgefeben 
vom Landfturm, fiberbaupt nicht mebr gebabt hatte. Die neue Ord- 
nung bielt binter der Linie noch eine aus gedienten Mannſchaften 
beftehende Landiwebr von mebr als einer Viertelmillion bereit. 

Es waren Vnderungen, die, vom militäriſchen Gefichespuntt 
geſehen, fiir fic) felber fprachen. Aber die Landesvertretung fab 
fie auch mit politiſchem Auge. Sie hatte fic) noch nicht gewöhnt, in 
der bewaffneten Macht nichts weiter gu erbliden als das vornebmfte 
und das unentbehrliche Machtmittel bes Staates zur Aufrechterhal · 
tung ſeiner internationalen Stellung, eine Auffaſſung, die ſich in 
Deutſchland leider niemals zu voller Anerkennung hat durchringen 
können. Wäre das geſchehen, der Weltkrieg wäre nicht verloren 
worden. Aber man hat nicht begriffen, was unſeres Volkes 
mitteleuropäiſche Wobhnfige erfordern; ftaatlides Denfen lag und 
liegt Deutſchen gu fern. 

Mehr als irgendeine andere Landesvertretung Deutſchlands 
fühlte doch die feines gripten Staates die Verpflichtung, der Macht: 
flellung des Landes Opfer ju bringen. Reine ware fo weit wie 
fie entgegengefommen in der Vereitichaft, die großen finangietlen 
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Wufweudungen, welche die Neform erforderte, mi gli) gu machen. 
Aber auch fie fonnte der Verfuchung nicht widerftehen, die Macht 
frage gu ftellen. Die oftropierte Verfaffung vom 5. Dezember 1848 
beftimmee ſelbſt, daß die Armee auf die Verfaffung vereidigt werden 
folle; fo vorherrſchend war der Gedante, daß dem Regenten eine 
bedingungslofe Verfligung fiber die bewaffnete Macht des Staates 
nicht gugeftanden werden finne. Erſt die Nevifion hat diefe Be— 
ftimmung befeitigt. Go waren ed in lester Linie mehr formelle als 
fachliche, mebr politiſche als finangielle Fragen, die gum offenen 
RKonflitt swifchen Konig und Landesvertretung führten. 

Die Reform follte an die Mobilmacdung angetntipft, durch 
Einftelung von Rekruten in die Landwebrformationen an Stelle 
der entlaffenen Landiwebrleute die Umwandlung in Linienforma- 
tionen bewirlt werden. Tatſächlich find fo bie Snfanterieregimenter 
33—72 der preußiſchen Urmee und vier neue Garderegimenter 
ing Leben getreten. Aber indem der König aus eigener Machtvoll- 
tommenbeit, alg oberfter Rriegsherr, diefen Neubildungen dauern- 
ben Geftand gab, ſtieß er guerft auf grundfaglicen Widerſtand 
des Landtages. Man fiiblte das Gewwilligungsrecht geſchmälert 
und begann um das Anrecht an der Urmee gu fampfen. Sur Geltung 
bringen founte man es nicht anders als durd) Verweigerung der 
geftellten Gorderungen. Go ward aus der ſachlichen Oppofition 
tine grundfagliche. Die Wendung war ſchon entſchieden, als der 
Pringregent am 2. Ganuar 1861 Konig wurde. CEntgegenfommen 
auf diefem Goden war uad blieb fiir ibn ausgefhloffen. Co ging 
ed gu Ende mit der neuen Vira. Der König fonnte nur nod eine 
Regierung braucjen, die unter allen Umſtänden bereit war, die 
Heeresreform feftgubalten und durchgufiihren, die auch Verfaffungs- 
widrigfeiten fir dieſen Zweck nicht fcheute. Shr Führer ward im 
September 1862 Gismard. 


Es war natiirlich, dab in diefem Rampfe zwiſchen Regierung 
und Goltévertretung die bffentlide Meinung in Deutidland auf 
feiten der Vertretung ftand, mochte es aus allgemeiner Abneigung 
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gegen Preußen oder aus liberalen Gympathien fein. Wie hatte 
man fic in irgendeinem Mittel- oder Reinftaate erwärmen können 
fiir eine Heeresverftirtung in einer Seit, in der die volkstümliche 
Wuffaffung ihren wahrheitsgemäßen Ausdrud fand in dem fpiep- 
biirgerliden Vergleich: ,,Soldaten im Grieden find Ofen im 
Sommer.” Preußen war bald wieder der verſchriene Gtaat der 
Reattion. Es tonnte dieſes Urteil aud) wenig mildern durch fein 
entidiedenes Eintreten fiir die Verfaſſungsanſprüche der Rurheffen. 
Die Art, wie Gismard wenige Woden nach VBeginn feiner Negie- 
tung dem Rurfiirften begegnete, ware fonft wohl geeignet geweſen, 
ibn popular gu madjen, verfeblte aber jest ihre Wirtung. 

Dagu verſchlechterte fich die Stellung gu den Kabinetten trog 
ber perfinlicen Gegiehungen, die Wilhelm I. als Pringregent wie 
alg Konig pflegte, und trog des Vertrauens, deffen er fich unter 
feinen fürſtlichen Griidern allgemein erfreute. 

Die neue Ara und die Vegriindung des Nationalvereins hatten 
auch in den mittel- und kleinſtaatlichen Landtagen neues politiſches 
Leben gewedt; man drängte wieder kräftiger vorwarts gu dem er: 
firebten Siecle. Soweit dabei innere Reformen in Frage famen, 
widen die Regierungen vielfach der Strimung, gewährten dem 
öffentlichen Leben gropere Bewegungsfreiheit und geigten fich will 
fabriger gegen Wünſche der Bevölkerung als im verfloffenen Gabr- 
gebnt. Der Gedanke der Gewerbefreibeit hat in diefen Jahren in 
Deutſchland feine entſcheidenden Erfolge errungen. Wher indem die 
Beziehungen zwiſchen Negicrungen und Regierten fich im allgemeinen 
freundlicher geftalteten, alg e¢ feit langem der Gall geweſen war, 
ward dem, was Preufens Negicrung anftrebte, der Erfolg niche 
erleichtert. Sie hatte gleichzeitig mit der eigenen Heeresreform die 
alten Bemühungen um eine Gerbefferung der VBundes-Rriegs- 
verfafjung, die unmöglich durchgeführt werden fonnte ohne eine ge- 
wiffe Angliederung an Preufen, nachdriidlich wieder aufgenommen, 
war aber fofort wieder auf den offenen oder gebeimen Widerftand 
gablreicher Giirften geftoben, die von einer Einſchränkung ibrer 
Militärhoheit nichts wiffen wollten. Gon den machtigeren Hifen 
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zeigte ſich nur der durch die nächſten verwandtſchaftlichen Beziehungen 
verbundene badiſche bereit, auf die preußiſchen Wünſche eingu- 
gehen. Der hannoverſche Miniſter von Borries, deſſen Landsmann 
von Bennigſen an der Spitze des Nationalvereins ſtand, fand das 
Treiben dieſes Vereins, ſoweit er die preußiſchen Beſtrebungen unter- 
ſtützte, geeignet, die deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten dem Wus- 
lande in die Arme gu treiben”. Gir die Gegner Preupens fonnte 
es fein erfreulicheres Schaufpiel geben, als dieſen Staat in erneutem 
Rampfe mit dem Liberalismus gu feben. Es winkte die Hoffnung, 
ibn abermals von feiner deutſchen Wufgabe abdrangen gu können. 


Der gegebene Führer eines folchen Verfuches war Oſterreich. 
Das erprobte Mittel, Preuben auf die Bahn der Reaktion gu leiten 
oder gu drängen, war nicht anwendbar. Nach der herrſchenden Mei- 
nung war Preufen fchon da, wohin man es bitte führen wollen. 
Uber der umgelehrte Weg ſchien gangbar, au verfuchen, ob man 
Preufen nicht in Neformen den Nang ablaufen inne. 

Die öſterreichiſche Gefamtftaatsverfaffung, bie unterm 4. Marg 
1849 feierlich verlundigt worden war, ift nie in Rraft getreten. 
Am lesten Tage des Sabres 1851 ward fie ausdritdlich aufgehoben. 
„Sie bildete nur bas Terrain, auf welchem man die Autorität des 
Thrones wieder aufbauen wollte. Man ermangelte aber der Seit, 
um die Grundjdge der Verfaffung vollftindig gu prilfen, entlebnte 
diefelben vielmebr Ronftitutionen anbderer Lander. Das fonnte 
teinen Erfolg haben, hat ihn auch nicht gehabt,” fagt, lebrreich 
genug, der betreffende Erlaß felbft. 

Man hatte ſich entſchloſſen, Oſterreich ſtreng gentraliftif gu 
regieren. Es fonnte dag nur mit Hilfe der deutſchen Sprache ge- 
fcheben, und es ift darauf mehrfach anerfennend bhingewiefen worden. 
ber diefe Verwertung des Deutſchtums hat ihm in den Sfter- 
reichifden Landen mebr gefchadet als gentigt; e3 bat den Haß mit 
tragen miiffen, den das gentraliftifche und abfolute RNegierungs- 
ſyſtem auf ſich ud. Die mancherlei wirtſchaftlichen Fortſchritte, die 
befonders durch Gruds Tätigkeit erreicht wurden, haben diefe 
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Empfindungen nicht zu mildern vermocht. In der inneren und 
äußeren Staatsleitung tragen dieſe Sabre mit beſonderer Deutlichkeit 
die Zeichen der Eigenart, die ſich oft in der öſterreichiſchen Politit 
auggepragt findet, dab Rraft und Gefdid bem Maß des vorhandenen 
Wagemutes nicht entſprechen. 

Die Niederlage von 1859 machte eine Anderung unabwend- 
bar. Doch wurde fie nur gégernd und taftend vollzogen. Erſt im 
Februar 1861 fam eine Gefamtftaatsverfaffung guftande, die einen 
gewablten, aber aus den Cingellandtagen hervorgehenden Reichs: 
rat vorſah. Gie gu handhaben, war Schmerling, der Wortführer 
ber Ofterreicher im Grantfurter Parlament, berufen. Gein Name 
hatte bei den Liberalen in Deutſchland und Offerreich einen guten 
Rang, und wenn die neue Verfaffung auch weit davon entfernt 
war, der gemeinfame Boden gu werden fiir die weitere Entwidelung 
der Kronländer und Nationalitéten Ofterreichs, fo ward fie von 
ben Deutſchen des Raiferftaates doch im allgemeinen mit freund- 
lichen Erwartungen aufgenommen. Endlich war auch Ofterreich 
eingertidt in die Neihe ber fonftitutionellen Staaten, und bas fchien 
feine Stellung in deutſchen Angelegenbeiten nur verbeffern gu lönnen. 
Gerade diefe Stellung aber ward durch die Hergdnge von 1859 
wieder in den Vordergrund gedrängt. 

Die preußiſchen Anſprüche an eine militäriſche Führerſchaft in 
Deutſchland hatte der Entſchluß von VBillafranca nicht befeitigt. 
Ofterreih aber dachte nicht daran, ihnen nachgugeben. Auch auf 
eine Teilung der Führerſtellung, die ihm felbft den Silden, Preußen 
den Norden iiberwiefen hatte, wollte es fich nicht einlaffen; es 
war nicht gefonnen, irgendwelche Steigerung preußiſchen Anſehens 
und preufifcher Macht augugeftehen. Wis Preufen 1862 den frei- 
händleriſchen frangdfifden Handelsvertrag abgeſchloſſen hatte und 
fich gewillt seigte, ibn tro allen Widerfpruds zur Durchfiibrung 
gu bringen, verſuchte Ofterreich fogar noch einmal, den Sollverein 
gu fprengen, mute aber die Erfahrung machen, daß an der wirt: 
ſchaftlichen Cinheit Deutichlands nicht mehr gu rlitteln war. Um fo 
entſchiedener arbeitete es der politiſchen entgegen. 
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Einſt hatte Metternich Friedrich Wilhelm ITIL. die öſter⸗ 
reichiſchen Poftulatenlandtage als Mufter verfaffungsmapiger Cin- 
richtungen empfoblen. Warum follte nicht der Delegiertenvertretung 
im öſterreichiſchen Neichsrate die gleiche Nolle fiir eine Reform des 
Deutſchen Bundes gugewiefen werden? Der Nationalverein, ob- 
gleich mit der preußiſchen Negierung ſchon gerfallen, erflarte fich auf 
bas enticdhiedenfte gegen den Plan. Aber DOfterreich brachte ef, 
unterfifigt von den vier Rinigreiden und anderen Mittelftaaten, 
body an den Bund, und der neue, dem Nationalverein entgegen- 
geftellte Reformverein, der im Süden eine ziemliche Anhängerſchaft 
beſaß, ftellte fich auf feine Seite. € war um die Seit, als Vismard 
ang Ruder fam. 

Nach gerwohnter Art ließ er fiber bie Grundzüge feiner Buf: 
faffung nicht im unflaren. Er erfldrte dem bſterreichiſchen Got- 
ſchafter, daß es gwifchen den beiden Staaten entweder beffer oder 
{chlechter werden miifje, bab Deutſchland fiir beide nicht Naum habe, 
daß Preußen bereit fei, in internationalen Fragen Ofterreidh ein 
treuer Gundesgenoffe gu fein, daß es ihm aber in deutſchen Dingen 
nicht bloße Gefolgſchaft leiften und fic) nicht durch den Gund majori- 
fieren laſſen fénne. Cr ließ weber bei Ofterreich noch am Gunde 
Sweifel darilber beſtehen, daß Preufen fic) einem Mehrheits- 
beſchluſſe nicht fiigen werde. Als es trogdem im Ganuar 1863 gur 
Abſtimmung fiber den Delegiertenantrag fam, fiigte der preußiſche 
Bundestagsgefandte feinem Votum die Erklärung hinzu, dah 
Preufen eine aus direften Wahlen hervorgegangene Volfsvertretung 
am Gunde erftrebe, woraus fchon früher von preußiſcher Geite fein 
Hehl gemacht worden war, und dab es nichtdeutfche Stämme im 
Bunde nicht dulden finne. Der WAntrag fiel mit fieben gegen neun 
Stimmen. 

Trogdem ließ man in Ofterreich die Hoffnung, eine Bundes 
reform aud) gegen Preußen durchgufegen, nicht fallen. Wie die 
Dinge lagen, fonnte auch das Cintreten fiir allgemeine deutfche 
Bollswahlen Preußens Popularitét nicht heben. Franz Sofeph 
nabm die Sache felbft in Die Hand. Cr {ud auf den 16. Auguft des 
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Sabres gu einem Giirftentage nad GFrantfurt ein. Erſt 14 Tage vor 
dem Termin ward Preufens Konig in Gaftein vom Kaiſer perſönlich 
verſtändigt. Die Cingelheiten des Neformplanes find erft in Frank. 
furt felbft befanntgegeben worden. Bismarck hat feinen kpnig 
lichen Herrn überzeugt, daß er dort nicht erſcheinen dfirfe, und hat es 
auch dDurchgefest, daß an diefem Entſchluſſe feſtgehalten wurde, als 
die ſchon verfammelten Gtirften fic) an den König wandten und 
Johann von Gachfen die Einladung perſönlich nach Baden-Vaden 
tiberbrachte. Es blieb bei der Erklärung des Minifterprafidenten, 
daß es der Wiirde feines Monarchen nicht entſpreche, Vorſchläge 
entgegengunebmen, fiber die er vorber nicht gehört worden fei. 

Dammit war der Ausgang entſchieden. Zwar billigten 24 Fürſten 
bas bſterreichiſche Projett: Delegiertenparlament und ein Bundes 
direktorium unter Ofterreihs Vorfig, in dem PreuBen und Vaiern 
gleichgeftellt waren. Aber wie es durchführen gegen Preufen? 
Ein gleichzeitig in Frantfurt verfammelter deutſcher Abgeordnetentag 
lehnte im Ginne des Nationalvereing ab. Go hatte die preupifche 
Politif die Genugtuung, dah ihre liberal-fonftitutionellen Gegner 
nicht mit den Widerſachern ihrer Machtbeftrebungen gufammen: 
gingen. Wher Gegner blieben fie gleichwohl. 

Nach heiden Richtungen ward Preufens Lage noch erfchwert 
durch den WAufftand, den die ruffifden Polen im Ganuar 1863 
unter Der Diffatur Mieroflawstis begannen und unter Langiewicg 
fortfegten. Gie blieben nicht ofne Unterftiigung von Galigien ber; 
von preupifcher Seite ward jede Verbindung mit den Aufſtändiſchen 
unmiglid gemacht. Gn Deutfchland regten fich noch einmal die 
Sympathien fiir das ,,gefnechtete Volt” und duferten fic) in Vor: 
wiirfen und Mißtrauen gegen Preußen, das dem Saren Schergen: 
dDienfte leifte. Und wie die Haltung Ofterreichs in Deutſchland 
Billigung fand, fo erft recht in England und Frankreich und in der 
bortigen Preffe. Cinen neuen Krimkrieg gu führen, feblte den Welt. 
mächten fowohl Mut wie Cinigteit, aber gar gu gern batten beide 
bie deutſchen Großmächte vorgeſchoben gur Vefreiung Polens und 
gur Schwächung Nuplands. Als Hindernis ftand Preufen im Wege 
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und mußte bie Außerungen der Enttäuſchung und der Erbitterung 
fiber fich ergeben laſſen. 


Rein anderes Ergebnis hatte zunächſt die fchleswig-holfteinifche 
Frage, die fic) in den folgenden Monaten unabweisbar in den 
Bordergrund drängte. 

Sm Londoner Protofoll vom 8. Mai 1852 hatten die Groß . 
miichte den ungeſchmälerten Geftand der däniſchen Monardie als 
ein europäiſches Intereſſe begeichnet und die Erbrechte des Haufes 
Gliidsburg fiir ben gefamten Vefigftand anerfannt. Das Whfommen 
war vom Deutiden Vunde nie gutgeheißen worden, aud) nicht von 
den Standen ber Hergzogtiimer und von den WAuguftenburgern; dazu 
bebielt es die fiberlieferten Nechte Schleswig-Holfteins ausdriidlid 
vor. Trogdem erſchien es der däniſchen Negierung als eine ge- 
nfigende Grundlage, die miglichft enge Verfdmelgung des Landes 
mit dem Rinigreiche mit allen Kräften gu betreiben. 

Gn Deutfehland war der traurige Ausgang der fchleswig- 
bolfteinifden Wünſche und Hoffnungen die wundefte Stelle ded 
verlesten Nationalgefibls. Mit Sngrimm ertrug man Hohn und 
Abermut des kleinen Nachbarvolkes, gegen das man die fiberlegene 
Kraft nicht einfegen durfte. Die Dänen waren unbefonnen genug, 
bie Danifierung Schleswigs mit fchroffer Gewalt gu betreiben, fo 
daß die Gemafregelten Suflucdht in Deutſchland ſuchen mußten. Die 
Verfaffung der Hergogtiimer ward von Dänemark her willkürlich neu 
geordnet, und ohne ibre Suftimmung wurde fowobhl die oftrovierte 
Gefamtftaatéverfafjung vom 26. Suli 1854 wie die nad Be— 
ratung mit bem däniſchen Reichstag am 2. Oktober 1855 an ihre 
Stelle getretene in Kraft gefest. Daß das ebenfoviele Verlegungen 
bes Londoner Protofollg waren, war zweifellos. Sowohl von den 
Hergogtiimern wie von den deutſchen Großmächten ward Cinfprud 
erhoben, und bald hatte fic ber Gund mit der Gache gu beſchäftigen. 
Die fchleswig-holfteinifcde Frage ward wieder wie in den 20er und 
40er Sabren ein ftehendes Kapitel in feinen Verhandlungen, ward 
jest aber unter dem Drud der bffentliden Meinung mit größerer 


240 Europa und Amerifa 1860—1866 








Entſchiedenheit behandelt als friiber. Wm 11. Februar 1858 erflarte 
der Bund die Gefameftaatsverfaffung fir ungültig, foweit Bundes- 
gebiet in Grage fomme. 

Die däniſche Negierung gab diefem Vefchluffe Folge und feste 
die Gefamtverfaffung fiir Holftein und Lauenburg außer Kraft, 
brachte dieſe Lande aber damit in eine noch ungfinffigere Lage, da 
ihnen jest jede Miglichfeit genommen war, in Angelegenheiten der 
Gefamtmonarchie, gu deren Leiftungen fie dod voll herangesogen 
wurden, irgendwie mitgureden. Die neue Gira nabm fich der Sache 
mit nod größerem Nachdrud an; am Gunde wurde der Gedante 
einer Exetution erwogen. Die Großmächte rieten unter Englands 
Führung in Kopenhagen gur Nachgiebigkeit und gum Sugeftindnis 
einer getrennten foleswig-holfteinifden Gefeggebung und Veriwal- 
tung. Sn Dänemark bebarrte man jedoch auf dem eingefchlagenen 
Wege. Da man gu irgendweldher Verftindigung mit ben Hetjog- 
tiimern in däniſchem Ginne nicht gelangen fonnte, fo fam man gu 
bem Entichluffe, Schleswig völlig einguverleiben, Holſteins Nechte 
aber auf ein Minimum gu beſchränken, es fo gu einem bloßen Unter: 
tanenland gu machen und feine Gerbindung mit dem ftamm: 
verwandten Nachbarlande vbllig gu gerreifen. Als bie entfprechende 
neue Gefamtftaatéverfaffung dem däniſchen Neichstage vorgelegt 
wurde, antwortete ber Gund mit dem Beſchluß der Exelution. 
Trogdem ward fie am 13. November 1863 genehmigt. 

Konig Friedrich VII. ift gwar nie fiir regierungsunfähig er- 
Hart worden, tatſächlich aber nicht imftande gewefen, einen nad: 
haltigen und beftimmenden Einfluß auf ben Gang ber Staats: 
leitung gu fiben. Die Berantwortung fiir biefe EntfchlieBungen 
fallt fo allein auf bie Vollsvertretung und die in ihrem Sinne 
handelnden Minifter. Es war die Ridtung der „Eiderdänen“, deren 
ſcharf nationale und zugleich liberale Gefinnung damit fiber Die 
Gefchide Dänemarks entſchieden hatte. Zwei Tage nach Annahme 
der neuen Reichsverfaffung ftarb Friedrich VIT. Sein Nachfolger 
Chriftian IX. hatte ſich aus dynaftifchem Gntereffe zu entgegen- 
fommenben Cchritten bereit finden faffen; aber ebe er gegenüber 
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dem leidenſchaftlich erregten Nationalgefiiht feines Volles gu Cin- 
fluB tommen fonnte, war die Gelegenbeit gum Cinlenten verpabt. 


Dem Leiter der preußiſchen Politit ftand Har vor Augen, was 
er als Siel fiir die weitere Geftaltung der Dinge gu erftreben habe. 
Die Losldfung der Hergogtiimer vom Konigreiche durfte unter feinen 
Umftanden gur Errictung eines neuen Staates im RNahmen des 
beftebenden Bundes fiihbren. Die Lage des Landes an beiden 
Meeren und an den äußerſten Grengen deutichen Weſens machte es 
einem voraugblidenden Staatémann unmiglich, dieſen Echſtein zu⸗ 
künftiger deutſcher Macht und Seegeltung in die wankenden Mauern 
bes Deutiden Gundes eingufiigen. 

Mit dieſer Wuffaffung geriet er aber fofort in einen weiteren 
Gegenfag aur allgemeinen Volksſtröͤmung. Da das Haupt der 
auguftenburgifden Gamilie, Herzog Chriftian, um feiner Giiter 
mächtig gu werden, fich 1852 verpflichtet hatte, nichts gegen das 
Londoner Protofoll gu unternehmen, trat fein älteſter Sohn GFried- 
rich an die Stelle und erfldrte {chon am 19. November 1863 feinen 
Regierungsantritt als Herzog von Schleswig-Holftein. Gein 
Schritt fand in Deutſchland jubelnde Suftimmung und Unterftiigung 
am Gunde. € ward dort von Gachfen beantragt, die befchloffene 
Grefution, bie gunddhft bie Nechte des Haufes Gliidsburg nicht an- 
taſten follte, burd eine Offupation gu erfegen. Nur mit acht gegen 
fieben Stimmen ward am 7. Degember beſchloſſen, an der Erefution 
feftgubalten. Gachfen und Hannoveraner führten fie im Wuftrage 
des Vundes aus; die Dänen widen vor ihnen fiber die Cider guriid. 
Südlich vom Fluffe ward Friedrich VIII. überall als Landesherr 
ausgerufen; ungebindert von den Erefutionstruppen fam er ins 
Land und nahm in Kiel feine Nefideng. Es erregte in allen patrio- 
tifchen Rreifen die großte Erbitterung, daß Oſterreich und Preußen 
jest Die Ausweifung des Herzogs aus feinem eigenen Lande vom 
Bunde verlangten und, als diefer nicht willfahrte, die Gache felbjt 
in Die Hand nabmen. 

Soweit es fic) um die zunächſt gu ergreifenden Maßregeln han- 
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delte, hatte Bismard Ofterreich trog der deutfchen Differengen voll- 
ſtändig gewonnen. Beide Mächte verlangten gemeinfam auf Grund 
bes Londoner Protofolles, auf defjen Boden fie fich ftellten, die Wuf- 
bebung der neuen Verfafjung, die am 18. November Geſetz geworden 
war, und drobten im Weigerungsfalle mit der Beſetzung Sdjles- 
wigs. Als die Dänen nicht nachgaben, tiberfchritten ihre Truppen 
am 1. Gebruar 1864 die Cider und warfen die Gegner mit raſchen 
Schlägen in die Stellung von Diippel und auf die Inſel WAlfen 
guriid. Die Waffen hatten fprechen miiffen; fo konnte man ſich 
pom Londoner Protofoll losfagen. Riidficht auf die Großmächte 
bielt furge Seit vom Einmarſch in Siitland ab; aber ba die Danen 
bie fefte Diippelftellung und Alfen, Teile Schleswigs, nicht gutrwillig 
rãumten, fo ward auch der feſtländiſche Teil des Königreichs an- 
gegriffen. Am 18. April erlag Diippel den ftiirmenden Preufen, 
bie gufammen mit ben Ofterreidhern gang Siitland befesten und 
nach langerem Waffenftillftande in der Nacht vom 28. gum 29. Suni 
aud nach Alſen fibergingen. Nur in Wallenfteing Tagen war 
Dänemark in gleicher Weife von deutfchen GFeinden überſchwemmt 
worden. Die Hoffnung auf die Großmächte hatte Dänemark voll: 
ftindig betrogen. Wm ruſſiſchen Hofe trug Vismards Haltung 
gegenfiber Dem polniſchen Aufſtand ihre Friichte. England verfuchte 
vergebens, Frankreich in den Rrieg gegen die deutſchen Großmächte 
gu treiben. Danemart fab fich gegroungen, auf die Herzogtümer 
gu verzichten, fie im Wiener Frieden vom 1. Auguſt 1864 an Ofter- 
reich und Preufen abjutreten. 

Der Erfolg machte doch Eindrud in Deutſchland und ward als 
eine nationale Ehrenrettung nach erlittener Unbill empfunden. In 
Preußen ſah man mit Genugtuung, daß die neue Heeresorganiſa- 
tion und die neu eingeführte Bewaffnung ſich bewährten; Mängel 
gu erlennen und abzuſtellen hatte der Krieg Gelegenheit und n- 
regung gegeben. 


Doc war das alles nicht imſtande, die Erledigung der Streit⸗ 
fragen in Preußen und Deutfchland gu fordern. Es führte ibnen 
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im Gegenteil neuen Siindftoff gu und ergab in feinen weiteren 
Folgen die Notwendigleit eines WAustrags mit den Waffen. 

Mit iberwaltigender Mebrheit hielten dads deutide Volk und 
feine Regierungen am Recht des Auguftenburgers feft, Gismard 
aber nicht weniger an der Gorbderung, dab Schleswig: Holfteins 
militérifhe Leiftungsfabigteit der preußiſchen Monardie dienftbar 
werden und feine Wirtſchafts- und VBerkehrspolitif fic) der preu- 
hiſchen anſchließen miiffe. Selbſt bet der eigenen Vollsvertretung 
fand er dafür fein Verſtändnis. Aus der deutſchen Flotte von 1848, 
deren Gerfilberung durch den neu erftandenen Bund Preufen gegen: 
fiber Ofterreichs eifrigem Berlangen nicht hatte hindern können, 
hatte Preuben bie beften Schiffe angefauft. Wuf dem Landftiid, 
dag e8 1853 von Oldenburg am Sadebufen erworben hatte, waren 
die erften Anfänge des jesigen Wilhelmshavens erftanden; fo hatte 
es auch an der Nordfee Fup gefaßt. Der eben beendete Krieg hatte 
wiederum gegeigt, wie bemiitigend und wie nadhteilig es war, nicht 
einmal bem fleinen Dänemark gur Gee gewachjen gu fein. Oſter⸗ 
reichifche und preußiſche Schiffe batten bei Helgoland unter Tegett ⸗ 
boffs Führung mit einem danifchen Gefchwader einen nicht unrühm⸗ 
lichen Rampf beftanden, doch aber weichen miifjen. Wieviel Glut 
bitte gu Lande erfpart werden finnen, wenn eine fiberlegene GFlotte 
geftattet hatte, fofort die Snfeln gu bedrohen! Die geretteten Herzog. 
tiimer gum Wusgangspuntt einer ftirferen Geertiftung gu machen, 
war baber ein ebenfo berechtigter wie nabeliegender Gedanfe. Wher 
das Abgeordnetenhaus lehnte den vorgelegten Flottengriindungsplan 
ab, wie es auch die Gorderungen fiir den Krieg ablehnte. Es ver- 
fleifte fic) mehr und mehr auf eine grundfagliche Verneinung: 
„Dieſem Minifterium feinen Mann und feinen Groſchen.“ Es 
hoffte fortgefegt, fo den budgeflofen Suftand brechen, bie verhafte 
Regierung ſtürzen gu können. Der Widerftand geftaltete fich gu 
einer grundſätzlichen Belämpfung der Siele der preußiſchen Politit: 
„Man muß PreuBen den Großmachtkitzel austreiben!” 

Auch der Wuguftenburger geigte feine Neigung, ſich wefentlicden 
Einſchränkungen feiner OHobeitsrechte gu fligen. Einführung der 
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preupifchen Wehrpflicht und engfter Anſchluß der fchleswig-hol- 
ſteiniſchen Streittrafte an die preußiſche Armee, Beſetzung der be- 
feftigten und ſtrategiſchen Duntte des Landes Gonbderburg und 
Diippel, Rendsburg und Griedrichgort, Aberlaſſung des Kieler 
Hafens fiir die geplante Flottengriindung und des nitigen Landes 
fiir einen Nordoftfeetanal, endlich Anſchluß an den Sollverein und 
Berfchmelgung des Poft- und Celegraphenwefens mit dem preubi- 
ſchen waren die unerläßlichen Gorderungen, auf denen Gismard 
beftand. Indem Herzog Friedrich fie ablehnte, tonnte er fich nicht 
nur auf die große Mehrzahl ber Schleswig Holfteiner, die von einer 
Verpreußung“ nichts wiffen wollten, und auf die deutſche sffent- 
lide Meinung, fondern auc auf den Gund und bald aud auf 
Oſterreich ſtützen. So ward Vismard gedraingt, die volle Er- 
werbung bes Landes fiir Preußen immer fefter ind Auge gu faffen. 

Es war ein Siel, deffen Erreichung ihm nach eigenem Geftand- 
nis ſchwerer geworden ift als bie irgendeines anderen, das er in 
feinem tatenreichen Leben erftrebt hat. Gis in die lönigliche Familie 
binein hatte er abweichende Anſchauungen gu belimpfen, und er 
mute gu Darlegungen und Wendungen greifen, bie nicht geeignet 
waren, das allgemeine Mißtrauen gegen ibn gu gerftreuen. Wor 
allem in Diefer Seit ift er der ,beftgebabte Mann in Deutſchland“ 
geworden. 

Ein vorläufiger Erfolg war es, daß Oſterreich ſich im Auguſt 
1865 gum Gafteiner Vertrage verſtand, der Lauenburg gegen Sab- 
Tung von 2% Millionen däniſchen Talern an Preußen gu dauern- 
bem Gefig überließ, die beiden anderen Hergogtiimer aber einftweilen 
unter ben Mächten teilte, Schleswig und den Rieler Hafen an 
Preußen, Holftein an Ofterreich Aiberwies. Wher wenn damit in 
ben Gegiehungen gu Ofterreich auch ein Nubepuntt gefchaffen wurde, 
fo loderte die Agitation gegen den „Bruch des Rechtes” und die 
Vergewaltigung bes angeftammten Giirften” um fo beftiger auf. 
Der preupifce Landtag glaubte die Vereinigung Lauenburgs mit 
ber Rrone Preußens ohne feine Suftimmung fiir unftatthaft er- 
flaren au follen. Ofterreich aber hatte wieder villig eingelentt in 
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die frithere Bahn, den Liberalen gu fpielen und um bie Gunft aller 
Preufenfeinde gu werben. Das machte auch das Nebeneinander- 
regieren in Schleswig-Holftein bald unmiglid. Was Manteuffet 
in Schleswig „wie ein Paſcha“ unterdritdte, geftattete Gableng in 
Holftein, vor allem eine larmende Agitation fiir den WAuguftenburger 
und gegen den Gafteiner Vertrag. DOfterreich kündigte ihn gleichfam, 
indem e8 am 16. Marg 1866 den deutſchen Negierungen bie Abficht 
tundgab, ben berechtigten Herzog von Schleswig: Holftein durch den 
Bund bezeichnen gu laffen, und zugleich die Mobilmachung der 
auperpreufifchen Gundesarmee anregte. Damit war der Ronflitt 
gegeben, ber mit ber Entſcheidung der deutſchen Frage enden follte. 


Cine Nummer des Kladderadatſch brachte kurz vor Ausbruch 
bes G6er Rrieges ein Bild, das Ofterreich und Preufen als Gla- 
diatoren zeigte, die in ber Urena einander vor bem Smperator Na- 
poleon III. tampfbereit gegentiberfteben, und die Unterſchrift trug: 
Morituri te salutant. Man fann die Wuffaffung, die in den Frith- 
linggmonaten 1866 fiber den bevorſtehenden Rampf der beiden deut- 
fhen Großmächte die allgemein herrjdende war, nicht treffender 
fenngeichnen. Napoleon ſchien wirklich die Entſcheidung fiber 
Deutſchlands Gefchid in der Hand gu halten. Es war die grofe 
Wendung feines Lebens. Er hat den Entſchluß gum Cingreifen 
nicht gefunden. Hier haben Hergänge mitgewirkt, die fich jenfeits 
des Weltmeeres abfpielten. 

Die nordamerifanifche Union hat in der erften Hälfte des 
19. Sabrhunderts ihr Staatsgebiet erweitern und wirtſchaftlich ent. 
wideln fénnen in einer Weiſe, die beijpiellos daftebt in der Ge- 
ſchichte. Es lag aber in der Natur der Dinge, daß ein Staats. 
wefen von folder Ausdehnung und mit fo viel Bewegungsfreiheit 
feiner eingelnen Glieder nicht wachſen fonnte ohne innere Schrwierig- 
feiten. 

Gie lagen zunächſt in dem natürlichen Gegenſatz zwiſchen der 
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Geſamtheit und den Einzelſtaaten, ohne den bundesſtaatliche Bil 
dungen überhaupt nicht denfbar find. 

Soweit diefe Seite in Grage lommt, könnte man verfucht fein, 
eine Parallele gu giehen gwifchen deutfchen und amerifanifcden Ver⸗ 
hältniſſen. Schon der erfte Glid wiirde lehren, daß die Union, gang 
abgefeben von ibrer fo febr viel fichereren geographifden Lage, un- 
endlid) viel günſtiger geftellt war. Geitdem durch die Pbila- 
delphiafonvention von 1787 die erjten ſchlimmen Wirrniffe befeitiat 
waren, beſaß fie, was Deutfchland über taufend Hinderniffe hinweg 
gu erftreben hatte: Politiſche und wirtſchaftliche Cinheit gegenitber 
dem Auslande, einheitlides, in ben Grundsiigen feftgelegtes Finanz · 
wefen und einbeitlides Derkehrsleben, ein ftartes, gemeinfames 
Vollsgefühl, ein allgemeines Staatsbürgerrecht und überhaupt 
gleiches Recht, dazu mancherlei Gemeinfames in der Negelung des 
inneren Lebens und freiefte Beweglichleit ihrer Ungebdrigen fiber 
das gange weite Staatégebiet. Cie hatte tm allgemeinen nur gu 
bewabren, was Deutfdland erſt erringen mute. Auch bas aber 
ift ohne Kämpfe und ohne Glutvergieben nicht möglich gerwefen. 
Deffen foll fich erinnern, wer geneigt ift, den Weg Deutfcdlands 
gur Cinheit gu mifpbilligen, und den Glauben hegt, ihn mit der 
Kritik ,VSlut und Cifen” richten gu können. 

Die langgeftredten Gebiete ber 13 Staaten an den Geftaden 
des Atlantifden Ozeans bargen ſchon durch ihre Lage tiefgreifende 
Unterfdiede. Ste reichten von recht gemäßigten Greiten bis faſt in 
bie heiße Sone binein und geftatteten nicht fiberall bie gleide Art 
der Giedelung und Nugung. Go wurde im Norden der Farmer 
beimifh, der europäiſchen Geldbau trieb mit europäiſcher bauer: 
licher Gefigverteilung, im Gilden der Pflanger, der Handelsgewadfe 
auf ertenfiv bewirtichafteten großen Giitern baute. Gnmitten des 
baiuerlichen Getriebes entwidelten fic) naturgemap, wie daheim in 
ber alten Welt, ſtädtiſche Lebensart und mit ibr Gewerbe und 
Handel. Der Pflanger des Siidens bedurfte der Arbeit des Negers, 
obne welche tropiſche und fubtropifche Kultur auf UAmerifas Boden 
aud) heute in den meiften Gebieten nicht befteben fann. Go ſchied 
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fic) der bfirgerlich-bauerlide Norden vom ariſtokratiſch-feudalen 
Giiden; man fdnnte die Unterfchiede in Grantlin und Wafhington 
verfdrpert finden. Daß die Negerarbeit nur Sflavenarbeit fein 
fonnte, ift felbftverftdndlid. Der ,arme Weiße“, der im Süden 
mit geringem Gefigtum zwiſchen Pflanger und Neger eingeftreut 
war, Grotfrucht und ähnliches baute oder biirgerlichem Rleinbetriebe 
oblag, mochte die Pflanger an Zahl nicht unwefentlich dbertreffen, 
gu irgendwelder maßgebenden Bedeutung fonnte er neben ihnen 
nicht gelangen. uch die Neugeit hat diefe Unterfchiede wohl etwas 
ausgleidjen, aber nicht gang verwifchen fénnen, auc) im Neuland 
bes Weftens nicht. Gn ſtädtiſcher, merfantiler, induftriefler Ent- 
widelung ift ber Norden dem Silden weit voraus; noch heute iſt 
für feinen Landbau das LMberwiegen des bäuerlichen Betriebes 
charalteriſtiſch. 

Es {niipfte ſich daran die weitere Folge, dab der Norden eine 
febr viel raſchere Germehrung feiner Gevdlterung erfubr. Die 
Ginwanderung fam gang fiberwiegend ihm gugute, in früherer Seit 
faft nod) mehr als heute. Stand und Lebensweiſe der aus Europa 
Kommenden und ihre klimatiſche Gewöhnung wirlten gu dem 
gleichen Ergebnis gufammen. Qndufirie und Handel fonnten immer 
neue Hände gebrauchen, und leichter war Boden gu erwerben, lob 
nender gu bebauen. Da die Wahlen gum Kongreß in den einzelnen 
Staaten nach Maßgabe der Bevollerungszahl vorgenommen rwur- 
ben, mufte der Norden im Laufe der Seit ein immer größeres Uber- 
gewidt betommen. Dem fonnte die grdpere Neigung und Befähi⸗ 
gung der Ariftofraten des Gildens gu Leitung und Regierung auf 
bie Dauer faum geniigend entgegenwirfen. Nur das Recht der 
Staaten, ohne Riidficht auf ibre Gripe gwei Mitglieder in den 
Genat gu fenden, bot ein gewifjes Gegengewiht. Es mubte alfo 
dafür geforgt werden, daß man mit Dem Norden gleichen Schritt 
hielt in der Zuführung neuer Staaten gur Union. 

Su ſcharfem Ausdrud tamen diefe Gegenfage auch in ber Bers 
ſchiedenheit der wirtſchaftlichen Intereſſen. Für die Handelspolitik 
bes Nordens ward die Rücſicht aut die Induſtrie bald maßgebend 
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In derſelben Zeit, wo die preußiſchen Zollvereinsbeſtrebungen in 
Deutſchland einem gemäßigten Freihandel die Wege bahnten, be- 
gann in den Vereinigten Staaten die Schug- und Abſchließungs- 
politif. 1824 wurden die Sollfage wefentlich erhdht, 1828 der Tarif 
ber abominations burdgefest. Cr hat feinen Gpottnamen Greuel- 
tarif im Giiden erhalten, defjen Snterefjen ev ſchwer verleste. Denn 
bie rein agrarifde Produttion diefer Gebiete hatte auslandifcen 
Wettbewerb nicht gu fiirchten, aber auf billigen Gegug von Gndu- 
firieergeugniffen war fie angewiefen. Damals hat die Auffaſſung 
pon der Souveränität der Cingelftaaten und bem Vetorecht der 
Minderheit, des dritten Prafidenten Chomas Sefferfons oft er- 
brterte Qullififationstheorie, burch ben Giidfarolinamann John 
Caldwell Calhoun ibren ſchärfſten Wusdrud gefunden. Gildfarolina, 
bag ftets der Hauptſitz energifder Oppofition gegen die Union ge- 
wefen ift, erflarte 1832 bas Zollgeſetz diefes Sabres, obgleich es eine 
gewiffe Ermäßigung gugeftanden hatte, ebenfo wie das von 1828 
fiir null und nichtig. Es bat fich damals geffigt. Man hat auch 
weitere Ermäßigungen gugeftanden. Wher der Gegenfag blieb und 
ift aud) heute nicht ausgeglidjen. Golange nicht Gaumwolle nach 
ben Vereinigten Staaten eingefiibrt wird, tinnen die Baumwoll 
ſtaaten nur freihändleriſch fein. 


Es [ag in ber Natur ber Dinge, dab ſich dieſe Spannungen in 
ber Sflavenfrage gufammendrangten. Die Sflavenarbeit war ja ibr 
Ausgangspuntt und augleich ihr deutlichftes Kennzeichen. Schon 
alg die Union begriindet wurde, war diefe Scheidung erfennbar. 
Die Grenge, die Pennfylvanien von Maryland und Birginien 
trennte, die fogenannte Mafon- und Dirons-Linie (fo nach zwei 
Geldmeffern, die fie nach dem Giebenjabrigen Kriege feſtgelegt 
batten), begeichnete fie. Sn dem Lande awifchen den Alleghanies 
und bem Miffiffippi ward 1787, im Sabre der Verfaſſung, als 
man fich auch fiber Die Cingliederung des Nordweſtens einigte, der 
Obio von feinem Ausfluß aus Pennfylvanien an bid gu feiner 
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Miindung in den Diiffiffippt als Grenge feftgefest; rechts vom 
Fluſſe ward die Sklaverei fiir immer verboten. 

Die Frage wurde aufs neue geftellt durch den Erwerb von 
Louifiana. Unter franzöſiſcher und fpanifcher Herrſchaft war es 
Sklavenland gewefen. Als aber 1819 Miffouri, als erfter Staat 
aug dem grofen Erwerbe von 1803 nach dem jegigen Louifiana, in 
die Union eingutreten begehrte, ward es gwar als Sklavenſtaat gu- 
gelafjen, 1821 aber feftgefest, dab die weſtliche Fortſetzung der 
Südgrenze von Miſſouri (36° 30’) die Nordgrenge ber Slaverei 
bilden folle. Damit waren faft das ganze alte Louifiana und auch 
ber weitaus größere Teil der ſpäteren Erwerbungen der Sllaverei 
entgogen. eras war der letzte Staat, der beim Cintritt in die 
Union (1845) fich den Sllavenftaaten gugefellte. Er erhöhte ihre 
Sahl auf 15, denen 13 ,,freie” Staaten gegenitberftanden. Aber 
biefe batten in hohem, jene nur in geringem Grade die Möglichleit, 
ihre Neiben gu verftdrfen. 1846 trat Sowa, 1848 Minnefota bingu. 
Auch RKalifornien, defjen Lage nicht unbedingt in diefem Sinne 
entidied, ward 1850 ein freier Staat. Man zählte jest 16 gegen 
15 Sflavenftaaten. Es war natiirlid, daß der Gilden anfing, an 
den Geffeln gu riitteln, in die ibn die getroffene Ordnung ver- 
ſtridt batte. 

Undererfeits hatte die Sflaveret in ben Augen bes Nordens 

allmablich eine andere Geftalt angenommen. Der Gedante der 
Silavenbefreiung hatte fic) durchgefest. England hatte 1807 gu- 
nidft den Negerhandel abgefchafft; die Union bat fis im 
folgenden Sabre diefem Vorgehen angeſchloſſen. 1833 ward die 
Sklaverei in allen britifden Kolonien völlig aufgeboben. Andere 
Staaten waren auf diefer Bahn gefolat. Es waren nicht allein 
chriſtlich menſchliche Beweggründe, die diefe Schritte lenften; Hatten 
wirtſchaftliche Erwagungen fie nicht fir England ertriglid, ja vor- 
teilbaft erfcheinen Lafjen, fie michten laum getan worden fein. Sn 
den Gereinigten Staaten gewann die Wuffaffung der Grage aus 
ethifc-religivfen Gefichtspuntten aber mehr und mehr die Ober- 
hand, obgleich zunächſt auc im Norden dag rein geſchäftsmäßige 
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LUrteil vorgewaltet hatte. Noch 1850, als Ralifornien freier Staat 
wurde, war Dem Ddrangenden Gilden ein ftrenged Gefeg über die 
Verfolgung fliichtiger Sklaven gugeftanden worden. 1852 aber ers 
ſchien , Ontel Toms Hiitte” der Frau Harriet Veedher-Stowe. 

Es hat wohl fein anderes Buch jemals fo vollſtändig durdp- 
geſchlagen. Der „Abolitionismus“ fam jest in Fluß. Er ift es 
gewefen, der im Laufe der 50er Sabre den alten Gegenfas der 
zentraliſtiſchen National- und der föderaliſtiſchen Staatenpartei in 
ben der Nepublifaner und Demofraten umgewandelt hat. Er ge- 
wann an raft, alé die Verfechter der Sllaverei im Verein mit 
den Staatenredtlern mit Erfolg verfudten, den Miffourifompromif 
von 1821 gu durchbrechen. 1854 fam die Nanjas- und Nebrasta- 
bill guftande, die feftfeste, dab ber Neft des Landes nördlich von 
36° 30’, ber nach Ausfeheidung der Staaten Miffourt und Sowa 
zwiſchen Miffiffippi und GFelfengebirge nod) tibrig war, gu den bei- 
den Cerritorien Ranfas und Nebrasta gufammengelegt werden und 
bie {pater auf dieſem Gebiete entitehenden Staaten bas Recht der 
Selbftentidheidung fiber Abſchaffung oder Beibehaltung der Sllave- 
rei haben follten. Einen nod griferen Erfolg des Südens be- 
beutete eine 1857 anläßlich ber Berfolgung eines entflohenen 
Silaven gefällte Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes, die den 
Miffouriftompromif fiir rechtéwidrig erflarte und der Union das 
Necht abfprad, irgendwo die Sklaverei gu verbieten. Die fllaven- 
freien Staaten faben fic) in die Abwehr gedringt. Es ward den 
Gegnern der Cinridtung flar, dab es fich jetzt nur nod um die 
ganze LUnion handeln finne, ob überall Sflaverei oder nirgends. 

Shr angefehenfter und wirlungsficherfter Führer war Abraham 
Lincoln, Sprifling einer Quiterfamilie. Geine Wahl gum Prafi- 
denten am 6. November 1860 beantiwortete die Staatéfonvention 
pon Siidfarolina am 20. Degember mit dem Wustritt aus der Union. 
Sechs weitere Siidftaaten: Georgia, Florida, Wlabama, Miſſiſſippi, 
Louifiana und Texas, ſämtliche Kiftenftaaten des Golfs von Merilo, 
ſchloſſen fich in den nächſten Monaten an. Es entftanden „die Ron- 
fiderierten Staaten von Nordamerila“; Sefferjon Davis von 
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Miffiffippi ward ihr Prafident. Geide Prafidenten waren geborene 
Kentudy-Manner. WS die RKonfiderierten im April 1861 nach 
Uberwaltigung der Vefagung das Gort Gumter bei Charlefton ein- 
nabmen, begann der Rrieg. Er hat volle vier Sabre gewiitet, wohl 
ber größte und aud) verluftreichfte, der bis gum jüngſten Welttriege 
je ausgefodjten worden ift, jedenfallé an Sabl der aufgebotenen 
Mannſchaften alle friiheren fibertreffend. Die Zahl feiner Opfer 
fol insgeſamt eine Million betragen haben. 


Faſt während bes ganzen Rrieges hat der Süden eine aus— 
gefprocene militarifde Überlegenheit bewiefen, fowobl in der 
Führung wie in den Leiftungen der Mannſchaften, gang befonders 
ber berittenen. Die typifchen Unterfchiede treten auch bier wieder 
gutage. Die Söhne der Pflangerfamilien Hatten die Militärſchule 
ber Gereinigten Staaten gefiillt und ihnen die Offigiere geftellt. 
Die Lebensgewobhnbeiten und Anſchauungen des Siidens waren an 
fich eine beffere Gorbereitung fiir ben Kriegsdienſt als die biirger- 
lid) fleinbduerlichen Des Nordens. Schon im politifcben Leben war 
es bervorgetreten, daß Das Herrenvolf des Sudens und die von ihm 
vertretene Politik im Wettbewerb um die führenden Stellen einen 
wefentlichen Gorfprung hatte. Trotz der weit geringeren Gevilfe- 
rung (an Weißen nicht ein Drittel der des Nordens) ftammten von 
ben 15 Präſidenten, die bid gum Ausbruch des Bürgerkrieges an 
ber Gpige der Union geftanden haben, neun aus Sllavenftaaten; 
nur zwei von den 15 waren feine Demofraten. 

Die Konfdderierten Hatten bald eine fchlagfertige Urmee im 
Felde. Sin Norden ftrdmten die aufgerufenen Freiwilligen zahlreich 
genug gu den Gabhnen; aber es find nicht nur Monate, fondern 
Sabre vergangen, bis fie unter ihren felbftgewablten Führern gu 
einheitliden Heeren verſchmolzen. Erſt in den legten Rriegsjabren 
hat der Norden in Grant und Sherman Generale gefunden, die 
ben Siidftaatlern Lee und Johnſton einigermafen die Wage hielten. 
So haben denn die Konfoderierten gleich zu Beginn des Kampfes 
ihre Macht augdehnen können weit fiber die Gebiete hinaus, die 
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ihnen als Staaten beigetreten waren. Sie haben bis zum Ausgang 
des Krieges Nordkarolina und Virginien in Händen gehabt, weſt⸗ 
wärts lange Tenneſſee und zeitweiſe auch Kentucky beherrſcht. Nur 
der jenſeits der Alleghanies gelegene Teil Virginiens hat ſich gleich 
zu Anfang als Weſtvirginien von dem Hauptlande getrennt und 
iſt ein ſelbſtändiger, zum Norden haltender Staat geworden und 
geblieben. Die Konföderierten haben auch wiederholt die Vundes- 
hauptſtadt ernſtlich gefährden können. Zwiſchen Waſhington und 
Virginiens Hauptſtadt Nichmond beträgt die Entfernung in der 
Luftlinie nur 160 Kilometer, alſo nicht ſo ſehr viel mehr als die 
zwiſchen Dresden und Leipzig oder Metz und Straßburg. Um 
dieſen engen, allerdings durch die Geländeverhältniſſe ungewöhn ⸗ 
lich ſchwierigen Raum iſt durch vier Jahre unter Aufgebot von 
Hunderttauſenden und in gewaltigen Feldſchlachten gerungen 
worden. 

Die Entſcheidung fam von Weſten her, wo man die Konföde⸗ 
tierfen vom Miſſiſſippi abzudrängen fuchte, und vor allem durch 
bie Flotte. Gm Suli 1863 nahm Grant Vicksburg im Staate 
Miffiffippi, bas den Libergang fiber den Strom beherrſcht, und 
durchſchnitt fo die Verbindung zwiſchen den öſtlichen und weſtlichen 
Ronfoderierten. Schon vorber hatte Womiral Farragut, ſelbſt ein 
Sildftaatler, von ber See her Neu-Orleans und den Unterlauf des 
Stromes in feine Gewalt gebracht. Die erdritdende Aberlegenbeit 
zur Gee vernichtete den Handel der Südſtaaten faft vollftdndig. 
Man hatte fiir Baumwolle und Tabak feinen Mart, vermodte 
RKriegsgerat faum nod au beaichen, war bald völlig ohne Gare 
mittel. Im Norden aber ging das Geſchäft feinen Gang; der Staat 
fand willige und leiſtungsfähige Darleiher. Cin Heer nach dem 
andern ward ing Geld geftellt, und wenn die auf Seit geworbenen 
Mannfchaften auch häufig wechſelten, fo entwidelten ſich doch gulest 
Armeen mit innerem Halt. Nach der Cinnahme von Vidsburg 
erbielt Grant die Oberfeitung in Virginien. Wuch ihm waren gu- 
nächſt enticheidende Erfolge nicht befchieden. Erſt als Sherman 
vom Miffiffippi her in das obere Georgia und dann gegen Ende des 
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Sabres 1864 bis Savannah am Atlantiſchen Ozean vorgedrungen 
war und fich, nordwärts giehend, im Marg 1865 mit Grant ver- 
einigte, gelang die Cinnabme von Virginiens Hauptſtadt Nichmond. 
Gie fiel am 3. April; am 9. ergab ſich Lee mit dem Reft feines 
Heeres. 

Funf Cage ſpäter ward Lincoln in Wafhington im Cheater 
von einem ſüdſtaatlichen Ganatifer erſchoſſen. 

Es war beim Geginn des Krieges nicht Lincolns Meinung 
gewefen, aller Sflaverei ein plötzliches Ende gu madden. Erſt die 
fteigende Erbitterung des Kampfes hat ihn jum reinen Abolitionis- 
mus gefiibrt. Die Proflamation vom 22. September 1862 erflarte 
bie Sklaverei auf dem Boden der Vereinigten Staaten fite auf 
geboben; vom 1. Sanuar des nächſten Sabres an follten alle Stlaven 
frei fein. Die Siidftaaten zählten neben etwa fechs Millionen weifer 
Bewohner wohl vier Millionen Neger. Für den Fortgang des 
Krieges hat die Maßregel nicht den gehofften Erfolg gehabt. Wher 
alg der Gilden nun unterworfen war, bedeutete fie fiir ihn die 
Dafeinsfrage. Es hat Sabrgehnte getoftet, ehe wieder ein einiger- 
mafen geordneted Urbeitsverhaltnis hergeftellt war, beide Teile fid 
an die ,,freie Urbeit” gewöhnt batten. 


Der Gang des amerifanifden Giirgerfrieges ift in Europa 
mit gefpanntefter Aufmerkſamleit verfolgt worden. Soweit man fid 
von Humanititsempfindungen leiten ließ, war man mit feinen 
Sympathien auf der Seite des Nordens. Go ſtellte fich faft gang 
allgemein bie Sffentliche Meinung in Deutſchland; nur enge Kreiſe 
legten bier das entſcheidende Gewicht auf die Gnferioritat des 
Negers und verfochten die Notwendigkeit, ihn in Abhängigleit vom 
weifen Manne gu erhalten. Es feftigten die allgemeine Stimmung 
auch die gablreichen perſönlichen Faden, die infolge der ftarfen Wud. 
wanderung zwiſchen Deutichland und den Vereinigten Staaten ge- 
knüpft waren. Won den Deutfchen drüben waren weitaus die 
meiften biirgerlich-bauerlicke Gewohner des Nordeng; fie find in 
befonders ftarfer Sabl in feine Heere eingeriidt und haben mit be- 
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fonderem Eifer und Gefchid fiir feine Sache gekämpft. Es iſt gut, 
fic deffen gu erinnern, wenn man heute die Frage gu beantworten 
hat, was Danfbarleit und Erfenntlidfeit im Völkerleben bedeuten. 

Anders lagen die Dinge in England und Grantreih. Hier 
fibertoog durchaus die wirtſchaftlich · politiſche Geurteilung der Her- 
ginge. Welche Gelegenbeit, die drohend heranwachfende Macht 
ber Bereinigten Staaten durch Ceilung in zwei Hälften gu 
ſchwächen, und welcher Vorteil, ben freihandlerifcdhen, Baumwolle 
bauenden Süden als felbftindigen Staat fic) gegentiber gu haben! 
Beide Mächte haben fich denn auch beeilt, die Konföderierten 
alg friegfiibrende Macht anguerfennen. Gie batten fich auch wohl 
gu dem wweiteren Schritt der vollen Anerfennung entſchloſſen, hatte 
nicht von feiten der Union die beftimmte Erklärung vorgelegen, dab 
das ben Krieg bedcuten werde. Napoleon III. war trogdem zur 
Einmiſchung bereit. Aber England wollte auf dem Wege nicht 
folgen. €8 hatte, im Gefig von Kanada, mehr aufs Spiel gu fesen 
alg Frankreich, und es fcheute bie Bundesgenoſſenſchaft Napoleons, 
deren Natur ef eben jest wieder in Merifo fennen lernte, und die 
Grantreid) in überſeeiſchen Angelegenheiten immer mehr in eine 
Stellung neben England Hinaufgefiibrt hötte. Die weitere Ent: 
widlung ber Dinge hat gelehrt, daß England damit die legte Ge- 
legenbeit, feine Stellung als Weltmacht in Amerifa neben den Ver- 
einigten Staaten dauernd gu ſichern, verpaßt Hat. Hätte es feine 
GFlotte eingefegt und dem Gilden die Gee frei gebalten, fo würde 
es dem Norden trog feiner großen zahlenmäßigen Aberlegenheit 
ſchwer, ja unmöglich geworden fein, den Süden gu erdriiden. 

Dow hat England nicht unterfafjen wollen, die Lage merfantil 
auszubeuten und die Gildftaatler, foweit es obne offenen Krieg 
mbglid) war, auf jede Weife gu fordern. Nach dem Namen des 
meiftgenannten der fonfiderierten Raperfchiffe, der Wlabama, die 
in englifden Häfen Suflucht und Förderung gefunden hatte, find 
bie Schadenerfaganfpriiche der Vereinigten Staaten nad bem 
RKriege in der ,, Alabamafrage” gufammengefabt worden und haben 
1872 durch Schweiger Schiedsfpruch im Ginne der Union ihre Er- 
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ledigung gefunden. Gleichzeitig ward ber vom Oregonvertrage ber 
noc) ſchwebende Grengftreit fiber die Küſtengewäſſer des Stillen 
Ozeans von Kaifer Wilhelm ebenfalls gu Ameritas Gunften ent- 
fchieden. Es hat Lange gedauert, ehe die feindfelige Stimmung 
zwiſchen den beiden Gruderviltern, die der Gegeffionstrieg erzeugte, 
wieder einer rubigeren Wuffaffung Plas machte. Gn einem Puntte 
aber bat diefer Krieg eine bedeutungévolle Wandlung gum VBorteil 
Englands herbeigeführt. Die amerilaniſche Handelsflotte war bis 
gum Sabre 1860 raſch gefliegen, mit 5300000 Tonnen der eng: 
liſchen von 5 700000 (mit den Rolonien 7 300 000) febr nabe ge- 
fommen. Hoffnungsfreudige UAmerifaner fahen ſchon den Seitpuntt 
berannaben, wo fie die englifde Aberfliigelt haben wiirde. Mit dem 
Sezeffionstriege ift fie guritdgegangen. Geim Ausbruch des Welt. 
frieged betrug fie etwa ein Viertel der britifchen und das aud) nur 
mit Einrechnung der Schiffe auf den Ginnenfeen. Auf dem Welt: 
meer war fie von ben Deutſchen weit fiberholt, fonnte fic nicht 
einmal mit den Norwegern mefjen. Ware ihr nicht die Kuſtenfahrt 
der Union durch Gefeg vorbehalten gewefen, fie würde nocd weit 
tiefer gefunten fein. Aus dem Verkehr mit Europa war fie faſt 
verſchwunden. Erſt durch den Welttrieg ift fie wieder emporge- 
fommen, fangt wieder an, fich der britiſchen gu nähern. 


Wenn Englands Suridhaltung Napoleon IIT. bewogen hatte, 
feine Snterventionsgedanten fallen gu laffen, fo hat fie ihn doch nicht 
veranlaſſen finnen, abgufteben von dem Verjuche, die giinftige Ge- 
legenbeit gur Hebung frangdfijdher Macht und franzöſiſchen Cin- 
flufjes im Nachbarlande Merifo gu benugen. 

Unter den fpanifden Rolonien, denen die Logreifung vom 
Mutterlande das Seichen wurde gum Geginn einer langen Reihe 
von Umwälzungen und inneren Rriegen, hatte Merifo eins der 
ſchlimmſten Lofe gegogen. Die geringe Gedeutung des reinen weifen 
Elementes in diefem Lande, feine faft unentwirrbare Vermifchung 
mit der verhältnismäßig bochfultivierten einheimiſchen Bevhllerung. 
ber ſchon von den Seiten der Eroberung her befonders reiche und 
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mächtige Klerus und andererfeits die Nahe der Vereinigten Staaten 
und Die werbende Rraft ihrer demotratifhen und utilitariſtiſchen 
Denfweife haben gu diefem Ergebnis gufammengewirlt. Das 
Auftauchen eines Mannes von befonderem Ehrgeiz und ungewöhn⸗ 
licher Cattraft und von nok weit größerer Verfchlagenheit und 
Rankefucht, des als General, Prafident, Diktator, als Flüchtling, 
Verſchwörer, Pratendent ziemlich durch ein halbes Jahrhundert an 
allen inneren Unruben Merifos an leitender Stelle, mitten im Rampfe 
oder binter den Ruliffen beteiligten Ganta Anna, dann ber ver- 
luftreiche, DemiltigendDe Krieg mit den Vereinigten Staaten in den 
Sabren 1845 bis 1848 haben erfehwerend gewirkt. Faſt alljährlich 
bat bie Nepublif einen oder mehrere Präſidentenwechſel gefehen. 

Die Zuſtände fchienen fic befeftigen gu wollen, als Anfang 
1861 ber energiſche Suarez, ein Mann bauerlichen Urfprungs und 
indianiſchen Glutes, alg Vorfimpfer der liberalen Negierung, die 
feit mebreren Sabren im nominellen Gefig der Macht war, die 
Hauptitadt einnahm und die geſetzlich getroffenen Maßnahmen gegen 
ben fiberwuchernden Rirchenbefig ernſtlich durchzuführen begann. 
Sn den voraufgegangenen Kämpfen waren nicht felten WAuslander 
in ihrer Perfon oder in ihren Nechten angetaftet worden; vielfad 
batten fie Darleben gegeben, deren Verzinſung oder WNiidjablung 
unterblieben war. €8 war nicht auber Sufammenbang mit der 
Losfagung ber Stidftaaten von der Union, daß Frankreich, England 
und Spanien im Oftober 1861 gufammentraten, um gemeinfam Die 
Unfpriiche ihrer Ungehbrigen gegen die mezifanifce Nepublif durd- 
zuſetzen. 

Seit Monroes Erklärung war es nicht das erſtemal, daß von 
Europa her verſucht wurde, ein amerikaniſches Staatsweſen mit den 
Waffen in der Hand zur Erfüllung ſeiner Verpflichtungen angu- 
balten. Wher fiber bie Verwendung von Kriegsſchiffen und Flotten- 
mannſchaften war man bisher nicht hinausgegangen. Jetzt erſchienen 
gundchft im Dezember 1861 ein fpanifches, im Januar 1862 auch 
ein franzoſiſches und ein engliſches Erpeditionstorps. Englander 
und Spanier haben fich bald guriidgesogen. Sie gelangten gu einer 
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Verſtändigung mit Merifo; auf eine dauernde Verfechtung der 
franzöſiſchen Anſpruche, die fie Abertrieben und nicht genügend be- 
griindet fanden, wollten fie fich nicht einlaffen. Go ‘blieben die 
Grangofen allein. | 

Bolle feché Sabre, nachdem ihre Gundesgenoffen fid von ihnen 
getrennt batten, haben fie Rrieg gefiibrt im Lande. Es find Sruppen 
in nicht unbetrachtlicer Sabl hinibergefcidt und gegen 400 Mil- 
lionen Franken aufgewendet worden. Cin Erfolg hat ſich nicht 
ſichern laſſen. Man ſtieß auf tapferen Widerftand. Funf Viertel- 
jabre bat es gedauert, big man von Gera Crug aus die Hauptitadt 
erreichen (eine Entfernung etwas grifer als die von Mes nach 
Paris) und fie (Guni 1863) einnehmen fonnte. Das Land war 
damit keineswegs unterworfen. Durch die HMerifale Parte, deren 
Ungufriedenbeit man gu benugen fuchte, brachte man eine Verfamm- 
lung guftande, Die Merifo fiir eine erbliche Monardhie erflarte. ber 
bie Monroedoftrin hatte man fic) damit hinweggeſetzt. Es er- 
innerte an bie Gerftridung bes Haufes Habsburg in die Ungelegen- 
beiten des erften Napoleon durch die Heirat Maria Luifens, daß 
eS bem Neffen nun gelang, den nächſtälteſten Gruder des Kaiſers 
von Ofterreich, den Erzherzog Marimilian, gur Annahme einer 
merifanifcen Raiferfrone gu bewegen und dazu die Genehmigung 
Franz Sofephs gu finden. 

Gin Sabre nad ber Cinnahme durch die Frangofen fonnte der 
neue Raifer in feine Hauptftadt eingichen. Wher nur Frankreichs 
Macht hielt ibn in feiner Stellung. Die fich anfangs den Fremden 
angeſchloſſen batten, verlieBen deren Gache, als fie in biefem Giind- 
nig ibre Rechnung nicht fanden. Franzöſiſche Heerführer, gulege 
Bazaine, waren die eigentlichen Gebieter im Lande; fie trieben den 
Raifer gu draloniſchen Maßnahmen, die ihn perfinlich verhaßt 
machten. Wit der Niederlage der Ronfoderierten gegentiber der 
Union war auch der Ausgang des merifanifchen Rampfes entſchieden. 
Die Gereinigten Staaten Hatten ihrer Vergangenheit völlig untreu 
werden miiffen, wenn fie an ihren Grengen eine von Europa ber 
aufgezwungene Monarchie unter frangofifdem Proteftorat = 

Shifer, Weltgeſchichte 1. 
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bitten. Gie batten fortgefest ben mexikaniſchen Widerftand geſchürt 
und gefirdert. Jetzt mußte Napoleon IIL. ihren nicht mißzuver⸗ 
ſtehenden Drohungen weichen. Gm März 1867 räumten feine 
Truppen Mexilo. Man hat den Raifer, deffen Schidfal nicht 
zweifelhaft fein fonnte, vergebens gu bewegen verfucht, mit ihnen das 
Land gu verlafjen. Go endete die Tragödie mit der kriegsrechtlichen 
Gerurteilung und der ErfchieBung Marimilians durch die Regie- 
rung des Indianers Juarez, den er hatte dchten laſſen. Die Haupt- 
ſtadt gewann der ſpätere Drafident der Gereinigten Staaten von 
Merito, Porfirio Diag, der diefes Amtes mit der Unterbrechung 
einer eingigen vierjabrigen Prafidentichaftsperiode fiber 30 Sabre, 
von 1877 bis 1911, bis ibn die Umerifaner ſtürzten, gewaltet hat, der 
einbeimifden Negierung im Guni 1867 guriid. Das Schidfal der 
in Geiſtesumnachtung verfallenen Raijerin, der belgiſchen Charlotte, 
verbdiifterte nocd) das Bild, das dieſes Ubenteuer eines Habsburgers 
darbot. 

Es war der letzte Verſuch einer europäiſchen Negierung, auf 
amerifanifchem Goden eine Herrichaft neu aufzurichten. Der erfte 
Konſul hatte fic) nach einem einleitenden Gehritte gu dem gleiden 
Verſuche vorfichtig guriidgesogen; feinem Neffen blieb es vorbebal- 
ten, die Rrafte der Nation an eine Aufgabe gu fegen, an der fie 
ſcheitern mußten. Das Unternehmen war unbefonnen und verfeblt 
in feiner Anlage, flrupellos, ja verrudt in den Cingelheiten feiner 
Durchfuhrung; es lähmte gudem GFrantreichs Politit in Europa. 


Sweites Rapitel. 
Deutſchlands Cinigung. 


n eben ben Sabren, in denen bie Union unter ſchwerſten 

Opfern die tiberlieferte Cinheit bewabhrte, bereitete fich die 

deutfche vor. Die Grage der deutſchen Neugeftaltung ward 
fpruchreif, alé bie Unionstruppen den niedergefimpften Süden be- 
friedeten. Dab der Spruch bat gefallt werden finnen, haben wir 
nicht gulegt Napoleons Verſuch gu verdanten, in die trangatlan- 
tiſchen Hergänge beftimmend eingugreifen. 

Die Frage, was Napoleon veranlaft hat, fic) mit ſolchem 
MNachdrud in bas merifanifche Wbenteuer gu ſtürzen, iſt mit voller 
Riarheit nicht gu beantworten. Das aber ift fier, daß ihn bas 
Bediirfnis nach friegerifchen Erfolgen in erfter Linie beftimmte. Gn 
Stalien war nicht erreicht worden, was feine und bes frangbfifchen 
Colles eigentlidhe Uhficht gewefen war. Der Erwerb von Savoyen 
und Nizza, fo erfreulich er war, fonnte bas nicht auggleiden. Es 
mufte mebr gefdeben, follte der inneren Serfegung durch die nagende 
Oppofition gewebrt werden. 

Es wire bas Nächſtliegende und zweifellos Populärſte ge- 
wefen, gegen Deutſchland und Preußen gu marfcieren, die foeben 
nod gegen Granfreih unter Waffen getreten waren. Wher der 
Erfolg war unficher. Man wiirde wohl aud England auf dem 
Wege als Gegner gefunden haben. Als Pring Wilhelm eben an- 
gefangen hatte, ben Gruber gu vertreten, ward der Sohn ber eng- 
liſchen Pringeffin vermahlt. Die beiden Haufer find gerade in ben 
nächſten Jahren einander politiſch näher getreten alé fonft je im 
Sabrhundert, und e¢ war nicht gulegt die gemeinfame Geforgnis vor 

17* 
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Napoleons Abſichten, die ſie zuſammenführte. Feindſchaft mit Eng: 
land aber hatte der neu beginnenden kolonialen Tätigleit Frankreichs 
ein Ende gemacht. Soweit es möglich ſchien, wie eben in Merifo, 
hat Napoleon verfucht, im ECinvernehmen mit England auch diefes 
Feld gu bebauen. Er ward dann gu weit in das meritanifche Unter- 
nebmen bineingefiibrt. Er fonnte nicht fo leicht wie England wagen, 
fich auf halbem Wege zurückzuziehen. Wie der erfte Napoleon und 
wie Louis Philipp ftand auch er mit feiner auswartigen Politit 
fortgefest unter dem Drud ber Redhtlofigteit feiner Herrſchaft. 

Als die deutſchen Dinge fic) zuzuſpitzen begannen, war er be- 
ſchäftigt, feine erften mexilaniſchen Erfotge gu befeftigen. Cr warb 
um Marimilian, als die bſterreichiſchen und preupifden Truppen 
in bie Herzogtiimer einmarfchierten. Wollte er jest — für Dane- 
mart — ſchlagen, fo braudhte er England nicht gu farchten, aber er 
hätte feine mexilaniſchen Sirtel völlig geſtört. ud) ſchien es ihm 
nicht unwahrſcheinlich, wie es auch geſchehen iſt, daß gerade über 
Schleswig · Holſtein die beiden Großmächte aneinander geraten wilr- 
den. Der Wiener Friede ward geſchloſſen, als Marimilian ſich 
eben in feiner Hauptſtadt feftgefest hatte. Oſterreich und Preußen 
damals gu entgweien, iff Napoleon, dant der Wachſamleit BVis- 
mards, nicht gegliidt. Der Raifer hatte oft bem Gedanten Naum 
gegeden, gu Preufen in nähere Gegiehungen gu treten. Vom erften 
ugenblide an, wo er fic) als Herr der Frangofen betrachten fonnte, 
baben ihn folche Plane beſchäftigt. Der Verfuch, den Hohengollern- 
ſtaat als ein deutſches Piemont gu benugen, lag gu nabe, als dah er 
nicht hatte angeftellt werden follen. Es war ja ein SHauptmittel 
napoleonifder Politif, fic) gum Nationalitdtsgedanten freundlich gu 
fiellen, bie Seititrdmung gu benugen in der Hoffnung, fie rechtzeitig 
eindimmen gu fonnen. Wher der Grad von Gelbftindigteit, der 
beiden Staaten, Piemont und Preufen, innewohnte, war doch gu 
verfchieden, und die Whneigung der beiden hohenzollernſchen Vriider 
gegen alles, was den Namen Napoleon trug, und gegen die Art, 
wie ber Neffe gum Chron feines Oheims gelangt war, gu groß, als 
bab nibere Beziehungen hatten Plag greifen tinnen. 
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Preufens Staatéleitung iſt forgfaltig bemüht gewefen, jedem 
Berdacht einer befonderen Verftandigung mit Napoleon gu entgeben. 
Der GBadener Sufammentunft von 1860 wollte der Pringregent 
nur unter Veteiligung der deutichen Fiirften guftimmen. Wan fann 
dagegen nicht anführen, daß Vismard fich wiederholt mit bem Ge: 
danfen einer Annäherung an Frankreich beſchäftigt, ja eine folde 
gelegentlich befiirwortet hat. „Der Teufel, dem er fich allenfalls ver- 
ſchreiben wollte”, um Preußen dabin gu bringen, wohin er e8 haben 
wollte, follte doch „ein teutonifcher und fein gallifcher fein.” Bon 
ihm hatte Napoleon niemals das Zugeſtändnis irgendeiner ,,Greng- 
beridjtigung” erfangt. Er und fein Rinig wußten auch, dab dad 
der vdlligen Abdanlung in Deutſchland gleichfommen werde. Nur 
eine Landabtretung, und gwar eine foldhe in anfehnlicher Ausdehnung, 
fonnte aber fiir Napoleon Wert haben, ihm das Gefüuhl der Sicher- 
heit in der eigenen Herrſchaft geben. Go blieb der Krieg das eingige 
Mittel. Die Hoffnung aber, dab deutſche Fiirften mit Frankreich 
gemeinfame Sache madjen würden, war höchſt unfider. Wohl haben 
eingelne mit bem Gedanfen gefpielt. Auch erinnerte man fich im 
Siidweften gelegentlich der ausgefesten Lage, wie es König Wilhelm 
von Wiirttemberg während des Krimkrieges Bismard gegeniiber 
ausdritdte: „Straßburg ift mir näher alg Berlin.” Die fpateren 
Ereigniffe haben berwiefen, daß die Hoffnung, gleich bem Herrn des 
‘Rheinbundes Deutſche gegen Deutfche führen gu können, eine 
tritgerifce war. Sie wird immer trilgen, folange nicht Deutfdland 
al8 Reid vernichtet ift. 

Die einzige Möoglichkeit ware ein Biindnis mit Ofterreich gur 
Belimpfung Preubens gewefen. Derartiges modte Napoleon vor- 
ſchweben, als er um Maximilian fiir Merifo warb, wie es aud 
fonft nicht gang an UAndeutungen in dieſer Nichtung fehlt. WAber 
Freundſchaft mit Ofterreich hatte Feindfchaft mit Stalien bedeutet, 
eine vollftandige Abkehr von der bisherigen Politit, und hatte einen 
Staat geftirtt, den Napoleon doch immer noch mehr fürchten gu 
milffen glaubte als Preufen. So berweate fich feine Politif in Ent- 
wiirfer und Gerfuden, in Gegebren und Entfagen, während in 
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Deutſchland bie Dinge der Entfcheidung entgegen drangten. Als 
Bismard im Swift fiber Schleswig-Holftein die Handhabe fand, 
fie berbeigufiibren, mu ß te Napoleon einen Entſchluß fafjen. Es 
war Ddiefelbe Seit, wo in Merifo die Lage fich zuſpitzte auf die Frage: 
Verzicht oder Krieg mit Umerifa. Die deutfde Kriſis hat fid gu 
raſch entwidelt, um eine bingdgernde Politif und langere Aberlegung 
gu geftatten. So ift eS gefommen, daß Napoleon wohl, um einen 
Bismardfden Vergleich gu gebrauchen, das Vortiberraufden der 
Gottheit vernahm, es aber nicht fertig brachte, einen Zipfel ihres 
Gewandes gu erfaffen. 


Alsbald nach ber Sfterreihifcden Rundgebung an die Bundes · 
regierungen vom 16. März 1866 hat Vismard die {hleswig-hol- 
fteinifche Grage aur deutfden ertweitert. Cr war überzeugt, dab 
bie ihm vorfchwebende Neuordnung der deutſchen Verhältniſſe im 
Bolle felbft eine Stiige finden werde. Am 9. April ging am 
Bundestage Preußens Antrag auf Cinberufung eines deutſchen 
Parlaments auf Grund allgemeiner diretter Wahlen, dod ohne Ve- 
teiligung Ofterreichs, ein. Er tonnte fich nicht verheblen, daß diefer 
Antrag auf Annahme nicht gu rechnen habe, auch nicht, dab man 
ibn wahrſcheinlich weder am Gunde noch im deutſchen Volle ernſt 
nehmen werde. Cr hatte Ofterreich gegentiber feinen Zweifel ge- 
laffen, daß er es aus Deutichland hinauszudrängen wünſchte, Frant- 
reid) wiffen laſſen, daß er Deutſchlands Cinigung unter Preußens 
Fuhrung erftrebe, und dab es auf eine deutihe Gebietsabtretung 
nicht werde rechnen dürfen. Er legate ben eigenen Staat jest feſt 
darauf, daß er nicht nur an der Spige eines nationalen, fondern auch 
an der eines fonftitutionellen Deutſchlands ſtehen wolle. Srgend- 
welde Sympathien fir den bevorftehenden SufammenftoB bat er 
Preupen damit weder gewinnen finnen noch gewinnen wollen. Aber 
et batte fiir ben Gall bes Sieges — und ein anderer Ausgang ftand 
fir ibn nicht in Erwägung — die Lofung ausgegeben, die ed er⸗ 
miglidte, aud) das überwundene Deutſchland willig unter einer 
Fabne gu fammeln. Daf er die fchleswig-holfteinifdhe Frage von 
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der deutſchen nicht mehr trennen wiirde, dab die Löſung beider nad 
preußiſcher Auffaſſung nur in Gemeinſchaft erfolgen könne, dariiber 
bat er auch nicht mehr lange im unflaren gelaſſen. 

Die Riiftungen hatten beiderjeits begonnen, noch bevor Ojter- 
reid) durch feine Rundgebung den Kriegsfall fchuf; fie waren fon 
burch die Reibereien in den Hergogtiimern veranlaft worden. Daf 
bie Ubriiftungsvorfdlage und VGermittelungsverfuche, bie von deut- 
{her Seite, dann aber auch vom Auslande her gemacht wurden, feinen 
Erfolg batten, verftand fic bei der Schärfe ber Gegenfage und der 
Bedeutung der Streitfragen von felbft. Soweit fie von Frankreich 
auggingen, waren fie auch weit davon entfernt, ebrlich gemeint 
gu fein. 

Seit feinem Cintritt in bie preußiſche Miniſterpräſidentſchaft 
bat Gismard verfucht, ein freundliches Verhältnis gu Stalien an- 
gubabnen. Srgendwelder Gegenfag der Gnterefjen beftand nicht 
zwiſchen ben beiden Ländern. Das neue Rinigreich aber war, fo» 
lange ibm Venetien feblte, der gegebene Bundesgenoſſe im Kampfe 
gegen Ofterreich. Gleichwohl iff der Zuſammenſchluß nur unter 
großen Schwierigheiten guftande gekommen. Gegenfeitiges Vertrauen 
hat bie Verhandlungen nicht belebt. Es war gu guter Legt Napo- 
leon, deffen Sureden das Bundnis gum Vollzug brachte. Seiner 
Auffaffung erſchien eine Stirtung Preufens gegen Ofterreich wiin- 
ſchenswert; er flirdtete, daß es nicht gum Rriege fommen werbde, 
wenn Preufen diefer Hilfe nicht ficher fei. Tatſächlich find die ent 
ſcheidenden Schritte von preußiſcher Seite in unmittelbarem Su- 
fammenbange mit bem Gortgang der Biindnisverbandlungen ge- 
ſchehen. Oſterreich hat verfucht, das [don vollzogene Bündnis gu 
fprengen, indem es Anfang Mai Napoleon wiffen ließ, daß es be- 
reit fei, Benetien an Stalien gu fiberlafjen, wenn es nicht gebindert 
werde, fich durch preußiſches Gebiet fchadlos gu halten. Viltor 
Emanuel wollte doc nicht vertragbriichig werden, und filr Napo- 
leon beftand, wie er die Dinge anfabh, fein Anlaß, Preufen als 
alleinigen Gegner Ofterreichs und feiner deutſchen Bundesgenoſſen 
im Gelde gu wünſchen. 
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Seine Gerfuche, mit Preufen gu einer Verſtändigung gu ge- 
langen, find in diefer Seit beſonders lebbaft gewefen. Cr war, wie 
ſchon frither, bereit, eine Vergrößerung Preufens in Deutfdland 
gugugefteben, wollte dafür aber auch Frankreichs Grengen anſehnlich 
erweitern. Es handelte fich dabei nicht allein um deutſche Gebiete, 
fondern aud) um Gelgien und Luremburg und um eile der Schweiz. 
Bismard hat es ausgeseichnet verftanden, feine Anträge dilatorifh 
au bebandeln. Gegen Ende Mai trat Frankreichs Kaiſer noch mit 
Vorſchlägen gu einem Kongreß an die Streitenden heran. Stalien 
und Preufien erfldrten fich bereit; ſterreich knüpfte feine Su- 
ftimmung an die Gedingung, daß fein Staat einen Machtzuwachs 
davontragen diirfe. Damit waren die glangenden Wusfichten, die 
fich vor Napoleon auftaten, gerftdrt geweſen. 

Welche Geftalt diefe WAusfichten in Napoleons Augen annabh- 
men, beweift ber offene Grief, den er noch am 11. Suni feinem 
Minifter Drouyn de l'Huys ſchrieb: Das Ergebnis diefes Rrieges 
miifje fiir DOfterreich die Erhaltung feiner großen Stellung in 
Deutfdland fein, fdr Preupen mehr Wbrundung und Rraft im 
Norden, fiir die deutſchen Staaten gweiten Nanges ein engeres An- 
einanderſchließen, eine traftigere Organifation und eine wicdhtigere 
Rolle, fiir Frankreich eine Gebietserweiterung, fofern eine der an- 
deren großen Mächte eine folche erfabre, fiir Stalien Venetien. Wer 
das nad) Maßgabe der voraufgegangenen Verhandlungen aus der 
Sprache der Diplomatie in reale Wünſche fiberfeste, mußte heraus- 
lefen, Dab ef Napoleons Meinung fei, Ofterreich fiir Venetien durch 
Schleſien gu entſchädigen, Preußen durch Sachſen und Sdleswig- 
Holftein, vielleicht auch noch durch Hannover und Kurheſſen ſchad ⸗ 
los gu halten, den König von Sachſen in die Rheinprovinz gu ver- 
ſetzen, die Mittel und Kleinſtaaten in einen neuen Rheinbund 
zuſammenzuſchließen, Frankreichs Grenge aber von Lauterburg bis 
Diintirchen nordoftwarts möglichſt vorzuſchieben. Das Schriftſtück 
verfeblte nicht, gu verfichern, daß Frankreichs Gntereffen bei diefem 
RKriege, den nur das Gediirfnis Deutſchlands und Staliens hervor- 
rufe, nicht im Spiele feien, e6 Daber den Gang der Dinge in neu- 
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traler Haltung beobachten werde. Napoleon glaubte ſicher zu ſein, 
daß er im rechten Uugenblide imſtande fein werde, das entſcheidende 
Gewicht in die Wagſchale gu werfen. 


Gngwifchen hatte ſterreich am 1. Suni den angeliindigten An- 
trag am Gunde wirllich geftellt und gugleich auf den 11. Suni die 
Stinde Holſteins einberufen. Es war eine gweifellofe Verlegung 
bes Gafteiner Whfommens, die Preufen alsbald damit beantwortete, 
baB es von feinem alten Rechte der Mitbefegung Holfteins Ge- 
brauch machte. DOfterreich räumte das Land und fiellte am 11. Suni 
am Gunde den Untrag auf Mobilmacung der Gundesarmee, fo- 
weit fie nicht preuBifch war. Schon drei Tage danach ward, trotz 
Preufens Widerſpruch, abgeftimmt, Vſterreichs Antrag mit neun 
gegen ſechs Stimmen angenommen. Für Preufen ftimmten nur 
Medlenburg, Oldenburg, Curemburg, die erneftinifden Staaten und 
bie freien Städte. Baden, deffen Großherzog gu Preußen hinüber · 
neigte, deffen Minifterium aber, mit Uusnabme Mathys, geſtützt auf 
die Stimmung bes Landes, fich mit der größten Entſchiedenheit auf 
die bſterreichiſche Seite ftellte, enthielt fich der Abſtimmung. 

Hitte das deutfche Voll mititimmen fonnen, die Verurteilung 
Preufens wiirde noch viel ſchärfer ausgefallen fein. Auch in den 
Staaten, deren Regierungen fid nicht gu den Gegnern gefeliten, 
wollfe man von der preußiſchen Politik nichts wiffen. Man ver- 
wünſchte ihren Leiter und den ,,Grudertrieg”. Gn Preußen ſelbſt 
war e¢ faum anders bis gu den Tagen, wo die Webhriraft des Lan- 
bes unmittelbar vor ihre Aufgabe geftellt wurde. Da beugte die 
Pflicht jede widerftrebende Empfindung. Auch fonft in Norddeutſch · 
fand befann man fich, wads Preußens Untergang bedeuten wiirde, 
und ftellte feine Gympathien anders ein, alg Die Ranonen redeten. 
Die deutſche Cinheit hat doch anders errungen werden müſſen als 
die italieniſche. Nicht unter dem Gubel einer vom Drud aufatmen- 
ben Menge hat fie aufgerichtet werden finnen; in wildem Streit 
haben ibre Anfänge leidenfcaftlidem Hafje abgezwungen werden 
milffen. Nicht Gegeifterung ift iby erfter Kitt gewefen, fondern 
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Pflichtgefuhl und ruhige AÄberlegung, die ſich der Einſicht öffnete, 
daß doch kein anderer Weg als der nicht gewollte zum erſehnten 
Ziele führen tonne. 

Es kann nicht als Beleg fiir mangelnde Arteilsfähigleit an- 
geſehen werden, wenn Napoleon die Kräfte der Kämpfenden ver- 
tebrt einſchätzte. In Deutſchland ftand Preußen fo gut wie allein. 
Bon den Staaten, die fich auf feine Seite geftellt batten, ſchied 
Luremburg von vornberein militarife aus. Die Cruppen der thi- 
ringiſchen Staaten gebirten mit Wusnabme der RNontingente von 
Koburg-Gotha und Altenburg gur VGundesbefagungsdivifion und 
wurden fofort von jeder Verbindung mit Preußen abgefchnitten. 
Der gange Zuzug, den Preuben feinen GBundesgenoffen gu danfen 
hatte, belief fic) knapp auf die Starke einer Divifion und wurde erft 
im Verlaufe des Feldguges verfiighar. Was Stalien gu leiften ver- 
mochte, bat der Tag von Cuftogga (25. Suni) erwiejen, wo Erz ⸗ 
bergog Albrecht auf der Walftatt, die 18 Sabre friiher Nadegtys 
Sieg gefehen hatte, das doppelt fo ftarte italienijde Heer voll- 
ftindig überwand. 

So war Preufen fo gut wie allein auf — eigenen Streit 
trafte angewiefen. Segt mußte Konig Wilhelms und Noons Werk 
feine Probe beftehben. Preufen hatte die Whftimmung vom 14. mit 
dem fofortigen Wustritt aus bem Gunde beantwortet. Wm nächſten 
Tage gingen die Ultimata nach Dresden, Hannover und Raffel, 
abjuriiften oder des Einmarſches gewartig gu fein. Wan fonnte 
Hannover und Kurheſſen mit ihren auf den Kriegsfuß gefesten 
Truppen nicht im Riiden laffen und Sachſen nicht geftatten, fein 
Land den Ofterreichern gu Sffnen. Es gelang, die fchlecht geleiteten 
bannoverfden Cruppen nach dem Treffen bei Langenfalga (27. Suni) 
mit bem Konige gur Ergebung gu zwingen, während die Rur- 
befjen an den Main entfamen, die Gachfen nach Böhmen marfdier- 
ten und fich mit den Ofterreichern vereinigten. Gie haben fich dort 
unter Fuhrung ibres Kronpringen WAlbert als leiſtungsfähigſter Teil 
ber feindlichen Streittrafte erwiefen. 

Am Cage vor der Sehlacht bei Langenfalga fanden die erften 
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Sufammenftipe in Böhmen an der Sfer und diedsfeits des Fluſſes 
ftatt. Auf vier Wegen hatten die drei Armeen der Preufen unter 
Führung des RKronpringen, ded Pringen Friedrich Karl und Her- 
warths von Dittenfeld, des Eroberers von Alfen, die Grenge und 
ihre Gebirge überſchritten, im Often durch die breite Landshuter 
Senle und den engeren Reinerger Pak, in der Mitte auf Neiden- 
berg, im Weften von der Elbe her. Auf das Gewagte des Planes, 
des erften, den Moltfe, im 66. Lebensjabr, nicht nur erfinnen, fon- 
dern in einem großen Rrieg auch durchfiibren durfte, ift oft bin- 
gewiefen worden. Er führte gum vernicdtenden Erfolge. Cin ernft- 
lider Verſuch, eine der heranmarfdierenden Armeen mit fiberlegener 
Kraft gu ſchlagen, ift von den Ofterreichern nicht gemacht worden. 
Das Mißgeſchick, das Gableng, Preubens Waffengefabrte im dani- 
ſchen Rriege, dem 1. Korps unter Bonin bei Crautenau bereitete, 
ward raf ausgegliden. Go fonnten, genau eine Woche, nachdem 
bei Podol der erſte Schuß gefallen war, zwei Tagemärſche weiter 
brinnen in Geindesland hinter der Biftrig und auf den Höhen von 
Chlum die drei Urmeen gur Entſcheidungsſchlacht gufammenwirten. 
Gie endete mit einer vernidtenden Niederlage des Gegners. 

Ofterreich entſchloß fich, Venetien aufzugeben. Zwei Cage nad 
ber Schlacdht von Köoniggrätz trat es die Proving an Napoleon ab, 
um alle feine Rrafte gegen Preugben wenden gu finnen. Es war 
die Wiederholung der Politit von 1859: Lieber Preuben nieder- 
alten, als fich in Stalien behaupten. Der Gerfud mißglückte, 
ebenfo wie der gleichfalls am 5. Suli unternommene, gu einem 
Waffenftillftande mit Preußen gu gelangen. Viltor Emanuel wollte 
Napoleon guliebe doch nicht bundesbriichig werden; feine Cruppen 
befegten, den abgichenden DOfterreichern folgend, Venetien und 
fchidten fic) an, fiber feine Grenzen hinweg in die angeftammten 
Kronlainder eingudringen. Garibaldis Scharen verfuchten einen 
Einbruch in Tirol. 

Es war ein erbebender Erfolg, dab Tegetthoff die weit fiber. 
legene italienifche Glotte unter Perjano am 20. Juli vor Liffa gang. 
lich ſchlug und Oſterreich gum Herrn des Adriatiſchen Meeres 
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machte. So widhtig diefer Sieg in einem Cingeltriege zwiſchen Oſter ⸗ 
reid) und Stalien gewefen ware, an bem Ausgange eines Nampfes, 
der nur zwiſchen Donau und Sudeten entidieden werden tonnte, 
vermodte er nichts gu dndern. Die preupifden Cruppen ftanden 
im Angeſicht der Hauptitadt und in den Bororten von Preßburg, 
alg ibnen am 22. Suli eine Waffenrube Halt gebot, der am 26., 
nod nicht ſechs Woden nach der Kriegserklärung, in Nifolsburg die 
Bereinbarung des GFriedens folate. Die aus Stalien heranmar- 
ſchierende Urmee des Erzherzogs war noc nabe an den Feind, aber 
nicht mehr gur Verwendung gefommen. Die Cruppen der fiid- und 
mitteldeutſchen Verbiindeten batten fic trog ſtarler numeriſcher Mber- 
legenbeit nach einer Neihe von Cingelgefechten bis gum Tage von 
Nilolsburg hinter Nedar und Main guriidsieben miiffen. Geind- 
feligteiten haben nach diefem Tage auch dort nicht mehr flattgefun- 
den, obgleich der formliche Waffenftillftand ert am 2. Auguſt eintrat. 
Der Großherzog von Vaden hatte feine Cruppen ſchon am 29. Suli 
abberufen und ebenfallé feinen Austritt aus dem Deutſchen Bunde 
erklärt. 


Es waren Hergänge, die durch ihre raſche Aufeinanderfolge 
und bie Klarheit und Entſchiedenheit ihrer Ergebniſſe weit fiber die 
Grengen Deutſchlands hinaus fiberrafchten, nirgends ſchmerzlicher 
alg in Frankreich. Schon am 12. Suli war Benedetti, Napoleons 
Botſchafter am preubifden Hofe, direlt vom Raifer fommend, im 
preußiſchen Hauptquartier erfchienen. Es galt, bie Rarte Curopas 
nicht umgeftalten gu laſſen obne einen volliwiegenden Gewinn fiir 
Frankreich. 

Napoleon ware nach wie vor gu einem Bundnis mit Preufen 
bereit gewefen. Belgien und Luremburg, die ſüddeutſchen Staaten 
und die Schweiz batten die Noften tragen miifjfen. In Preuben war 
man fo entſchloſſen wie nur je, auf ſolche Vorſchläge nidt ein- 
zugehen, andererfeité aud) klug genug, fie in dieſem Wugenblide nicht 
ſchroff abzulehnen. Die Einmiſchung Napoleons mabnte aber, den 
BGefiegten Entgegenfommen gu geigen. Der Uuffaffung Bismards 
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von Deutſchlands wünſchenswerter Sutunftsgeftaltung wurde das 
nicht ſchwer. Go vergichtete Preupen auf jeden Gebietserwerd auf 
Koſten Oſterreichs, beftand nur auf defjen Ausſcheiden aus dem 
Bunde. Es bewilligte die Unverfebrtheit Sachfens und einen etwaigen 
Bund der fiiddeutichen Staaten, ließ fic) auch bewegen, bem Frieden 
einen Urtifel einguffigen, ber die Entſcheidung über die völlerrecht⸗ 
lide Stellung Nordſchleswigs einer Abſtimmung feiner Gevilfe- 
tung überwies. Napoleon erflarte ſich bereit, die Regelung der 
norddeutſchen Verhältniſſe Preußen gu fiberlafjen und preubifche 
Gebietserwerbungen auf Koſten der fildbeutfden Staaten nbrdlid 
des Mains nicht gu beanftanden. Go mußten Hannover, Kurheſſen, 
Naffau und Frankfurt ihre Feindfdaft gegen Preußen mit bem Ver- 
luft ihrer Selbſtändigkeit büßen, Baiern und das Großherzogtum 
Heffen ſich Grengberidhtigungen gugunften Preußens gefallen laffen. 

Napoleon modte aber nicht die Hoffnung aufgeben, dod nod 
einen Landgewinn Davongutragen. Er glaubte die bairiſche Nhein- 
pfalz und Rheinheſſen mit Maing erlangen gu können; den Verluft 
hatte bie Geſamtheit ber ſüddeutſchen Staaten durch Gebietsver- 
{chiebungen gu tragen gebabt. Genedetti mußte am 6. Auguft, am 
Tage nach der Erbffnung des gufammenberufenen Landtags, diefe 
GForderungen in Verlin ftellen. Sie wurden rundweg abgelebnt; die 
Drohung, dab das den Krieg bedeute, ward gleidmiitig angehSrt. 
Moltte grweifelte nicht, dab man nbtigenfalls einem Kriege mit 
Granfreih und Ofterreich zugleich gewachſen fein, und dab man in 
einem ſolchen Rriege, wenn Grantreich ihn mit WAnfpritchen auf 
deutſches Land begriinde, gang Deutfdland, auc den eben belämpf · 
ten Silden, fiir fich haben werde. 

Den Friedensſchluſſen mit den ſüddeutſchen Staaten find in der 
Tat Vertrage sur Seite getreten, durch die fie fich verpflicteten, im 
Falle eines Krieges ihre Truppen unter den Oberbefehl des Konigs 
von Preufen gu ftellen. So war Deutſchland gegen Frankreich ge- 
einigt, geeinigt durch Frankreich felbft. Die Verträge find erft im 
Frithling des nächſten Sabres gelegentlid) bes Quremburger Streites 
befanntgegeben worden; aber den Leitern in verantwortlider Stel- 
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lung offenbarten fie bod), daß der Geift, in dem drei Sabre zuvor 
bie Vollerſchlacht bei Leipgig gefeiert worden war, auc die Rabi- 
nette befeelte. Gie batten nach ihrer Niederlage in gleicher Weife 
wie Ofterreid) Napoleons Vermittelung gefuct und dadurch feiner 
Cinmifdhung felbft eine Handhabe geboten; es war bas lestemal ge- 
wefen. Mag auch der Landverluft, der den ſüddeutſchen Staaten von 
Frankreich gugemutet wurde, ihren Entſchluß erleichtert haben; die 
Wuguftvertrage von 1866, in denen fie fiber bie Leichen der Gefalle- 
nen binweg dem Sieger die Hand reichten gu gemeinfamer Verteidi- 
gung des Gaterlandes, werden ftets ein Nubmestitel unferer Ge- 
ſchichte bleiben. Napoleon hat auch nad der ſchroffen Abweiſung, 
die ibm guteil geworbden war, den Entſchluß gum RKriege nicht ge- 
funden. 


Sum erftenmal feit den Gefreiungétriegen war Preußens ge- 
famte Webrtraft wieder unter die Waffen getreten. Als man in 
Reih und Glied ftand, wich die Erbitterung, die fechsjabrige innere 
Kämpfe angefammelt Hatten, Dod wie ein Craum der Erfenntnis, 
daß es Preufens Dafein gelte, und dem feften Willen, einguftehen 
fiir ben Staat Griedrichs des Grofen, den Staat von 1815. Es 
war fein leeres Gerede, wenn die Gegner im Gefühl ihrer Abermacht 
von bem Marfgrafen von Grandenburg fpracen, der wieder an die 
Stelle des preußiſchen KNinigs treten miifje. Hätte Preufen eine 
Niederlage erlitten, wie fie Ofterreich erfubr, eS ware mit feiner 
GrofPmadhtitellung wohl fir alle Seiten vorbei geweſen. 

Um fo freudiger jubelte man dem im Giegerfrang beimfebren- 
ben Könige gu. Am Cage von Königgrätz hatte fic aud ein 
tnnerer Wandel vollzogen. Um Giegestage felbft war ein neuer 
Landtag gewählt worden. Unter dem Cinfluffe der erften Sieges- 
nachridten aus Bohmen hatte er ein gang anderes Geficht erhalten 
alg feine Gorgdnger. Die Verſuchung lag nabe, die giinftige Lage 
gu benugen gu einer Einſchränkung der parlamentariſchen Nechte, die 
bei der Durchführung einer unabweisbaren Neform fo ftdrend in 
den Weg getreten waren. Wilhelm L hat ihr glitdlicher wider- 
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ftanden als in ähnlicher Lage einft der Vater nach 1815, obgleich es 
auch jest an drdngenden Mahnern nicht feblte, und glücklicher, aud 
grdper alé einft Humboldt und Hardenberg, war Gismard, hatte 
allerdings auch feinen Metternich im Wege. Die Sndemnitatsvor- 
lage, die Das Verfaſſungswidrige des budgetlofen Regierens in den 
legten Sabren anerfannte, hat nur durch ibn des Königs Villigung 
etreichen fénnen. Der Landtag verftand das Entgegenfommen. Die 
Geifter ſchieden ſich. Won der Fortſchrittspartei, die in der Ron- 
flittszeit die Rampfesfahne getragen hatte, ldften fic) die ,National- 
liberalen”, die gur Unterftiigung der Regierung in der auswartigen 
Politit und gur Gewahrung der erforderlidhen Machtmittel bereit 
fein, fonft aber liberale Grundfage fefthalten wollten. Es begann 
eine Seit, in der Preußens Staatéleitung fich fiir nationale Politi? 
auf die Vollsvertretung ftiigen tonnte. 

Und das gleiche Siel ward nun auch fiir Norddeutſchland er- 
reicht, ungefabr in Dem Rahmen, den einft die Union fiir die Durch⸗ 
fiibrung ibrer Wiinfche vorgefeben hatte. An dem Cage, da Preußen 
die Geindfeligteiten begann, am 16. Suni, hatte es auch den nord- 
deutſchen Regierungen tundgegeben, daß ef die Grindung eines 
engeren Gundes beabfichtige; am Cage vor dem Sufammentritt des 
Landtages, am 4. Wuguft, wurden fie gu Verhandlungen geladen. 
Deren Ergebnis war der Norddeutſche Bund, in den auch das darm⸗ 
ſtädtiſche Oberbeffen einbegogen wurde. Die fonftituierende Natio- 
nalverjammlung, die auf Grund allgemeiner direfter Wahlen im 
Gebruar 1867 gufammentrat, tonnte am 17. April auf ein voll- 
endeted Werk guriidbliden. 

Sn ber Verfaffung des Norddeutſchen Bundes, wie fie, aller- 
dings nicht obne neuen Rampf der Anſchauungen, guftande fam und 
am 1. Suli 1867 in Rraft trat, Iebten die Reichsverfaffung von 
1849 und die ihr nachgemodelte der Union wieder auf. Wn dem 
Grundjage des allgemeinen und Ddireften Wabhlrechts hielt Bis- 
mard feft, ließ fic) auch die gebeime Abſtimmung abgewinnen. 
Sieht man ab von Grantreich, wo die Ergebnifje folchen Stimm- 
rechts in einem in Deutſchland undenfbaren Mage der Gee 
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einfluſſung der Regierung unterlagen und noch unterliegen, ſo iſt 
der Norddeutſche Bund der erſte monarchiſch organiſierte Staat, der 
ein ſolches Wahlrecht einführte. Nechts und links möchte man heute 
gut tun, ſich deſſen zu erinnern. Welche Erwägungen für den 
Kanzler des neuen Bundes maßgebend geweſen fein mögen, zweifel⸗ 
los bat fein ehrlicher Äbertritt auf den liberalen Boden unendlich 
viel dazu beigetragen, das mit dem Schwert errungene Ergebnis 
von 1866 gu befeſtigen und vollstümlich gu machen. In feiner Ge- 
famtverfaffung war nun der Norden an Greifinn dem Süden vor- 
aus. Da fiir bas Sollgebiet nicht nur ein Sollbundesrat, fondern 
aud ein Sollparlament in Catigteit trat, fo war zunächſt wenigftens 
fiir die Handelsbeziehungen gum Auslande ein Sufammenwwirfen 
des gangen deutſchen, nichtöſterreichiſchen Bolles erreicht. 


Der Norddeutiche Bund blieb feinem Umfange nach weit zu⸗ 
rild binter bem Sdeal der Reine, geſchweige denn der Grofdeutfchen. 
Von bem Gebiete des verſchwundenen Deutſchen Vundes umfaßte er 
weniger, von der Gevilferung allerdings gegen zwei Millionen mebr 
alé die Hälfte. Oft- und Weftpreuben, Pofen und Schleswig waren 
bingugetreten, aber Luremburg und Limburg batten fich losgelöſt. 
Swifchen dem Norden und dem Gilden beftanden, abgefeben von 
ber Solleinigung, nur noch vilferrechtliche Gejiehungen. Unmig- 
lid) fonnte diefer Stand der Dinge als ein bauernder angefeben 
werden. Andererſeits bedeutete bie organifierte Rraft, die jest als 
deutſche gefchaffen war, einen weſentlichen Fortſchritt und vor allem 
eine anfebnliche Machtiteigerung Preußens. Won Gaarbriiden bis 
Memel und von Emben bis Myslowitz gebot jest, foweit Ge- 
giehungen gum Auslande in Grage kamen, ein Wille. Noch nie- 
mals war fo viel deutſches Land in der Hand eines Herrſchers 
vereinigt gewefen, der fo viel Machtbefugniſſe beſaß wie der fon- 
ftitutionelle preußiſche König und das Oberhaupt des Norddeutſchen 
Bundes. Die Ausdehnung der preußiſchen Heereseinrictungen auf 
bie neuen Erwerbungen und die tibrigen Staaten des Bundes brachte 


Napoleon Ill. und Frankreich nad 1866 273 





einen gewaltigen Machtzuwachs. Gie fteigerte allein die Sahl der 
Snfanteriebataillone des ftehenden Heeres, das beim Ausbruch eines 
Krieges fofort als Gelbarmee auftreten tonnte, von 253 auf 368. 

Dem Cinheitsgedanten, wie ihn Preufen vertrat und 1866 
fiegreid) gur Anerlennung gebracht hatte, war eine mächtig geftei- 
gerte Kraft gegeben. Dod mufte die Durdfibrung 
dieſes Gedantens jest aud in erhihtem Mage 
alg eine Verſchiebung der europdifhen Made: 
verhbdltniffe empfunden werden. Nod weit 
mebr, als es bisher der Fall gewefen war, ward 
die deutſche Cinheiteineecuropadifme Frage. Gie 
ward das vor allem fiir Frankreich. Napoleon ILI. hatte diefes Land 
wieder an die Spitze des feftlandifden Europa gehoben; es war fitr 
feine Regierung eine Veftandsfrage, ob fie den errungenen — 
werde behaupten können. 


Wenn die Ereigniſſe von 1866 vorilbergegangen waren, ohne 
daß Napoleon feinem Wiinfden und Wollen den erforderlichen 
Nachdrud gab, fo lag der Grund vor allem im Gefiihl der Schwäche, 
im Mangel an Gertrauen auf die eigene und Frankreichs Kraft. 
Des Kaifers diplomatifdhe Außerungen ftrdmten fiber von Geteue- 
rungen, daß Frankreichs Gntereffen nicht im Widerftreit ſtänden mit 
ber Gegriindung nationaler Cinbeitsftaaten bei den Nachbarviltern, 
daß es fein oberfter Grundſatz fei — was fich ja mit den Plebiſziten 
belegen ließ —, das Selbſtbeſtimmungsrecht der Biller gur Gel: 
tung gu bringen. Sn Wirllichfeit war doch das eine Siel, was er 
unablaffig im Auge hatte, die Bildung ftarfer Nationalftaaten in 
ber Mitte Europas gu hindern, die eines deutſchen naturgemäß nod 
weit mebr als die des italienifden. Und darin war fein Volt mit 
ibm eins. Hätte er fid) 1866 aufſchwingen finnen gu dem Rufe: 
nun den Rhein!“, gang Grantreid) ware ihm widerfpruchslos ge- 
folgt. ber das Land hatte wertvolle Kräfte in den merikaniſchen 
Feldstigen vergeudet; weder Sahl noch Vewaffnung des Heeres gab 
Vertrauen auf den Sieg. Die Cage und Wochen des Schwankens 
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haben ſchwer auf dem Raifer gelafiet; die Rrankheit, die er aus 
ibnen davontrug, hat die alte Selbftindigfeit und Gpanntraft feined 
Geifted nie wieder auffommen laſſen. War er fchon unficher ge- 
worden nach dem Fehlſchlagen feines italienifden Planes, fo ward 
et jest von den Ereignifjen mehr gedrängt und getrieben, als daß er 
fie felbft noch leitete. Die Creigniffe aber, die ihn trieben, er- 
gaben fic) aus der Weiterentwidelung der franzöſiſchen Berhalt- 
nifje ſelbſt. 

Nicht gang fo gewaltfam wie Napoleon I., aber faum weniger 
wirkſam hatte Louis Napoleon die parlamentarifden Inſtitutionen 
bes Landes aufer Wirkung gefest. Die Volksvertretung, die auf 
Grund allgemeinen, gleichen und direften Wablrechts gufammentrat, 
gewann faum eine andere Vedeutung als die einer beratenden Körper ⸗ 
ſchaft. Bei den Wahlen war der Einfluß der Negierung übermäch ⸗ 
tig und wurde rüchſichtslos gehandbabt; eine Miniſterverantwort · 
lichteit vor Der Rammer gab es nicht; ihr Bureau gab ihr der Kaiſer; 
jede geſetzgeberiſche Snitiative war ihr verfagt. Als letztes Mittel, 
ihren Willen gu umgeben, hatte der Naifer immer das Plebifgit an 
ber Hand. Die Ungufriedenheit fiber diefe „Fälſchung“ des fon- 
ftitutionellen Syſtems wuchs mit der fteigenden Verſtimmung fiber 
bie auswartige Politif. Sie dehnte fic) auch auf die Rreife aus, 
die in bonapartiftiidher Gefinnung an ber Dynaſtie felbft hingen und 
in diefer Gefinnung auch bie Haupttriger des Strebens nach an- 
erfanntem Abergewicht in Europa waren. 

Thiers gilt als Wiederherfteller Frankreichs nach der Mieder- 
lage von 1870, als Gefreier des franzöſiſchen Bodens. Er hat An— 
fpruch auf diefen Nubmestitel, aber er ift zugleich auch einer der 
Haupt{huldigen an dem Ungliid, um deſſen Milderung er fich fo 
bingebend wie geſchickt bemüht hat. Als Geſchichtſchreiber wie als 
Politifer hat er das mögliche getan, Frankreichs kriegeriſche Triebe 
zu weden und die Geringſchätzung fremder Waffentüchtigkeit zum 
Dogma des Volksglaubens gu machen. Er ward jest einer der 
Hauptwortfiihrer der liberalen Oppofition und noch mehr, im Stile 
von 1840, der nationalen Gegehren. Er ward nicht müde, auf 
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Me Fehler der napoleonifchen Politik in Stalien und in Deutſchland 
hinzuweiſen. „Sadowa ift ein Ungliid, das nicht wieder gutzumachen 
ift, ein ungebeures Ereignis, bad größte, welches feit Sabrhunderten 
fid) vollgogen Hat.” Niemand glaubte der Negierung, wenn fie be- 
teuerte, daß es fiir Frankreich nur erfreulich fein tonne, gufriedene 
Vitter an feinen Grengen gu haben; fie glaubte das ja aud 
felber nicht. 

Unmoglich fonnte Napoleon feine Fehler eingeftehen; unmbg · 
lich erwies es fic aber auch, fie wieder gutzumachen. Gein Gerfuc, 
Luremburg durch Anfauf vom Konige der Niederlande gu erwerben, 
[heiterte im Griihling 1867 an Preufens Widerfprucd, das auf 
Aus übung des Bundesbeſatzungsrechts gegen Entfeftigung der Stadt 
vergichtete. Sm nächſten Sabre ſtieß die Erwerbung belgiſcher Cifen- 
babnen auf den entſchiedenen Widerftand nicht nur der belgifchen, 
fondern auch der englifden RNegierung. uch diefer Plan, Frant- 
reichs Machtbereich militäriſch und politifch gu ermweitern, mußte auf- 
gegeben werden. 

Wis Garibaldi im Herbft 1867 gegen Nom herangog, dem 
RKirchenftaat ein Ende gu machen, {ties er am 3. November bei Men- 
tana auf die gum Schutze des Papſtes herbeigeeilten frangdfifden 
Truppen. Die neu eingefiibrten Chaffepots ,,verricteten Wunder” 
gegen Die Nothemden. Gn Stalien und in Frankreich waren alle 
Liberalen einig in der Verurteilung der Art, wie Napoleon ein- 
gegriffen hatte; ber Papft und der Klerus aber wurden durd) fein 
Gintreten ibm dod) nicht wiedergewonnen. 

Auch das glingende Gelingen der Parifer Weltausftellung von 
1867 fonnte die ſchwindende Popularitdt des Raifers nicht dauernd 
wieder beben. Dads Suftandetommen der Gotthardbabn, das unter 
ftarfer Beteiligung auch der deutſchen Staaten eine von Mont Cenis 
und Grenner unabbingige Verbindung zwiſchen Deutfchland und 
Stalien fchuf, ward 1869 vergebens gu bindern gefucht. König Wil- 
helm folgte der Einladung zur Weltausftellung nach Paris; gleich: 
wohl ward man in Verlin nicht in Srveifel gelaffen, dab Frankreich 
jeden weiteren Schritt gur Cinigung Deutſchlands, jeden Verſuch, 
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die ſüddeutſchen Staaten zu einem näheren Anſchluß an den Norden 
zu bringen, als eine europäiſche Frage auffaſſe, daß es von einer 
Berechtigung Deutſchlands, ſeine Angelegenheiten für ſich und nach 
ſeinem Ermeſſen zu ordnen, nichts wiſſen wolle. 

So ward in Deutſchland jedermann, den Freunden wie den 
Gegnern weiterer Einigung, klar, daß Frankreich ihr im Wege ſtand 
alg ein Hindernis, das, wenn man dieſem Ziele zuſtrebe, hinweg · 
geräumt, wenn man ſeine Erreichung hintertreiben wolle, benutzt 
werden müſſe. Was in Deutſchland national dachte, empfand es als 
unwürdig und unerträglich, bab man nicht Herr fein dürfe im eigenen 
Haufe, dak ein fremdes Volt enticheiden wolle fiber die Lebens- 
Bedingungen der Nation. WAndererfeits waren Herrſcher und Volk in 
Frankreich) einer Meinung darilber, daß man die volle Cinigung 
Deutſchlands nicht gutwillig hinnehmen finne. Go febte fich bei- 
derfeits die Mberzeugung feft, daß ein Krieg unvermeidlich fet, daß 
entweder Frantreich oder Preußen niedergeworjen werden miiffe, um 
gu Dauerndem Grieden gu gelangen. C8 mar das Ergebnis einer 
Geſchichte von mehr als gweihundert Sabren, an deren Anfang die 
Namen Richelien und Ludwig XIV., an deren Wusgang der Na- 
poleons III. fteht. 


Frog der Verdffentlidung ber Viindnisvertrage vom Auguſt 
1866 gelegentlic) Der Curemburger Swiftigteiten wiegte man fich in 
Frankreich fortgefegt in Hoffnungen, bei einem RKriege mit Preußen 
nod) einmal Deutfche gegen Deutſche fiihren oder wenigſtens den 
Giiden neutral erhalten gu finnen Es feblte nicht an deutſchen 
Pref[eduperungen, Rammerverhandlungen, Stimmungsbericdten, aud 
nicht an eingelnen RNegierungsandeutungen, die geeignet ſchienen, 
ſolche Hoffnungen gu nähren. 

Yn die Spive der öſterreichiſchen Negierung war nod) 1866 
Gachfens bisheriger leitender Minifter Veuft getreten. Bn den fünf 
Sabren, in denen er den Raiferjtaat an verantwortlicher Stelle ge- 
lenft bat, find feine Schritte beftimmt worden durch erbitterte Ab⸗ 
neigung gegen Preußen und den Träger der preußiſchen Politit. 


Frangbfifhe Glindnisbeftrebungen 277 
Fn ———————————— = SS 


Die Haltung Frankreichs gegeniiber Ofterreich war 1866 nichts 
weniger als vertrauenerwedend geweſen; trogdem haben Beuſts Ve- 
milhungen um eine Annäherung feines Raifers an Napoleon einen 
leichten Erfolg gehabt. Die Salgburger Sufammentunft der bei- 
ben Raifer im Wuguft 1867 gab ein getreucres Spiegelbild der 
wabren Beziehungen als die Parifer zwiſchen König Wilhelm und 
Napoleon gwei Monate friiher. Die Miglichleit eines preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges ward bald in nähere Erwägung gesogen. Veuft 
gab Gramont, dem franzöſiſchen Botſchafter in Wien, den Nat, den 
Anlaß gum RKriege, wenn irgend möglich, in einer nichtdeutſchen 
Frage gu ſuchen. 

Seit den letzten Monaten des Sabres 1869 ift fiber ein öſter⸗ 
reichiſch⸗ franzöſiſches Biindnis verhandelt worden. Die Oppofition 
hatte fic) in Frankreich immer ftarfer bemerfbar gemacht. Die Neuw- 
wablen im Mai des Sabres batten ihre Neihen auferordentlic) ver- 
ftartt; e¢ waren 314 Millionen Stimmen fiir fie abgegeben wor- 
ben, nicht gang 444 Millionen fiir die Negierung. Napoleon hatte 
in eine BVerfaffungsdnderung willigen, eine Criveiterung der Ram- 
merrechte augeftehen miiffen. Dazu war die Neubewaffnung des 
Heeres vollendet. Wllerdings war die Heeresreform, die Marſchall 
Niel feit Anfang 1867 in die Hand genommen hatte, und die in der 
Hauptſache auf die Schaffung einer ftarfen, im Rriegsfalle heran- 
gugiehenden Neferve abzielte, nicht vollftindig zur Ourchfiihrung ge: 
fommen, teils wegen ablehnender Haltung der Rammer, die es auch 
in Grantreich fiir angemeffen hielt, an der auswärtigen Politik fein 
gutes Haar gu lafjen, in Verwilligung von Kriegsmitteln aber ſich 
ſchwierig gu machen, teils weil Niel im Auguſt 1869 ftarb. Wher 
man war ja der merifanifchen Gache ledig und glaubte, auf auswär- 
tige Hilfe gablen gu diirfen. Es tam gu einem Wbfommen mit 
Oſterreich, das in allgemeinen Uusdriiden gleiche Haltung und ge- 
meinfames Borgeben bei europdifden Verwidelungen vereinbarte. 
3m Februar 1870 erfchien Erzherzog Wlbrecht in Paris, im Suni 
ber franzöſiſche General Lebrun in Wien. Militäriſche Berab- 
redungen wurden getroffen, die befonders mit einer erzwungenen 
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Neutralifierung des deutſchen Siidens, unter Umftinden mit einem 
GFortreipen desfelben gum Kampfe gegen Preußen rechneten. 

Auch Stalien hat Napoleon herangusiehen geſucht und den 
Konig trog Mentana und, obwohl die Räumung Noms verweigert 
wurde, mehr alé feine Minifter gur Unterftiigung bereit gefunden. 
Europas Sffentlidhe Meinung fuchte er gegen Preufen eingunebmen, 
indem er im Sanuar 1870 den Mächten Abrüſtungsvorſchläge vor- 
legte, von denen er wubte, dab ihre Unnahme durd den Norddeut- 
fen Bund nach der Natur feiner Webhrverfaffung unmöglich war. 
So fcien alles gum Rriege vorbereitet; feinen Veginn nod Lange 
binausgufdieben, widerriet die innere Lage. Als Napoleon am 
8. Mai die neue Verfaſſung, wie er fie nad langem Handeln endlich 
gutgebeifen batte, wie fie nun aber dod in wefentlichen Duntten 
binter ben berechtigten Wünſchen des Landes guriidblieb, einem 
Plebifgit unterwarf, ergaben fic) bei äußerſter Wnftrengung der 
Regierungsorgane zwar über 7 Millionen Stimmen fiir, aber auch 
114 Millionen gegen ihn. Gn Wrmee und Marine hatte mehr als 
ein Siebentel, in allen grofen Stadten, mit der eingigen Wusnahme 
von Strabburg, die Mehrheit gegen ibn geftimmt. Es war ein Dtene- 
tefel. Da ſchien fich in der fpanifchen Shronfrage der erforderlice 
nichtdeutſche Streitfall darzubieten. 


Da in Deutſchland und in Frankreich, und man kann wohl 
ſagen, überhaupt in der Welt, leinem Denkenden entgehen tonnte, 
daß ein Krieg zwiſchen den beiden Biltern unvermeidlich war, fo 
lonnte es fiir die beiderſeitigen Staatenlenler leine andere Aufgabe 
mehr geben, als tunlichſt dafür zu ſorgen, daß er zu paſſender Zeit 
ausbreche. Welche Erweiterung der Gegnerſchaft durch die napo- 
leoniſchen Bündnisbeſtrebungen drohte, war der preußiſchen Staats⸗ 
leitung nicht unbekannt, auch nicht, daß jede weitere Verzögerung 
in bezug auf militäriſche Ebenbürtigleit Frankre ich zugute 
tommen müſſe. Ihr konnte daber eine Beſchleunigung der Entſchei— 
dung nur recht fein. Diefe Gadlageerfannt und mit 
meifterbaftem Gefdid und entfpredhenbder Ent- 
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fhloffenbeit ausgenugt gu baben, bleibt das 
iberwdltigendDe Gerdienft, das ſich Vismard 
um die Erfolge von 1870 und die Vegrindung des 
Deutfdhen Reiches erworben hat. 

Die Kandidatur des Pringen Leopold von Hohenzollern fiir 
ben ſpaniſchen Königthron iff ohne Sutun Preufens aufgetaucht 
und der franzöſiſchen RNegierung nicht viel [pater befannt geworden 
alg der preußiſchen. Sie hat lange geringe Wusficht auf Verwirt- 
lichung gebabt, weil der Randidat fic ablebnend verbielt; auch 
brachte Rinig Wilhelm der Sache feine Neigung entgegen. Bis: 
mard dagegen bebielt fie im Uuge. Er wollte vor allen Dingen 
nicht gelten lafjen, dab man irgendwelchen Anlaß habe, Niidficht gu 
nebmen auf frangdfifhe Empfindlicdfeiten, einem Swift mit Frant- 
reid) unter allen Umftdinden aus dem Wege gu geben. Gm März 
1870 bat er die Angelegenheit durch die Sendung des Majors 
von Verſen und Lothar BVuchers nak Spanien wieder in Fluß ge- 
bracht, nachdem fie fon ins Stoden geraten war. Wn der erfolgter: 
Verftindigung zwiſchen Frankreich und Oſterreich fonnte damals 
fein Zweifel mehr fein. Wm 16. Suni hat dann Pring Leopold die 
Kandidatur angenommen. 

Es hatte in der Macht der franzöſiſchen Negierung gelegen, 
fich fiber Den Gang der Verhandlungen in allen entſcheidenden Wen- 
bungen gu unterricdten. Als am 2. Sulit ihrem VBertreter in Madrid, 
am nächſten Tage ihr felbft in Paris durch den fpanifden Got- 
ſchafter die amtliche Anzeige zukam, gefiel ihr die Nolle des völlig 
Aberraſchten, Hintergangenen. Die lärmende Art, in der ſie vor 
ganz Europa Genugtuung forderte und alsbald die Leidenſchaft der 
Nation entflammte, das ungeſtüme Drängen beim preußiſchen 
Konige, einen Einfluß geltend zu machen, den er ſich nicht zuſchreiben 
laſſen wollte, endlich nach dem Verzicht des Prinzen die Zumutung, daß 
der Konig dieſen noch beſonders gutheiße und verſpreche, nie wieder 
einzuwilligen, wenn etwa eine Kandidatur Hohenzollern abermals 
auftauche, ſchufen eine Lage, in der nur noch das Schwert entſchei⸗ 
den konnte. Es war offenſichtlich, daß die franzöſiſche Regierung 
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bie Gelegenheit fiir gitnftig erachtete, der preufifchen Krone eine 
tiefe Demiitigung gu bereiten, eine Demütigung, die fchwerer ge- 
troffen hätte als einft die von Olmütz. Obgleich der König die 
RKandidatur Leopolds nicht betrieben und faum gefdrdert hatte, hatte 
bod) ein Niidtritt von ihr in Der Gorm, wie fie von Paris 
ber verlangt wurde, fein Anſehen vor Europa und vor allem vor 
feinem eigenen und dem gefamten deutſchen Volle ſchwer erfchiittert. 

Cine derartige Zumutung forderte eine Genugtuung; man 
fonnte fich nicht einfach damit gufrieden geben, daß fie abgelebnt war. 
Dariiber beftanden fiir Gismard feine Sweifel. Go hat er der Nach- 
richt feines Königs über die Emfer Vorgdnge vom 13. als beauf- 
tragter Redaltor die Form gegeben, bie Dem Wefen und der Abſicht 
bes franzöſiſchen Wuftretens entſprach, und die dem Gegner flar 
machte, bab es nun Preußen fei, das Gorderungen gu ftellen habe. 
Die franzöſiſche Negierung erflarte fich fiir befchimpft und beleidigt, 
alg fie auf ibr Vorgeben die richtige Antwort erhalten hatte, und der 
Krieg war entſchieden. Vismards tlare Uuffaffung 
ber Lage und feine kühne Entſchloſſenheit in 
ber entſcheidenden Gtunde aber foll bas 
deutſche Volt ewig in dankbarem Herzen be- 
wabhren, denn ibm ift es zuzuſchreiben, daß wir 
ben Krieg um unfere Crifteng und um unfer 
Recht als Volt gu gliidlidher Stunde haben 
fibren finnen. 

Es ift ficher, daß bie verhangnisvollen Schritte, die von feiten 
ber franzöſiſchen RNegierung in den Tagen vom 5. bis gum 15. Juli 
1870 getan wurden, nicht ausſchließlich, wohl nicht einmal fiber- 
wiegend auf Nechnung des Kaijers felbjt gu fesen find. Er hat den 
Reg genau fo febr gefiirchtet, wie er von feiner Notwendigleit 
fibergeugt war. Zwiſchen dieſen Ertremen ſchwanlte er unficher bin 
und ber, an Körper und Geiſt ſchon gu febr geſchwächt, als daß er 
in ſchwierigen Fragen unbeeinflubte Entſchlüſſe hatte fafjen können. 
Ginen brauchbaren Kriegsfall febnte er gewif berbei, aber es iff 
mehr alg fraglich, ob er, auf fich allein geftellt, diefen und gerade 
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in diefem Wugenblide brauchbar gefunden haben wiirde. Sur Un- 
geit war ein Gramont Miniſter des Wuswartigen und Ollivier 
Minifterprafident. Es rächte fic, dab Napoleon bedeutende Manner 
nie hatte neben fich dulden finnen, wie das ja in der ganjen rt 
feines Negimentes lag. Sider aber ijt — obgleich fich im Corps 
législatif eine Eleine opponierende Gruppe fand —, daß die un- 
geheure Mehrheit des franzöſiſchen Volles die Politik feiner Negie- 
tung billigte. Granfreich hatte durchaus unrecht, feine Hande in 
Unſchuld gu wafden, als der Feind auf feinem Boden ftand; es 
war gleich ſchuldig, ja fchuldiger als fein Herrſcher, auc) Thiers, 
obwohl er in Der Rammer gu den Opponenten gebirte. Gn wilder 
Leidenſchaftlichleit loderte der Kriegseifer empor, der fo oft die 
Rechte der Nachbarn mit Füßen getreten hatte. War es doch ge- 
rade diefe Geite ded nationalen Empfindens gewefen, die Napo- 
leon III. auf die Bahn der Croberungslujt und der Wbenteuer ge- 
trieben hatte. 

Der Widerhall von diesfeit des Rheins blieb nit aus. Wer 
die Suli- und Augufttage 1870 mit Bewußtſein durchlebte, fann 
fagen, dab er die ſchönſten Tage deutſcher Gefchichte jah. Was 
Preufen 1813 beweagte, erfabte jest Deutſchland. Der Silden hatte 
einige Tage geſchwankt. Die Volls ftimmung war nidt preufen- 
freundlid. Beuſt hatte nicht fo unrichtig geurteilt. Was follte 
man fich fcblagen fiir eine dynaſtiſche Frage der Hobengollern? Da 
tam die Nachricht von König Wilhelm und Venedetti in Ems. Im 
Norden atmete man erleidhtert auf. Endlich der rechte Con! Sm 
Giiden aber zündete der fprithende Funke deutfcher Kraft in der 
deutſchen Antwort. Was noch guriidbalten wollte, ward übertönt. 
Quritdbleiben, wabrend der Norden mit Frantreid) rang? Unmög 
lich! „Alldeutſchland nach Frankreich hinein!” Und ed erſcholl jest 
eine andere Lofung als die, mit der einft Fichte feine Schiller ent- 
lafjen batte: ,,Giegen oder fterben!“ Es war die Heinrid) von 
Treitſchles: „Siegen um jeden Preis!” Man war fic) bewußt, daß 
man den Franzoſen gewachſen ſei. Ohne Aberhebung ging man 
in den Kampf, aber mit dem ſicheren Gefühl der Kraft. 
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Und dann lamen nach den Tagen banger Spannung, ob nicht 
ber Feind, der fo plötzlich den Frieden geſtört hatte, vollgerüſtet 
über die Grenzen hereinbrechen werde, die erſten Siegesnachrichten, 
kamen von der Armee des Kronprinzen, der auf ſeiner Reiſe durch 
den Süden die Herzen im Sturme gewonnen hatte, und unter deſſen 
Fuührung Seblefier, Heffen und Chiiringer, Baiern, Wiirttemberger 
und Gadener in treuer Waffenbrüderſchaft gemeinfam ihr Blut 
vergoffen. Als am 6. Auguft Worth und Spideren gefdlagen 
waren, war bie deutſche Liberlegenbheit offenfundig. Die Frangofen 
widen nach Mes und fiber die Mofel guriid. Der Ungriff vom 
14. Auguſt auf ihre Stellung auf den Höhen diesfeit der Feftung 
versdgerte ihren weiteren Niidmarfd. Als fie ihn zwei Cage fpater 
fortfegen wollten, ſtießen fie auf der fiidlicjen der von Mes weſt⸗ 
warts fiibrenden Strafen bei Vionville auf das brandenburgifche 
Korps von der Armee des Pringen Friedrich Karl. Im blutigften 
Ningen des ganzen RKrieges zwangen die von Niederſachſen und 
Weftfalen unterftiigten Marker den weit tiberlegenen Feind, den Ab⸗ 
marſch auf diefer Strafe einguftellen. Er wagte ibn dann aud nidt 
mebr auf der nördlichen, und am 18. gelang es den vereinten Un- 
firengungen der erften und grveiten Armee unter perfinlicher Führung 
des Rinigs, durd die ſchweren Rampfe von St. Privat und Grave- 
lotte Frankreichs Hauptheer in die Umwallungen der Mofelfeftung 
einzuſchließen. 

Man behielt genügend Streitkräfte frei, um den Marſch gegen 
Paris fortzuſetzen. Mac Mahons Verſuch, mit der bei Wirth ge- 
ſchlagenen, jest aber durch Zuzug mehr als verdoppelten Armee 
Bagaine in Meg gu entfegen, führte gur Rataftrophe von Sedan. 
Die deutſche Heeresleitung erriet friih genug die Abſicht bes Fein- 
bes, um ihre Streittrafte rechts herumzuwerfen und frog der 
Sehwierigheiten des Geländes den Gegner gegen die belgifche Grenge 
gu drängen und dort gu umfteflen. Hatten Raifer und Marchal 
bie Verbindung mit Mes von Silden ftatt von Norden her gefucht, 
fo ware allerdings bie Fühlung mit Paris eine Lofere geworden, 
aber unmiglich hatte der Wusgang vernichtend werden können. Sest 
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geriet mit dem Kaiſer der geſamte Reſt der Feldarmee bis auf einige 
Diviſionen in deutſche Gefangenſchaft. Nie war eine Kapitulation 
von ſolchem Umfange durch eine Feldſchlacht erzwungen worden. 
Maren, Ulm, Prenzlau, Bailen waren glücliche Handſtreiche ver: 
glichen mit Sedan. 

Die Gefangennahme des Kaiſers äußerte auch ſofort ihre poli- 
tiſche Wirkung. Sein Ungliid ward das feiner Dynaftie. Die 
Republik trat an die Stelle des Kaiſerreichs. Allerdings war fie 
fo wenig wie dieſes der Griede. Es gehirt gu den wunderlidften 
Entgleifungen der fo oft feblgehenden öffentlichen Meinung, dap 
man in Grantreid) glauben fonnte, man habe die völlerrechtlichen 
Giinden der Sabrhunderte gefiihnt durch Anderung der RNegierungs- 
form. In Deutfchland forderte man mit Recht Sicherheit gegen 
weitere Griedens{tdrungen, und die war nur gu erlangen, wenn man 
bie franzöſiſchen Gollwerfe und WAusfalltore, Mes und Straßburg, 
in eigene Obbut nabm. Man „kämpfte gegen Ludwig XIV.“. 

Faft ohne requldre Armee geigte Frankreich boc noch eine be- 
wundernérwerte Widerftandstraft. Als Diktator ftampfte Gambetta 
neue Heere aus Dem Boden, die fich mit flaunenswerter Nafchheit 
organifierten. Das umgingelte Paris widerftand Langer als vier 
Monate. Die CinfhlieBung fonnte gegenitber bem von Weften 
andrdngenden neuen Heere nur aufrechterbalten werden, weil Mes 
gur rechten Stunde erlag, und aud) Bazaines Armee, noch weſentlich 
ftarfer als die von Sedan, nach Deutſchland wandern mufte. Gn 
den folgenden Monaten fonnte man die Entfagheere Changys und 
Faidherbes, die eine weit nach Weften, die andere in den duferften 
Norden guriidwerfen. Der Verſuch VGourbakis, die VGelagerung 
von Gelfort gu brechen und durch das Cor zwiſchen Sura und Vo— 
gefen nad) Oberdeutidland vorgudringen, endete mit dem Übertritt 
jeiner Armee in die Schweiz. Liber die Halfte der frangdfifchen 
Gtreittrafte, und gwar die weitaus beffere Halfte, hatte jest auper- 
bath des Landes Quartier nebmen miiffen. Inzwiſchen war Paris 
dem Hunger erlegen. 

Noch ehe es aber fiel, ift am 18. Januar 1871 König Wilhelm 
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im Chronfaal von VGerfailles gum Deutſchen Kaiſer ausgerufen 
worden. Es ift wie eine Nemefis der Gefdhichte, dab gerade an 
diejer Stätte bie deutſche Cinheit erjtehen mufte. Wm 21. Marg 
trat in Gerlin der erfte Deutſche Reichstag gufammen. Der Frant- 
furter Griede beftatigte am 10. Mai die Errungenfchaften des 
Krieges. „Das verlorene Gut an den Vogefen,” wo „es galt, deut- 
fhes Blut vom Hillenjod gu löſen“, war das Angebinde, das der 
erfte Deutfche Raifer dem neugeborenen Reiche in die Wiege legen 
fonnte. Man hatte fic mit feinen Landforderungen in Lothringen 
an die Sprachgrenge gebalten; nur wo ſtrategiſche Gründe eine Wh- 
weichung unvermeidlid) madten, wie befonder$ um Wes und im 
oberen Greufchtal, hatte man auf frangbfifches Sprachgebiet hinüber⸗ 
gegriffen, fic) aber auch dort größter Suriidbaltung befleifigt. Die 
neue Grenge ift aus hiſtoriſchen Griinden begehrt worden, ift aber 
nur auf Dem Ramm der Bogefen eine hiftorifde. Sonſt iſt fie fiber- 
all neu gezogen worden, wie es befonnene Erwägung der Gadlage 
erforderte. Das gab ihr die innere Verechtigung. Grantreid) wurde 
wahrlich tein „Unrecht“ zugefügt. Es ift eine Schmach, daß es im 
Oktober 1918 eine deutſche Regierung geben fonnte, die das an- 
erfannte und fo eine Schuld [ud auf die Manner, denen wir es ver- 
danfen, daß es überhaupt ein Deutſchland gibt. 

Der Deutſche,demnicht jedes vaterländiſche 
Gefühl im Herzen erſtorben, nicht jedes Ver— 
ſtändnis fiir geſchichtliche Notwendigkeiten im 
Hirne verdorrt iſt, kann garnicht anders als mit 
Bewunderung und Dank der Ereigniſſe ge— 
denken, die ſich vom Sulit 1870 bis gum Mary 1871 
in raſcher Folge aneinanderfdloffen. Gie be- 
beuten fiir ihn die Erfillung innerften Geb- 
nen$, das Gefdledhter befeelte, und die ver— 
biente Frudternfter, pflidttreuer und opfer- 
williger Urbeit. Erfieht in ibnen die Gewähr 
und die Grundlage der Zukunft feines Voltes. 

Die Bedeutung des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges reicht aber 
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fiber Die unmittelbar beteiligten Lander hinaus. Cr hat nicht allein 
ihr Machtoerhaltnis verſchoben und ihren Gegiehungen eine 
andere Geftalt gegeben, er hat Europa umgeformt. Der Erdteil 
bat eine ftarfe Mitte befommen. Durch die Einnahme Noms, die 
am 20. Geptember 1870 ber Räumung der Stadt durch die fran: 
zöſiſchen Truppen gefolgt war, war auch Staliens Einheit vollendet 
worden. Die Lander, in denen die ftarfen RNandftaaten Europas 
gewohnt gewefen waren, ihre Kräfte gu meffen, waren jest felbft 
ftart geworden, frember Herrſchaft unzugänglich. Sie waren gu- 
gleich in dag fonftitutionelle Leben eingetreten, dad vom Sabrhundert 
gefordert wurde. Cie waren damit fertig und bereit, felbft nad 
aupen gu wirten. Cin Geld der Getitigung aber fonnten fie nur 
auperbalb des Erdteils ſuchen. Da auch der amerifanifche Grei- 
ftaat mit verjiingten Rraften aus feiner ſchweren Rrifis hervor⸗ 
gegangen war, mubten die Gernwirtungen ftaatliden Lebens einen 
ftarfen UnftoB erhalten. Gie fanden die Bahn freigemacht durch 
Die technifd-wiffenfchaftlicdhen Fortſchritte ber Seit, die Schritt ge- 
halten Hatten mit den Sdeen, die Das politifde und fogiale Leben 
vorwãrts dringten, und Hand in Hand mit ihnen eine neue Welt 
ſchufen, der Menſchheit gang neue Aufgaben ftellten. 


| 





Drittes Kapitel. 
Das Deutſche Reich und die Weltlage. 


a8 Qabrhundert mad) dem Wiener Kongreß hat die be- 
CG) wobhnte Erde unter die Rulturvilter verteilt. Es hat 
nirgends mehr einen Naum gelaffen, wo nidt eins von 
ibnen Recht oder UAnfpruch erworben hatte. Es hat damit fiir den 
weiteren Gang der Menfchbeitsgefchichte eine gang neue Lage ge- 
ſchaffen. Die Grage, wie bas miglich war, fann nicht beantwortet 
werden obne einen Hinweis auf die Fortſchritte in der Erfenntnis 
der Matur. Gie haben die Technik gu Leiftungen emporgehoben, 
durch die Naum und Seit andere GFaltoren geworden, ate und 
Menſch naber aneinander geriidt find. 
Die Verwendung ber Dampfkraft hatte noch im 18. Sabrhun- 
bert dem induftriellen Leben neue Bedingungen geftellt; bem 19. 
blieb es vorbehalten, fie in das Verkehrswefen einzuführen. 1807, 
genau hundert Sabre, nachdem der Marburger Phyfifer Papin, der 
vertriebene OHugenotte, mit einem durch Dampffraft getriebenen 
Schiffe die Fulda von Raffel bis Miinden befabren hatte und an 
ber geplanten Weiterfabrt nad England nur durch Sertriimmerung 
feines Fahrzeuges feitens ber Mündener Schiffer verbindert worden 
war, bat der Amerifaner Fulton, deffen techniſches Wiffen Studien 
in Frankreich vervollfommnet Hatten, auf dem Hudſon zuerſt eine 
regelmapige Dampfſchiffahrt eingericdhtet. Cin amerifanifcher 
Dampfer durdhfreugte 1818 guerft den Atlantiſchen Ozean. Nicht 
wenige durch Dampf bewegte Schiffe waren damalé fon auf den 
Binnengewaffern Nordamerifas und Grobbritanniens in Catigfeit. 
Auch die Seedampfer vermebhrten fic) dann raſch. 1914 durchfurchten 


Steigerung des Weltverlehrs 287 





ihrer ungefähr 45 000 bie Meere. Alle regelmafigen Verbindungen 
werden durch fie unterhalten; Ounderte von Dampferlinien find in 
Betrieb. Die Sahl der Gegelfchiffe hat in den 70er Sabren ihren 
Hohepunkt erreicht. 

Das richtige Bild ergibt fich aber erft, wenn man die gefteigerte 
Sehnelligteit und die vermehrte Tragfahigheit der Schiffe iné Auge 
faßt. Die Fabrt von New Bork nach Liverpool, gu der die Sa— 
vannah 1818 noch 26 Tage brauchte, macht der moderne Schnell: 
bampfer in 5—6 Tagen. Noch grifer ift die Steigerung in ber 
Tragfabigteit. Vis in die 7Oer Gabre gebirten Schiffe von 
2000 Tonnen gu den leiftungsfabigften; heute wird 20 —30fache 
Gripe erreicht. Der engliſche Great Caftern, der 1852—1857 
erbaut wurde und 18916 Tonnen Ladefabhigkeit brutto beſaß, war 
feiner Unbhandlichteit wegen faft nur als Rabelfchiff verwendbar und 
ward 1891 abgewradt. Set gehören Schiffe von doppelter und 
dreifacher Gripe gu den fechnellften, die ben Ogean befabren. Auch 
Segelfchiffe von 10 000 Regiftertonnen werden gebaut und mit Vor- 
teil in Getrieb gefest. Mit Hilfe von Gegelanweifungen, die auf 
gablreichen und forgfaltigen GVeobachtungen beruben, fibertreffen fie 
in weiter Fahrt ibre Vorgdnger außerordentlich, bleiben hinter Laft- 
dampfern nicht fo febr guriid. Die gefamte Tragfähigkeit aller das 
Weltmeer befahrenden Schiffe hat fich von 1850 bis 1912 von etwa 
9 auf ungefabr 33 Millionen Negiftertonnen gehoben, wovon 1850 
nod nicht eine halbe Million, am Ende des Seitraums gegen 
25 Millionen auf Dampfer entfielen. Wenn man, wie üblich, die 
Transportleiftungen eines Dampfſchiffes wegen der im allgemeinen 
größeren Schnelligkeit und Stetigheit feiner Vewegungen dreimal fo 
groß anfegt als die eines Seglers, fo bedeutet das in 62 Sabren eine 
Steigerung des auf dem Ozean fich vollgiehenden Weltverfehrs auf 
mehr als das Neunfache. 

Etwas {pater als zur See ift die Dampftraft auf dem Lande 
Hebel des Verkehrs geworden. Die Umwälzung, die fie hier her- 
porgerufen bat, ift eine noch viel größere, fchier unmebbare. Wer 
der Tatſache gedentt, dab in den 2er Sabhren des vorigen Sabr- 
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hunderts eine mehrmalige Poftverbindung in der Woche zwiſchen 
Berlin und Dresden nocd) ein Problem war, wird fic) ungefahr 
eine Borftellung machen. Seitdem Gtephenfon 1828/29 einen 
Schienenftrang von Liverpool nach Manchelter führte, ift noch fein 
Sabrhundert vergangen. 1840 betrug die Gefamtlange aller 
Eiſenbahnen der Erde noch nicht 8000, 1860 erreichte fie 100 000, 
Ende 1913 betrug fie 1104217 Kilometer, mehr als 27mal den 
Umfang der Erde. Nordamerifa durchsiehen von Ozean gu Ozean 
5—6 Gabnen, eine auf tanadifchem, die übrigen auf Unionsgebiet. 
Auch in Siidamerifa werden die beiden Weltmeere durch eine Sahn 
von Buenos Aires nad) Valparaifo über die Anden hinweg ver- 
bunden. Cin ununterbrodener Schienenftrang sieht durch die größte 
Langenausdehnung der Alten Welt von Liffabon, Lagos und Cadi 
nach Chabarowst, Wladiwostof und Port Arthur. Auſtralien und 
Südafrika, Vorderindien, Crangfafpien und Neinafien, Sapan und 
China haben ausgebreitete und gum Teil fchon dichte Bahnnetze, die 
fortgefest erweitert werden. Am Nil führt die Eiſenbahn hinauf 
bis Chartum, von Kapſtadt nordwarts bis weit fiber den Gambefi. 
Es gibt taum nod ein RKulturland, das nicht in den Weltverkehr 
einbegogen wire durch den Dampf. 

Die Verkehrsmöglichkeiten find aber nicht allein gefteigert burch 
bie neue Criebfraft, fondern faum weniger durch den unendlich ver- 
befferten Nachricdtendienft. 1833 ſchufen Gauß und Weber in Git- 
tingen den erften eleftrifchen Celegraphen; 25 Sabre {pater ward 
dag erfte transatlantiſche Rabel gelegt. Heute durchziehen die elef- 
trijhen Drähte alle Erdteile und Weltmeere; fie hatten 1912 ohne 
die amerifanifden und auftralifcen Linien inggefamt eine Lange 
von fiber 7 Millionen Kilometer erreicht, unter Surechnung der 
Fernſpreche inrichtungen mehr als das Doppelte. Die drabtlofe 
Telegraphie erdffnet diefer Entwidelung gang neue Ausſichten. 
Eine nabe Sufunft wird vielleicht darüber entſcheiden, ob die Elet- 
trizität nicht aud als Criebtraft im Vertehrswefen die leitende Stel- 
Tung eingunebmen bat. 

Die außerordentlich gefteigerte Bewegungskraft ift zunächſt und 
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vor allem der Renntnis der Erde gugute gelommen. Die ver- 
mebrte Forſchungsmoöglichleit hat den GForfchungstrieb des 
wiffensdurftigen Sabrhunderts mächtig angeregt. Nie ift fo viel ge- 
reift worden um des Wiſſens und der Erfenntnis willen. Nicht nur 
bie Erfundung der Erde felbft, fondern auch die Löſung der verfdhie- 
denartigften wiſſenſchaftlichen Probleme wurden Swed und Auf. 
gabe bes Reiſens. 

Sämtliche Erdteile haben dadurch Förderung und Nutzen er- 
fabren. Gie find alle, Europa in gewiffen Teilen nicht ausgenom- 
men, der Renntnis wefentlic) beffer erfchloffen worden. Die Ver- 
einigte Staaten-Regierung fchidte 1803, noch vor dem Anfauf von 
Louifiana, eine Expedition in das villig unerforſchte Gebiet zwiſchen 
bem Miffiffippi und dem Stillen Ozean. WAbenteurer, Siedler und 
Forſcher folgten in den nächſten Jahrzehnten gablreich, gerftreuten 
fic) nach allen Nichtungen hin in bem weiten Lande. Als feit den 
Mer Jahren die Schienenftrange fic vorſchoben in die Prarie und 
fibers Gebirge, ward es der Siedlung und bem Verlehr vbllig ge- 
wonnen. Humboldts berithmte Neifen find über die Nandgebiete 
Siid- und Mittelamerifas faum bhinausgefommen. Erſt die Ber- 
befjerung der Berfehrsmittel hat die ungeheuren Linder des Ama ⸗ 
zonen ˖ und La Plataftroms, in ihren inneren Teilen friiher von 
Weißen faum betreten, naberer Kenntnis erdffnet. Das gleiche gilt 
in nod) höherem Grade von Auftraliens Geftland und feinen — 
grdferen Inſeln. Gn Afien und Wfrifa haben moderne VGerlehrs- 
mittel erft in allerneuefter Seit eindringen ténnen in die Gegenden, 
beren Erfundung, befonders in Afien, ſchon durch Sabrhunderte ein 
Problem der europdifden Welt war. Es wurden trogdem ſchon 
gewaltige Erfolge errungen. Wfrifa ift im 19. Sabrhundert geradegu 
ber Erdteil ber Entdedungen geworden. Als das Gabrhundert be- 
gann, hatte man fo gut wie feine geficherte Renntnis fiber die Küſten⸗ 
gebiete, ja an manden Stellen nicht fiber den Riiftenrand hinaus. 
Die meiften der großen Ströme fannte man nur durd ihre Miindun- 
gen. Bis gur Mitte des Jahrhunderts waren die Fortſchritte be- 
fcheiden; aber dann find in wenigen Jahrzehnten Niger, Rongo, 
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Sambefi und Nil bis in ihre innerften Quellgebiete hinein aufgededt 
worden, Cine gang neue Welt ging dem Europäer unmittelbar vor 
feinen Toren auf. Schier unbegrengte Miglichleiten erdffneten fid 
feinem Glid. Unfere Seit ſteht noc in den erften Anfangen der 
Erſchließung eines Erdteils, den Gabrhunderte fiir unzugänglich ge 
balten haben, und deſſen natiirliche Verſchloſſenheit der Liberlegen: 
heit moderner Gerlehrsmittel trog aller OHinderniffe wird weichen 
miiffen. Bezeichnend ift, daß diefe gefamte Tatigheit, ſoweit fie ſich 
nicht auf dem Boden der Vereinigten Staaten felbft vollzog, faft 
ausſchließlich europäiſche Urbeit war. Die alte Heimſtätte unferer 
Kultur bewies und beweift nocd führende Gugendfraft. 


Die Erfundung der Erde hat naturgemäß ihre Ausnutzung ge- 
fordert. Sie trat in buntefte Wechſelwirkung gu den Fragen ded 
Berkehrs und der Siedlung. Auch die chriſtliche Miffion fonnte fid 
neuen und griferen Wufgaben widmen. 

Wo das Klima es geftattete und der Voden einlud, haben fid 
bie weiten Flächen mit europdifden Giedlern gefiillt. Shr Cin 
ftrémen ware in folder Sabl, wie es geſchah, nicht denfbar geweſen 
obne die verbefferten Gefirderungémittel. Die europdifde Aud 
wanderung bat fid) mit dem Emporfommen der transozeanifden 
Dampferfahrt mächtig gefteigert. 1832 erreichte fie aus Grof 
britannien und Srland guerft die 100000; unter bem Drude ded 
iriſchen Notftandes ftieg fie 1847 aus diefen Landern auf 258 000, 
1852 fogar auf 369000. Sn den elf Sabren von 1846 big 1856 
find nabegu drei Millionen Menfchen aus GroPbritannien und Ir 
land auggewanbdert. Gon 1789 bis 1840, in 52 Sabren, find rund 
eine Million Menfchen in die Bereinigten Staaten gefommen, in 
den 77 Sabren von 1841 bis 1918 dagegen reichlich 32 Milfionen, 
im erften Jahrzehnt diefes legteren Seitraums jährlich im Durch— 
ſchnitt 171000, im vorlegten 850000, im letzten 696000, 1914 
allein 1218 480. G8 ift giemlich ſicher, daß im Laufe des 19. Jahr⸗ 
hunderts 30 Millionen Menſchen oder mehr aus Europa aus 
wanderten, die erdriidende Mehrzahl fiber den Ozean, in die Ver— 
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einigten Staaten, nad) Ranada, Auftralien, Sitdafrifa, nach Sild- 
brafilien, Argentinien und anderen Landern, eine giemlice Zahl 
aber aud) oſtwärts nach Gibirien. Die beiden erſten Jahrzehnte 
unferes Sabrhumberts haben weitere 16 Millionen hinausgeführt. 
Senfeits des Ozeans find Staaten europäiſcher Kultur erwachſen, 
die an Kraft und Regſamkeit des politifchen und wirtſchaftlichen 
Lebens es den Landen der Heimat gleichtun oder ihnen nachftreben. 

Die ftarfe Cinwanderung hat die außereuropäiſche Produftion 
gewaltig gefteigert. Die Ergeugung von Getreide ift in den Sabren 
1850 (weiter geben die Ungaben nicht guriid) big 1918 in den Vers 
einigten Staaten von 867 auf 5505 Millionen Buſhel, alfo auf 
mebr als dad Sechsfache, geftiegen, die von Weizen allein bis 1909 
von 100 auf 800 Millionen, alfo auf mebr als das Achtfache. Da 
gleichgeitig bie Bevöllerung nur von 23 auf 105 Millionen, alfo 
nod nicht auf das Giinffache, gewachfen iff und gudem eine nicht un- 
etbebliche Verſchiebung der landliden und ſtädtiſchen Bevöllerungs · 
giffer gugunften der letzteren ftattfand, fo ift Har, daß die durchſchnitt · 
liche Urbeitsleiftung mit Hilfe technifcher Fortſchritte und verbefferter 
landwirtſchaftlicher Methoden fich giemlich auf das Doppelte gehoben 
bat. Un diefer Art der Weiterentwidlung, gleichfam von innen 
beraus, bat aber auch Europa vollen, in eingelnen Landern faft nod 
griperen Unteil genommen, auferdem im Laufe des Sabrhunderts 
ebenfalls nicht wenig Odland dem Anbau gewonnen. Go ift auch in 
den alten Kulturlandern die agrariſche Produltion mächtig geftiegen. 

Noch mehr ift das aber diesfeits und jenfeits des Ogeans der Fall 
gewefen mit der WAusbeutung der Bodenſchätze, zunächſt vor allem 
mit Roble und Cifen. Der Wert der in den Vereinigten Staaten 
geforderten Kohle hat fich in den Jahren 1850 bis 1911 von 6 auf 
496 Millionen gehoben, die Leiftung der Erde von 81 Millionen 
auf 446 Millionen 1890 und 1310 Millionen Tonnen 1911. 
Wn NRobheifen wurden in der Union 1870 1693000, 1890 
9 348 000, im Sabre 1917 dagegen 38 647 000 Tonnen gewonnen. 
Nicht gang fo grofe, aber ebenfalls febr erhebliche Steigerungen 
erfubren England, Deutidland, Velgien, Frankreich. Cin Riid- 
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gang ift faum irgendDwo gu verzeichnen. Die Produftion von 
Petroleum hob fic) in den VBereinigten Staaten in den Gabren 
von 1870 bis 1917 von 5% auf 335 Millionen Barrels. Dazu 
wurden auferbalb der Union neue Erdölquellen in Betrieb gefest, 
die 1911 rund 120 Millionen Barrels lieferten. Der induftrieflen 
Tätigleit fonnte fo eine ungeabnte Ausdehnung gegeben werden. 

Das hat weiter gu einem überraſchend fchnellen Anwachſen der 
ſtädtiſchen Bevöllerung gefiibrt. Als das Jahrhundert begann, gab 
es nur eine von Menſchen europdijder Wbftammung bewobnte 
Millionenftadt, London, und ein gutes Dugend derartiger Stadte 
mit einer Einwohnerzahl von 100 000 bis 1 Million; als es endete, 
waren zehn der erfteren vorhanden, die mit ibren unmittelbaren Vor- 
orten 25 Millionen Menfchen bargen, und nicht weniger als 183 
ber zweiten mit gufammen mebr als 46 Millionen Gewohnern. In 
den GVereinigten Staaten ift die ſtädtiſche Bevölkerung in den Jahren 
1850 bis 1900 von 125 auf 31,1 v. %. der gefamten Volkszahl 
geftiegen, in Frankreich von 1846 bis 1886 von 24 auf 36, in 
Deutſchland von 1871 bis 1900 von 36,1 auf 54,3, in England 
yon 1850 big 1891 von 50 auf 71,7 v. H. Der Bevblkerungszu ⸗ 
wads der drei letztgenannten und anderer europdifcher Lander im 
legten halben Sabrhundert fallt gang tibermiegend, ja faft ausſchließ⸗ 
lid) auf die Städtebewohner. Es ift die induftrielle Tatigteit, die 
diefen Zuwachs ermöglicht und erhalt, und fie bedingt natiirlich einen 
außerordentlich gefteigerten Gedarf einerfeits an Lebensmitteln und 
Nobhftoffen aller Art, andererfeits an Wusfubrmbglicdfeiten. Go hat 
ber Welthandel, gugleich machtig gefördert durch die zahlreichen Ve- 
giehungen, die fich infolge der Verbreitung europadifcher Siedler und 
Unternehmer fiber Die ganze Erde tniipften, einen gewaltigen Wuf- 
ſchwung genommen und fchiebt jest Maffen und Werte fiber den 
Erdball bin und ber, von denen nod) die erfte Halfte des 19. Sabr: 
hunderts fich nichts träumen lieB. 1912 erveichte der gefamte Gpe- 
jialbandel aller Erdteile die Gumme von 169 Milliarden Mart, 
wovon mebr als zwei Drittel auf Europa entfielen. 

Noch befonders begiinftigt ward diefe Entwidlung durch die 
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ungemein gefteigerte Gewinnung von Edelmetallen, befonders durch 
bie des Goldes. Durd die falifornifchen und auſtraliſchen Funde 
bat die Goldgewinnung um die Mitte des Jahrhunderts einen un- 
geabnten Zuwachs erfabren. Gie bielt ſich in den 50er Sabren auf 
ber Durchſchnittshöhe von 200 000 Rilogramm jährlich, fant lang: 
fam bis auf ungefabr 160000 Rifogramm in den 80er Sabren 
berab, fo dab Gismard nicht mit Unrecht den befannten Vergleich 
mit der gu Heinen Dede gebrauchen fonnte. Gie ift dann aber in den 
Mer Sabren durdy die fiberrafchenden neuen Gunde in Cransvaal, 
in Weftauftralien und Wlasta gewaltig geftiegen, von 245170 Rilo- 
gtamm im Durchſchnitt der Sabre 1891 bis 1895 auf 387 257 Rilo- 
gramm 1896 bis 1900, 484 639 Rilogramm 1901 bis 1905, 652 417 
RKilogramm 1906 bis 1910; 1916 wurden 683 384 Rilogramm im 
Werte von 2044 Millionen Mark gewonnen. Mangel an Gold 
ftand der allgemeinen Einführung der Goldwabrung faum nod im 
Wege, wohl aber fonnte man fagen, Aberfluß an Silber, deffen 
fleigender Entivertung gegentiber dem Golde man doch nicht überall 
gleichgitltig gufeben mag. Die Gewinnung diefes Metalles hat in 
nocd) höherem Maße gugenommen als die des Goldes. Gie ift in 
ziemlich gleichmäßigem Fortſchreiten faft auf dads Achtfache geftiegen, 
von 886 115 Rilogramm in den Sabren 1851 bis 1855 auf 6 932 478 
im Sabre 1910, nad) 1911, wie mac) 1915 auch die des Goldes, aller: 
dings suriidgegangen. Shr Wert ftieg bis 1910 nur auf reichlich das 
Dreifache, da das Berhaltnis sum Golde feit Cinfiibrung unferer 
Goldwabrung von 1:15% auf 1: 38% (1914: 35%) gefunten iff; 
fie hat fich feitdem gebeffert. Immerhin hat auch die gefteigerte 
Silbergewinnung nicht unerbeblich sur Vermehrung des umlaufenden 
Miingmetalles und damit gur Erleichterung des Warenaustauſches 
und jeder Art geſchäftlichen Unternehmens beigetragen. 


Was hier angefiihrt wird, geht aber einige hervorftedende Zuge 
nicht hinaus. Es genfigt aber, um gu belegen, wie beifpiellos ſich 
im 19. Sabrbundert dag VBerlehrsleben und faſt jede Seite menfd- 
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lider Tätigleit gehoben haben. Wenn irgendeing, fo hat das 
19. Sabrhundert ber biblifden Lehre — si euch und 
fillet bie Erde und machet fie euch untertan.” 

Es hat das auch unerfreulice Erfcheinungen im 1 Gefolge gee 
habt. Die Jagd nad Vefig ift wilder geworden denn je, faft um fo 
rudſichtsloſer, je weiter eine Nation voran ift in dem allgemeinen 
Sreiben. Die Höhen reiner Geiftestultur find einfamer geworden 
alg in Rants, Goethes und Schillers Tagen. Aber dah die 
Schöpfungen und Errungenfdhaften des 19. Gabrhunderts nicht nur 
neu und groß, fondern aud) entwidelungsfabig und zulkunftsreich 
find, fann nur leugnen, wer gu glauben fähig ift, dab irdiſche Dinge 
jemals im Gebarren ihren Daſeinszwed gu erfilllen vermigen. Wer 
dag nicht vermag, dem ift auch far, bab feine Nation den Strom der 
Seit teilnahmlos an fic) voriiberraufchen laſſen darf. Das new er- 
flandene Deutidhe Reich ward mitten in ihn bineingeftellt. Gn dem 
Augenblid, wo man fich jubelnd der Freude hingab, die langerſehnte 
Einheit errungen gu haben, mabnten auch ſchon die neuen Aufgaben, 
von deren Lifung die Sufunft abbing. 

Preufen und Deutfdland haben die Kämpfe um ihre Neu- 
geftaltung durchführen finnen obne Cinmifcdung des Auslandes. 
Wie 1866, fo haben auch 1870 raſche und durchſchlagende Waffen: 
erfolge vor diefer Gefabr bewahrt, 1870 auc) jeden ernfteren diplo- 
matifden Verſuch verhindert. Wher gu frembdartig ftand das neue 
Gebilde in der europäiſchen Welt, als dah fie fic fo bald hatte mit 
ibm befreunden können. 

Es war burd Kriege aufgeridtet worden. Würde e nicht ver- 
ſuchen, durch Rriege feine Macht weiter ausgubreiten? Man hatte 
ben RKaifertitel wieder erfteben laffen. Wenn er aud ftatt des alten 
rimifden ein deutſcher geworden war, fo hatte ſich Dod ber Welt gu 
febr die ebenfo unflare wie unrictige Vorftellung von der Erobe- 
rungSpolitit der mittelalterlichen rimifden Raifer deutichen Stam- 
mes eingepragt, alé daß fic) nicht Mißtrauen in weiten Kreifen hatte 
regen follen. Gie bat gur Beſchämung deutſcher Wiſſenſchaft noc 
wabrend dieſes Weltfrieges wieder von dem Münchener Lniverfi- 


Die Stellung des Deutſchen Reiches in Curopa 205 





titsprofeffor Friedrich Wilhelm Foerfter vorgetragen werden können. 
Befonders die Meinen Nachbarftaaten an der Weftgrenge, die einft 
gum Reich gehört hatten, fühlten fic) beunrubigt; der flandinavifche 
Norden glaubte aus dem GFefthalten Nordſchleswigs auf weitere 
Vergrößerungsabſichten ſchließen gu follen. Gn Vſterreich waren 
bie ſlawiſchen Nationalitdten bemüht, Bertrauen gu Deutſchland 
nicht auffommen gu lafjen. Man ſprach dort und anderswo von 
bem Anſchluß der auferbalb des Neiches wobhnenden Deutfchen 
Mitteleuropas, der nach dem natiirlicjen Lauf der Dinge cintreten 
müſſe. Die deutſche Politit hat unter RKaifer 
Withelms und Vismards Leitung, dann unter 
ben Nadfolgern durch ihre friedlidhe, verfihn- 
lide und geredhte Haltung diefen Verdacht 
grindlid gu gerftreuen vermocht. Wo er now 
laut wird, iff er ni@t der Ausdrud wirtlidher 
Ubergeugung, die Gefabren absuwebren fugdt, 
fondern bewußter Giswilligteit, die verleum- 
ben, fhadigen und ſchwächen will Geine Ur- 
beber und Gerbreiter find Bertreter poli- 
tifher AUbfidten, deren Durchführung das 
Deutfdhe Reich, wie es iff, im Wege fteht. 
Diefes Reich iff, anders als’ Napoleons 
empire, in ber Cat cin Griedenshort Europas 
geworden. Die Gefdhidte des Abendlandes 
weiß von feiner gleid langen Periode, die fo 
frei gewefen ware von kriegeriſchen Erſchütte— 
rungen in feiner Mitte wie die 43 Sabre, die 
verfloffen find von der Wiederaufridtung des 
Deutfhen Reidhes bis gum Veginn des Welt- 
frieges. 

Wenn die Meinen Nachbarftaaten, die anfangs geneigt waren, 
zaghaft in die Sutunft gu feben, fich allmählich der Erlenntnis er- 
ſchloſſen haben, daß fie kaum eine feftere Gewähr ihrer Gelbftindig- 
teit finden können als ein ftarfes Deutfdland, fo hat es fiir die 
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deutſche Politif dock auch ſchwierigere Aufgaben gu löſen gegeben 
als die befriedigende Geftaltung der Gegiehungen gu ibnen. Es 
gab Fragen, gu denen das Deutfche Neich als Großmacht Stellung 
nehmen mufte, in Denen dieſe Stellungnahme aber Gefabren in fid 
ſchloß. Das war vor allem der Fall mit der Weiterentwidelung 
ber Dinge im Orient. 


Der Krimtries hatte mit einer Schwächung Ruplands, dod 
nicht mit einer entiprechendDen Gtirfung der Türkei geendet. 
Die ruffifhe Schuggewalt fiber die Chriften war gliidlic ab: 
gewehrt; aber die Chriften waren darum gegeniiber der Sultans: 
herrſchaft nicht gefiigiger geworden. Zunächſt geigte fid) dad in den 
Donaufiirftentiimern, wo an die Stelle des ruffifden Protettorats 
ein Selbſtbeſtimmungsrecht der Bevöllerung unter Aufſicht der 
Großmächte getreten war, während die türkiſche Oberherrſchaft be- 
fteben bleiben follte. Die neue Ordnung vermochte die GVereinigung 
der beiden bisher getrennt regierten Lander nicht gu hindern; unter 
bem von beiden gewablten gemeinfamen GFiirften Alexander Cufa 
trat 1862 in Gutareft gum erftenmal aus Moldau und Walachei 
eine einbeitlide Nationalverjammiung in Vatigheit. Als Cuſas 
Mipregierung aber vier Sabre ſpäter feine Entfernung durch die 
eigenen Untertanen zur Folge hatte, ward, nachdem der Bruder ded 
Konigs der Velgier abgelehnt hatte, Rarl von Hobhengollern, preu⸗ 
ßiſcher Offigier und jiingerer Gruder des fpdteren fpanifchen Chron: 
fandidaten, vom rumäniſchen Volfe gum GFiirften erwählt. Es war 
im Mai 1866. Gein fiberrafchendes Wuftreten in Bukareſt, dad er, 
verfappt reifend, durch Oſterreich erreichte, machte nicht geringed 
Auffehen und ward von Freund und Feind der preußiſchen Politi 
auf Nechnung gefchrieben. Er hat in 48jähriger laften- und ent 
fagungs-, aber auch fritchtereicher Arbeit bas noc fo unfertige Land 
alg gleichberechtigt in Die europdijde Staatengemeinfdaft empor: 
geboben. 

Biter alg Rumäniens find Serbiens GVemiihungen um Gonder 
ftellung und Gelbftanbdigteit. Die Sabre, in denen Rußland gegen 
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Napoleon I. lämpfte, ſuchte Sultan Mahmud IT. zur Niederwerfung 
bes ferbifchen Aufſtandes gu benugen, an defen Spige der_,, {charge 
Georg" ftand. Er konnte doc) nicht hindern, daß die Gerben den 
Miloſch Obrenowitſch, der gulegt glidlidy gegen die Tarten ge- 
fimpft hatte, 1817 gum Giirften wählten, nachdem Georg durch 
Meuchelmord geendet hatte. Die Nachtommen dieſer beiden 
Führer haben bis herab in die jiingfte Vergangenheit um die Herr- 
ſchaft Gerbiens geftritten und dag ſchöne Land und fein begabtes 
Bolt in eine faſt ununterbrochene Folge von Parteitampfen, Ver: 
ſchwörungen, Revolutionen und Morden verwidelt. 1867 war man 
doch fo weit gekommen, daß die türkiſchen Beſatzungen das Land, 
in dem fie gulest aufer der Gefte von Velgrad nur nod) Semendria 
und Schabaz innegebabt batten, räumten. 

Gn Rußland hatte der Panflawismus feit Nifolaus’ Tode 
(1855) Gerbreitung und allmählich auch Fühlung mit regierenden 
Kreiſen gewonnen. us einer urſprünglich literariſchen Nichtung, 
bie, von öſterreichiſchen Slawen, beſonders von den Tſchechen, aus- 
gebend, eine überlieferte gefamtflawifde Rulturgemeinfchaft be- 
hauptete ober vielmebr erftrebte, war er bald zu politifden 
Planen fibergegangen und arbeitete fiir die Vereinigung aller ſla⸗ 
wiſchen Stämme unter ruſſiſcher Führung. Wuf der VBalfanhalb- 
infel frat er in die Tätigkeit ein, von der die amtliche ruffifde 
Politit nach dem Rrimfriege hatte ablaſſen müſſen. Gerbien in 
feiner verhältnismäßig freien Stellung bot ihm ein fiberaus giinftiges 
Arbeitsfeld und fiir Nupland eine nicht weniger wertvolle Opera- 
tionsbafig. Hier tonnte man zugleich Ofterreid) und die Türkei 
untergraben, denn in den Gebieten beider Staaten hatte Serbien 
nationale Wunſche. Bosnien und die Herzegowina waren feines 
Stammes, und die Gerben des Ganats batten 1848/49 gegen 
bie Magyaren gu den Waffen gegriffen. Fite diefe Diele 
arbeitete die ,Omladina” in gleider Weife wie die ruffifden 
Slawophilen fiir den Panflawismus und trat mit ihnen in enge 
Verbindung. Aus einer Beſchittzerin der griechiſchen Chriften ward 
bie ruſſiſche Regierung fo Haupt und Hoffnung der Ballanſlawen. 
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Ignatiew, ruffifdher Botſchafter in Nonftantinopel feit 1867, ftand 
mit den Slawophilen der Heimat in engfter Verbindung. Außer in 
Serbien hatte man noch im Fürſten der „ſchwarzen Verge” zugleich 
eine Stiige und einen Schiigling. 

Der Deutfdh-Frangdfifche Krieg gab Nußland wieder freie 
Hand im Orient. Wlerander IT. hatte nicht nur die Neutralitit 
gewahrt, fondern aud) in deutſchem Ginne auf Ofterreichs Haltung 
gewirtt. Er erlangte im März 1871 auf der Londoner Ron: 
fereng mit deuticher Unterſtützung die Aufhebung des Artilels 
des Parifer Griedens, der Rußlands Riiftungen im Schwarzen 
Meer beſchränkte. Gei einem neuen Verſuche gegen die Türkei 
fonnte Rußland ficder fein, jedenfallé nicht mehr Frankreich alé 
Gegner gu haben. Go begann, vom Sarenreiche her angeftiftet, 1875 
ber Aufſtand in der Herzegowina. Als er der türkiſchen ÄÜbermacht 
gu erliegen drobte, erflarte im Mai 1876 Gerbien unter feinem 
jungen Giirften Milan (Obrenowitidh) der Türlei den Rrieg und 
fonnte feine Armee unter der Führung des ruffifehen Generals 
Tſchernajew, der fich in Cranslafpien einen Namen gemacht hatte 
und einer der eifrigften Slawopbilen war, ing Feld fdiden. Als 
fie trotzdem völlig gefdlagen wurde und nun Gerbien tiirfifden 
Truppen offen ftand, trat Nufland felbft auf den Plan. 


Im letzten Ruſſiſch · Türkiſchen Kriege wiederbholten fic gewiſſer⸗ 
maßen die Erfahrungen des Krimkrieges. Die Ruſſen leiſteten 
weniger, als allgemein erwartet worden war; andererſeits zeigten 
bie Türlen eine größere Widerſtandskraft, als man ihnen zugetraut 
hatte. Da Rumänien den ruſſiſchen Durchmarſch weder hindern 
fonnte nod) wollte, begann der Krieg Suni 1877 in Bulgarien, 
defjen Bevölkerung, gleich jener der Herzegowina, vorber aufgewiegelt 
worden war, ibre Erhebung aber mit ſchwerer Heimfuchung durd 
die Türken hatte büßen miiffen. Das ruffifche Heer vermodte nicht, 
den Gegner fiber den Valtan zurückzuwerfen. Erſt ein Bündnis mit 
Rumanien und das Cingreifen der jungen rumäniſchen, von dem 
Hobhengollern gefchaffenen Armee, die ihre GFeuerprobe unter der 
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Fuührung ibres Fiirften glangend beftand, ermbglicten im Degember 
die Einnabme der von den Türken hartnadig verteidigten Stellung 
von DPlewna. 

Nun ergof fich die ruſſiſche Armee hinab in die thrakifde Chene. 
Aud auf dem faulafifden Rriegs{dhauplag wurden Kars und ein 
Teil von Armenien eingenommen. Ende Ganuar 1878 ftanden die 
Ruffen vor RKonftantinopel. Die Türkei mußte im Frieden von 
Gan Stefano am 3. März Rumänien, Serbien und Montenegro 
die Unabhängigleit augefteben und die Errichtung eines zwar tribut- 
pflichtigen, aber doch felbftandigen Fiirftentums Bulgarien gulafjen, 
fir das faft gang Mazedonien und alles Land bis in die Nachbar ⸗ 
ſchaft von WAdrianopel beftimmt war. Sie mußte Gebiet abtreten, um 
Montenegro auf mehr als das Doppelte feines bisherigen Umfangs 
und fiber den Glutarifee hinweg bis ans Adriatiſche Meer gu er- 
weitern und Gerbien an feiner Gildgrenge beträchtlich gu vergrößern, 
auperdem die Dobrudſcha und ein erheblides Gebiet in Rleinafien 
mit Kars, Vatum, Ardahan und Gajafet an Rußland überlaſſen. 
Es war nod nicht die Vernichtung der Türlei, aber es war die 
villige Untergrabung ihrer europäiſchen Stellung. Zwiſchen Ron- 
fantinopel und bem Reft ihres europäiſchen Beſitzes war die Liber: 
landverbindung abgeſchnitten, und da die Pforte gur Gee ohnmäch⸗ 
tig war, fonnte fie die ihr noch erbaltene von Griechenland, Monte- 
negro, Serbien und Bulgarien umringte chriſtliche Untertanenſchaft 
unmbglich lange behaupten. Dagu war das trennende Dulgarien 
in Wirklichkeit ein ruffifher Vajallenftaat. 

Die Ruſſen Hatten vor Ronftantinopel haltgemacht. Trotz 
ihrer feften Lage hatte die Stadt am Goldenen Horn den modernen 
Kriegsmitteln taum widerſtehen können, wäre fie angegriffen worden. 
Es geſchah nicht, weil England und Oſterreich eine drohende Hal- 
tung annabmen. Auch die Gegiehungen gu Rumanien waren frag: 
lid. Das Land hatte gegen Rußlands Willen feine Unabhangig- 
feit erflart, ehe es nod) in den Krieg eingriff. Im VBerlauf des 
Feldguges ward es als Durchgangsland fo von ruſſiſchen Truppen 
uberſchwemmt, daß es fir feine Selbſtändigleit gu fürchten begann. 
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Jest follte es die von Nußland erworbene Dobrudſcha annehmen 
und dafür ben mit dem Lande fdjon verſchmolzenen beßarabiſchen 
Beſitz wieder abtreten. Es fand ſich mit Recht ſchlecht belohnt fiir 
feine wertvolle Hilfe und war durch feine Lage und verbündet mit 
Ofterreich für eine etwaige militäriſche Entſcheidung ein wichtiger 
Faltor. So lie ſich Rußland bereit finden, die Abmachungen von 
San Stefano dem Urteil Europas gu unterwerfen. Bon den grofen 
Machten ſchien Deutſchland unmittelbar am wenigften beteiligt, dad 
Gewicht feiner Stimme aber ausfdlaggebend. So ward Bismard der 
„ehrliche Maller” und Gerlin gum erftenmal Sig einer Konferenz 
ber europäiſchen Großmächte. Es trat nun auch in diefer Vegiehung 
an die Seite von Wien und Paris, London und Petersburg. 

Die VBerhandlungen (13. Suni bis 13. Quli 1878) endeten mit 
einer unleugbaren Demiltigung Rußlands. Es mufte von den Er⸗ 
folgen, die im Gelde errungen waren, gang erbeblich guriidtreten. 
Seine Schöpfung Bulgarien wurde auf weniger als die Halfte 
ihres geplanten Umfanges beſchränkt; nur der ſchmale Strich Landes 
zwiſchen Galfan und Donau, noc) verfleinert um die nun wirklich 
Rumanien aufgendtigte Dobrudfda, ward in der beabfichtigten 
Weife als Fiirftentum fonftituiert. Das obere Marigatal mit dem 
angrengjenden Lande oſtwärts bis sum Schwarzen Meere und der 
Hauptitadt Philippopel follte eine türliſche Statthalterſchaft Oft- 
rumelien unter einem chriſtlichen Leiter bilben. Wbrianopel und 
das Land bis gum Agäiſchen Meer blieben türliſch, die Verbin- 
dung mit Mazedonien und dem Weften alfo erhalten. Gerbien und 
Montenegro bebielten ihre Vergrdferungen. 

Aber es follten nun aud) Mächte ernten, die gar nicht gefat 
batten. DOfterreid) ward das Necht zugeſprochen, Vosnien, die Hers 
gegowina und den Sandſchak Novibazar gu befegen, die beiden 
erfteren Drovingen bauernd gu verwalten. Griechenland follte, um 
bas Gleichgewicht der Ballanmächte gu erhalten, eine Grengbericti- 
gung im Norden erfabren. Da es fich darüber mit der Pforte nicht 
einigen fonnte, bat zwei Sabre [pater eine neue Gerliner Konferenz 
ibm gang Cheffalien und die Siidoftede von Epirus gugefprocden. 
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Nock vor Veginn des Kongreſſes hat ein gwifchen der Türlei und 
England abgeſchloſſener Siindnisvertrag Cypern engliſcher Verwal: 
tung überlaſſen. Go blieben Rußland nur die aſiatiſchen Crobe- 
rungen, die jedoch aud) um den widtigen Bezirk von Vajafet gekürzt 
wurden, der RNuminien abgeprefte Teil Beßarabiens und der ge- 
wonnene Einfluß in dem auf ein gutes Drittel guriidgefdnittenen 
Bulgarien. Wn der Donau ward nicht die 1856 verlorene fiidliche 
St. Georgs-, fondern die nbrdliche RKiliamiindung als Ruplands 
Grenze feftgeleat. 


Der Berliner Kongreß bedeutet einen Hihepuntt der Erfolge 
deuticher Politif. Der GFriede unter den Großmächten blieb durch 
ibre Germittelung erhalten. Aber das Verhältnis yu Rußland, 
das, bejonders auch durch die perfinliden Beziehungen der Herr: 
ſcher, feit den Gefreiungstriegen faft ununterbroden ein freundfchaft: 
liches gewefen war, wurde getriibt. Für die ruſſiſche Diplomatic lag 
es nabe, den Miferfolg Deutſchland zuzuſchreiben. Es war jeden- 
fall nicht mit dem vollen Gewicht feiner Stellung fiir Nußland 
eingetreten. Es war far erfennbar geworden, daß das neue Deutfd- 
land fich ebenfowenig wie das alte Preußen als Schirm und Sehild 
ruffifcher Machtbeftrebungen im Orient gegen das fibrige Curopa 
gebrauchen laffen wollte. Soweit die ruſſiſche Neutralität 1866 und 
1870 diefen Preis ins Wuge gefaßt hatte, war fie gwedlos gewefen. 

Diefe Verſchiebung der Lage ſchloß aber die Gefabr einer 
ruſſiſch · franzoſiſchen Annäherung in fic. Die Polenbegeifterung der 
Tage Louis Philipps und Napoleons III. hat unter der Republif, 
die ihrer Natur nad) doc eine Vorkimpferin der Freiheit hatte fein 
follen, eine vollige Abkühlung erfabren. Auch hier trite 
wieder gutage, wie das natürliche Streben 
politifh gereiffer Völker mehr auf dupere 
Machtſtellung als auf die Vertretung inner- 
politifher Doltrinen geridtet iff. Die Hoffnung, 
in einem wiedererftebenden DPolenreiche einen Gundesgenoffen gu 
finden, ward vollftindig aufgegeben, ſeitdem man fic gewöhnt batte, 
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in Deutſchland den gefabrlichften Mithewerber gu feben. Gest er 
{bien Nubland als der gegebene Verbiindete, und franzöſiſche Ge- 
ſchichtſchreiber machten fich and Werk, nachzuweiſen, daß es immer 
fo gewefen fei. 

Gn den VGereinbarungen des Berliner Kongreſſes fag aber 
aud) eine Handhabe, diefer Gefabr gu begegnen. Indem Oſterreich 
türkiſchen Boden befegte — nicht unweſentlich mehr, als Rub: 
land felbft erlangt hatte —, verſchärfte es den fiberlieferten Gegenſatz. 
Segt bewabrte fich die Politit, die 1866 eine Vergrößerung Preu- 
fens auf Roften Ofterreichs vermieden und feitdem alles getan hatte, 
um Preufen und bem neuen Deutſchen Reiche das VWertrauen des 
Raiferftaates gu gewinnen. Das Schutz und Crugbiindnis vom 
7. Oltober 1879 fchuf das einft getrdumte Neich der Großdeutſchen, 
allerdings nicht in ſtaatsrechtlicher, fondern, wie es Bismarch ftets 
gedacht und erftrebt hatte, in vilferrechtlicer Gorm. Es war das 
erfte engere Gand, das fich zwiſchen dem neuen Deutfchen Neiche und 
einem anderen Staate knüpfte. Auch darin ag eine gewiffe Befrie- 
bigung fiir deutſche Empfindungen. 

Der Gang der Ereigniffe hat bald auch Stalien diefem Gunde 
zugeführt. Aus dem Ruſſiſch-Turkiſchen Kriege und dem Gerliner 
Kongreß hatte Frankreich feine Erfolge bavongetragen. Aber ed 
war fortgefegt bemüht, feine Mittelmeerſtellung gu verftdrfen, und 
hatte auf die Erfiillung der alten orientalifchen Wünſche nod feines- 
wegs verzichtet. So nahm es 1881 Grengverlegungen gegen Algier 
gum Anlaß, um Tunis gu befegen, ein Schritt, der in Stalien mit 
Recht als Feindfeligheit aufgefaßt wurde, da er unfernommen war, 
um an die Stelle des in Tunefien durchaus vorherrſchenden italieni- 
fen Clements das franzöſiſche gu fegen, und ba Die trefflichen 
Häfen des einftigen Sitzes karthagiſcher Macht in den Handen der 
Franzoſen als eine ftete Drohung gegen Stalien erſchienen. An— 
fang 1883 trat der Halbinfelftaat trog des Tobens der ,,Srredenta” 
gu Deutſchland und Ofterreich in nähere Gegiehungen, die vier 
Sabre ſpäter in Geftalt des ,,Dreibundes” feftere Form annahmen. 

Bismard hat es trogdem verftanden, auch das Verhältnis gu 
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Rupland wieder freundlicher gu geftalten. Mit Wlerander ITT. 
ward 1884 vereinbart, bab Rufland neutral bleiben werde, wenn 
Deutfdland von Frankreich, Deutſchland aber, wenn Rufland von 
DOfterreich im Laufe der nachften drei Sabre angegriffen werde. Das 
Wbfommen ift 1887 auf weitere drei Sabre erneuert worden. Grant: 
reichs ungeſchwächt fortdauernden RNevanchegeliiften wurde fo ein 
noch fefterer Riegel vorgefchoben. Doch ift diefer Riidverfiche- 
rungsvertrag 1890 vom Nachfolger des erjten Reichstanglers nicht 
erneuert und fo Nublands Gewicht in der europdifchen und befonders 
fein Drud auf die deutſche Politit nicht unerheblich gefteigert wor- 
den. Dem Dreibund ift der Sweibund gegeniibergetreten. Bid- 
mards Bemühungen, die Grofftaaten Mitteleuropas vollerrechtlich 
gu einigen, baben aber dem Erdteil den Frieden lange erhalten. 


Gndem fo das neue Gebilde der deutichen Cinheit Wurzel ſchlug 
in Der europäiſchen Staatenwelt, gewann es Seit, feine unfertigen 
inneren Verhältniſſe gu ordnen und gu feftigen. Galt reibungslos 
ift dad gefcheben, foweit in Frage tam, was fo lange das Haupt: 
hindernis des Cinheitsftaates gewefen war, die Anſprüche der Cin- 
gelregierungen. 

Nicht ohne Schwierigheiten und Swifdhenfalle waren 1870 die 
Verträge guftande gefommen, welde die Raiferproflamation ermig- 
lichten. Nun fie mehr als vier Jahrzehnte wirlfam geweſen find, 
barf mit vollem Recht geſagt werden, daß fie die richtige Mitte 
getroffen haben zwiſchen Einheits und Gunbdesftaat. Indem fie ge- 
ſchloſſen wurden, hatte der Leiter der norddeutſchen Politif vor allem 
die Gefeitigung der gefährlichſten Gegnerjdaft, die bisher der 
deutſchen Cinigung im Wege geflanden hatte, im Auge. Gie ift 
erreicht worden. Die Verträge haben das Bertrauen unter den 
Regierungen unerſchütterlich befeftigt. Wenn der Verfaljungsent- 
wurf fiir bie neue deutſche Nepublit ber Meinung Ausdrud gibt, 
daß Bismard 1866 und 1870 die Macht gehabt habe, alles nach 
feinem Sinne unitarifeh gu geftalten, fo verrat das eine beflagenswerte 
geſchichtliche und politiſche Urteilslofigteit. Er mußte den deut- 
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fen und nicht weniger den europäiſchen Verhaltniffen Rechnung 
tragen und bat bas mit genialer Meifterfdjaft getan. Für die Gin: 
beit hat er die erforderlichen Opfer gefordert; der Mannigfaltigteit 
aber ift ihr geſchichtliches Recht geblieben. Mag dieſes oder jenes 
nachher weiterer Verſchmelzung entgegengedrangt haben; wer feinen 
Blid vergleicjend auf Deutſchland, England und Frantreih richtet, 
tann nicht im Sweifelfein, daß wir in unferer einzelſtaatlichen und land 
ſchaftlichen Vielgeſtaltigleit nicht nur einen antiquariſchen Schmud, 
ſondern einen produktiven Schatz beſitzen, aus dem unſer geſamtes 
Kulturleben Vorzüge ſchöpft, die anderen Ländern fremd ſind. Die 
Verteilung ber Macht zwiſchen Reich und Einzelſtaaten hat ſich 
als fiberaus glitdlic) erwiefen; ihr Geftehen ift aus einem unver: 
meidliden Sugeftindnis an die Vergangenheit eine Bürgſchaft der 
Sulunft geworden und geblieben, bid der Umſturz das Reich Aber- 
haupt in Frage ftellte. 

Nicht fo rüchhaltlos befriedigt können die Lrteile fiber die Teil: 
nabme unfered Volles an feiner Negierung lauten. Biel Un— 
erwartetes, Unerfreuliches ift in die Erſcheinung getreten, und es 
haben fic) Stimmen erhoben, die ſchier vergweifelten an einem alid: 
lichen Ausgang. Der Lirm des Parteifampfes erftidte oft vdllig 
ben Grundton des Cinklangs, den bas Obr gu vernehmen fich febnte, 
und häßlicher Condergeift verduntelte den Gedanten, aus dem dad 
Reich geboren wurde. Dah die Vefiirchtungen, die durch diefe Er- 
ſcheinungen gewedt wurden, nicht bloße Hirngeſpinſte waren, haben 
leider die Erfabrungen des Welttrieges bewieſen. Verſtehen tann 
man auch dieje Seite unferer Entwidelung nur, wenn man fic ihre 
geſchichtliche VBedingtheit vergegenwartigt. 

Das Reich, das guftande fam, war das Reich, das die like: 
ralen und im allgemeinen auch die proteftantifchen Deutſchen herbei ⸗ 
gewünſcht batten, das will fagen, im gweiten Drittel des Jahrhun ⸗ 
derts und darüber hinaus arweifellos die große Mehrheit berjenigen 
Kreife, die man als die gebilbeten gu begeichnen pflegt. Es fiel 
dieſem Reiche auch bald gu, was ſpezifiſch preußiſch dachte, 
eigentlich nur ein vergrößertes Preußen gewollt hatte, aber beſonnen 
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genug urteilte, um die Bedeutung ber Macht filr den ftaatlicden 
Beftand eines grofen Volkes gu wiirdigen. Jn den Tagen des 
Kampfes gegen Frankreich erflang der Nuf nach Cinheit fo mächtig, 
daß die Meinungsverfciedenbeiten tiber ihre WAusgeftaltung fiber: 
baupt faum gu Gehör famen. Aber ef lag in ber Natur der Dinge, 
dab die ftarfe nationale Regung fie nicht dauernd gum Schweigen 
brachte. Sie waren das Ergebnis einer langen Gefchichte; ihre 
Grundlagen und GVorausfegungen beftanden fort und mubten auc 
unter den neuen Verhältniſſen bald wieder gur Geltung gelangen. 
Am rafcheften ergwang fich die Nichtung, die auf fonfeffionellen 
Lberzeugungen berubte, im neuen Reiche Beachtung und Einfluß. 


Wis eine der wunderbarften Erfcheinungen des 19. Sabrhunderts 
wird fich ftets die ,Erwedung des Katholizismus“ darftellen. Sn 
ber Seit ber Wuffldrung hätte fie niemand vorausfagen mögen. Bis 
gum pipftliden Stubl binauf batten die Sdeen des 18. Sahrhunderts 
fich die Geifter dienftbar gemacht. Gefonders in Deutſchland waren 
bie Leiter der Kirche von ihnen ergriffen. Gn dem glangenden 
Epiffopat des alten Neiches fonnten unmittelbar vor dem Ende 
feiner reichsfürſtlichen Herrlichteit Gedanten an eine Nationalfirche 
auftauchen. Die Gafularifation ſchien die Macht der Kirche voll- 
ends gu brechen. Uber es geigte fich bald, daß man ihre Cebenstraft 
und ibren geiftigen Gebalt unterſchätzt hatte. 

Die gewaltige Heimfuchung, die Europa in den Tagen Na: 
poleons widerfubr, wandte die Gemilter wieder dem Glauben gu. 
Aber auc) ohne diefe fchwere Pritfung hatte die Kirche ef ſiegreich 
fiberftanden, daß fie fic) ibres weltlichen Beſitzes entäußern mufte. 
Sie hat bald durch innere Kraft erſetzt, was fie äußerlich eingebüßt 
hatte, nirgends fo wie in Deutſchland. Die fonfervative Strimung 
ber Seit ficherte der ſtärkſten Macht des Beharrens auch bei den 
evangelifeben Regierungen Sympathien und €Entgegenfommen. 
Preufen, erft 1788 von der Kurie als Konigreich anerfannt, trat 
mit ibr in diplomatifcben Verkehr. Durch Sirtumftriptionsbullen, 
deren Snbalt auch der Erwägung durch die Negierungen unterlegen 
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hatte, fonnte fie, gundchft fiir Preußen, dann auch in anderen über 
wiegend oder grofenteils proteftantifden deutſchen Ländern die 
Verhältniſſe ihrer Angehörigen und vor allem ihre Gegiehungen 
gum GStaate nach widtigen Seiten bin ordnen. Die Gebietéver- 
ſchiebungen der napoleoniſchen Seit batten die paritätiſchen Staaten 
ftart vermebrt. Nirgends ift in dieſen aber ernſtlich der Gedante 
verfolgt worden, die dadurch unvermeidlich gewordenen Gegiehungen 
zur katholiſchen Rirche allein durch Staatégefeg zu regeln. 
Pius VIL. felbft hat die Verftandigung mit Preupen (1821) alé 
einen der größten Triumphe der Kirche begeichnet und gue Nach: 
abmung empfoblen. 

Das gute Verhaltnis ward guerft ernſtlich geſtört durch den 
Streit um die gemiſchten Chen. Wie man ihn immer beurteilen 
mag, ed ift zweifellos, daß er bervorgerufen wurde durch Die Kirche, 
die den bisherigen Grauch, die ,,deutidhe Obſervanz“, nicht mehr 
gelten laffen wollte. Man wird, wenn man fic auf ihren Stand- 
puntt ftellt, anerfennen fonnen, daß fie bamit eine Pflicht gegen fid 
felbft erfiillte; aber man wird, wie man aud) immer fich ftellen mag, 
nicht beftreiten diirfen, daß fie es war, Die durch die Anderung ihrer 
Haltung den Streit hervorrief, und dah fie fic) mit beftebendem 
ftaatlichen Recht in Widerſpruch ſetzte. Trotzdem fand fie den un- 
geteilten Geifall der gefamten tatholifden Welt. Sie ward fic im 
Kilner Kirchenftreit ihrer Einheit bewußt wie nur je zuvor. „Ein 
bigher unerbirter Geift der Neuerung flutete durch die tatholifde 
Welt von ben LUfern des Rheins bis gu den fernen Geftaden ded 
Orinofo und La Plata.” Ihr deutfcher Wortführer ward vor allen 
andern Sofef Girres, Schwarmer fiir die Revolution in deren 
Sugendtagen, gliibender deutſcher Patriot in der Seit der GFreiheité- 
triege, Dann Ganatifer feines Glaubens, in jeder Geftalt aber Publi: 
gift von padender Gegabung. Gein Geift ift im deutſchen Ratholi- 
zismus lebendig geblieben. 

Gr nahm naturgemäß ſeine Nichtung gegen Preußen, nicht 
nur, weil es der Gegner war in der ſchwebenden Streitfrage, fon: 
dern vor allem, weil ed die führende Macht war im deutfden Pro- 
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teftantigmus. Der ſpätere Kulturkampf hat die Erinnerung an die 
Hergdnge, die weiter guriidliegen, verwifdht. Wer fich aber die 
Mithe nimmt, hinabgufteigen in die katholiſche GFlug- und Seit- 
ſchriften und aud bie LUnterbaltunggliteratur ber bem Köolner 
Rirchenftreit folgenden Jahrzehnte, foweit fie politifd-fonfeffionelfe 
Fragen berührt, wird fic bald überzeugen, dab Gegnerſchaft gegen 
Preußen der Grundgedante ift, der die Auffaſſung deutſcher Dinge 
beberr{cht. Die 48er Bewegung läßt deutlic&h erfennen, daß diefe 
Nichtung von einer Einigung Deutſchlands unter Preupens Füh— 
rung nichts wifjen wollte. Sie ſchloß ſich ſchon in Granffurt au einer 
Parlamentsgruppe gufammen und war und blieb bas Niidgrat der 
Grofdeutiden. Ihre Haltung 1866 lief feinen Srweifel dariiber, daß 
fie in Dem Rampf der beiden Großmächte nicht nur ein politifdes, 
fondern faft nod mebr ein fonfeffionelles Ningen fab. 


Einen Tag, bevor bie franzöſiſche Rriegserfldrung in Berlin 
fibergeben wurde, am 18. Suli 1870, ward in Rom vom vati- 
kaniſchen Rongil die Lehre von der papftlichen Unfehlbarfeit gum 
Dogma erhoben. EF war 1814 eine der erften Gandlungen des aus 
der Verbannung heimkehrenden Pius VIL. gewefen, den aufgehobenen 
Sefuitenorden wiederberguftellen. Die vom Orden vertretene Wuf- 
- faffung von der Notwendigteit ſtärkſter Sentralifation der Kirche 
gelangte mit dem Unfeblbarfeitsdogma gum vollen Siege. Es hatte 
an Widerſpruch, befonders auch von deutſchen Katholiken, nicht ge- 
feblt. Es war auc in guter Erinnerung, daß gu Ende der 50er 
und gu Anfang der GOer Sabre die ſüdweſtdeutſchen Landtage die 
von ihren RNegierungen in reattionarer Unwandlung mit Nom ver- 
einbarten Ronfordate mit groper Entſchiedenheit zurückgewieſen 
batten. €8 war alfo vorausgufeben, dab die Wnerfennung des 
Dogmas in Deutidhland auf Scwierigfeiten ftopen werde. 

Die Wahlen gum erften Deutſchen Reichstag im März 1871 
fiibrten, nicht obne gu überraſchen, gur Bildung einer tatholifden 
Partei, wie fie, abgefehben von vereingelten voriibergebenden An— 
fagen, bis dahin in einer deutſchen Vertretung nicht vorhanden ge- 
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wefen war. Sn der anſehnlichen Starke von 63 Mitgliedern 40g 
bas „Zentrum“ in ben neuen Deutſchen Reichstag ein. In jeder 
Form und bei jedem Anlaß hat die Kirche die „modernen Frei- 
beiten” belämpft; fie hat nicht weniger oft bewiefen, daß fie fich ihrer 
gu bedienen weiß. Die RNeichsverfaffung mit dem allgemeinen 
Wahlrecht ift ihr auf deutfdem Boden eine Machtquelle geworbden, 
wie ihr reichlider faum eine gefloffen iff. Reine der Parteien, die 
ſich bildeten, ift ihres Beſitzſtandes fo raſch und fo andauernd ſicher 
geworden und geblieben; bas Sentrum ward der „feſte Turm“ in 
der Rirperfchaft, die den deutſchen Volkswillen darftellte. Es ward 
aud) bem Bldodeſten Har, dah ber katholiſche Glaube, wie ihn die 
Kirche verftanden wiffen wollte, tief im Volle wurgelte, und daß er 
nicht weniger feft verantert war alé der eben nod fo mächtig auf: 
flammende Nationalgeift. 

Raifer, Kangler und Bundesrat, weiterhin aud die Negierun- 
gen der Eingelftaaten haben ſich gewohnen müſſen, damit gu rechnen. 
Da die Durchfiihbrung des Unfehlbarkeitsdogmas bald gu den man: 
nigfaltigften Ronflitten mit den ftaatlichen Behörden führte, da die 
Gefinnungsgenofjen des Sentrums Preufen und das neue Reid 
fortgefegt auf das beftigite belämpften, da fie in engfte Gegiehungen 
traten nicht nur gu den deutſchen Partifulariften jeder Garbung, 
fondern auch gu ben volfsfrembden, deutſchfeindlichen Elementen, die in 
Oft und Welt ins Reich Hatten eingegliedert werden miiffen, fo 
bringte fic) ber Gedante auf, bem Angriff den Angriff entgegenu- 
fegen und im Reich und in den Cingelftaaten die Negelung der frag 
lich gewordenen Beziehungen allein durch ftaatliche Gefeggebung gu 
verfuchen. Die ftarfe liberale Strémung, die das offentliche Leben 
lange beberr{cht hatte und es fortgefegt gu beherrſchen ſchien, fonnte 
boffen laffen, daB Neich und Staat im Rampfe mit einer ,,fultur- 
feindlichen” Macht, als welche liberale Auffaſſung die beftehende 
katholiſche Rirde anſah, am ,,Seitgeift” eine fefte Stiige finden 
würden. 

Dieſe Erwartungen haben ſich als Täuſchungen erwieſen. Der 
Liberalismus vermochte nicht, den Regierungen die nötige Kraft zu 


Rulturfampf 309 





fichern, um ben Rulturfampf au einem erfolgreichen Ende au 
fiibren. uch ohne die neuen Aufgaben, die eine verdnderte Wirt- 
ſchaftspolitik feit 1879 bem Reiche ftellte, und fiir die fid) Die Mit⸗ 
wirfung des Sentrums als unentbebrlid) erwies, batten bie Maß⸗ 
nabmen, die von feiten des Staats gur Abgrenzung feiner Nechtsfphare 
gegen kirchliche Wnfpriche getroffen wurden, nicht ſämtlich Veftand 
baben finnen. Nur einige von ibnen, wie befonders die allgemeine 
Einführung der Sivilehe, durch die ein altes und heibumftrittenes 
Kampfgebiet neutralifiert wurde, find als dDauernde Errungenfdaften 
geblieben. Andererſeits hat aber auch die Sentrumspartei im Rampfe 
ermdgen gelernt, was das Reid) auch fiir fie bedeutet, daß fie erft 
burd) Das Reich gu allgemeinerer Bedeutung hat gelangen können, 
baf fie vornehmlich feinem Beſtehen auch ihren gefteigerten Einfluß 
in den Cingelftaaten verdanft. Grundſätzliche Oppofition und Nega- 
tion haben nicht gang durch pofitive Mitarbeit verdrängt werden 
fonnen, aber dieſe ift Dod allmählich in ähnlicher Weife vorwaltend 
geworden, wie es jene anfangs gewefen find. Der Gorwurf der 
Reichsfeindſchaft, den der erfte Rangler in der Leidenſchaft des 
Kampfes um Dajeinsfragen der neuen Ordnung, und nicht ohne 
Grund, befonders gegen Die fe Partei erhoben hatte, ift verballt. 

Die fatholifche Kirche fteht inmitten des modernen Lebens mit 
ihren mittelalterlichen Sdealen in ungebrocener Kraft, und unfer 
Reick) muß damit rechnen, daß fie verlangt, auc) auf feinem Boden 
fih in ihrem Ginne ausguleben. Die rictigen Beziehungen 
zwiſchen ihr und der proteftantifden Mehrheit der Reichsbewohner 
gu finden, die ewig ſchwankende, nie villig feftgulegende Grenge 
zwiſchen ftaatlicher und kirchlicher Zuſtändigleit in friedlichem Wus- 
gleich beiderfeits erträglich gu geftalten, wird fortgefest eine der 
widhtigften und zugleich eine Der ſchwierigſten Wufgaben der Reichs: 
leitung bleiben. Es ift diefe Lage der Dinge aber nicht notwendig 
allein ein Moment der SGHwaide. Nur nod mit Waffen des 
Geiftes und im Wetteifer chriftlider Liebe und Gefittung lönnen die 
Beklenntniffe, wie fie in Deutfdland gerade infolge der neueften 
Entwidelung durcheinandergemiſcht find, einander gegentiberfteben. 
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Gm Kampfe fteigern fic) die Kräfte und mebhren den Reichtum der 
Kultur und die freie Wuffaffung der Gegenfage, die Dem Lande der 
Reformation eigentümlich geworden iff und ibm bleiben muß und 
bleiben wird. Mag es unter den fatholijdhen Deutſchen Manner 
geben, die jede Lebensäußerung ihrer Glaubensgenoffen mit dem 
Geifte der Kirche erfiillen möchten, die in allem und jedem eine völlige 
Trennung der Velenntniffe herbeiwiinfden; man muh bhoffen, dab 
ber Segen des ftaatlicden Zuſammenſchluſſes, den wir im Reich ge: 
funden haben, fic) jedem eingelnen tiefer und tiefer ind Bewußtſein 
fentt, und diefer Zuſammenſchluß ihm das Höchſte wird und bleibt, 
was irdifde Ordnung fiir feine Wohlfahrt leiften fann. Dah die 
Partei einen Matthias Erzberger als Führer duldet, macht es aller: 
dings ſchwer, folche Hoffnung feftsubalten. 


Wenn die Wurgeln der Sentrumsanfdhauungen gurtidreiden in 
unfere früheſte chriftlide Vorzeit, fo ift die Sozialdemokratie völlig 
modernen Urfprungs. Sie bat nirgends, weder in Deutſchland nocd 
auswarts, irgendwelden ununterbrodenen Sufammenbang mit 
Vollklsbewegungen friiherer Sabrhunderte; was in diefer Richtung 
gelegentlid) behauptet worden ift, hat teinen Anſpruch auf ernſtliche 
Widerlegung. Sie ift eine Vegleiterfdeinung modernfter Produt- 
tionsart, fiir Die Heilmittel nur gefunden werden können in mig: 
lichfter Gefeitigung der Übelſtände, welche die neue, an fich un- 
permeidliche und zweifellos berechtigte Arbeitsweiſe im Gefolge 
hatte. 

Erſt 1848, als in Paris die rote Fahne fchon in blutigitem 
Strafentampfe mit der Crifolore um die Herrſchaft ringen tonnte, 
ift durch Marr’ und Engels’ „Kommuniſtiſches Manifeft an die 
Proletarier aller Lander” der kommuniſtiſche Sozialismus auch der 
deutſchen Arbeiterwelt nabegebradht worden. Mit der fortfcrei- 
tenden Entwidelung der Gnduftrie erwuchs die Miglichleit fir den 
Verſuch Laffalles, fie aud) in Deutſchland gu organifieren. Auch 
obne das friihe Ausſcheiden des ebenfo genialen wie flrupellos ebr- 
geigigen Agitators ware das in dem von ihm zunächſt ins Auge ge- 
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fabten nationalen Sinne wohl unmiglich gewefen. Siele, wie fie 
Marr und Engels vorſchwebten, fonnten nur auf internationalem 
Boden erftrebt werden. Sumal in Deutfchland war der nationale 
Gedanle in ben Maffen viel gu wenig lebendig, um gu geftatten, was 
nicht einmal in dem von inftinttivem Nationalgefühl bis in die 
unterften Schichten hinein belebten frangdfifden Bolle völlig ge- 
lungen ift. Die nationale Richtung trat bei uns hinter der inter- 
nationalen bald gang guriid, obgleich Marr und Engels mehr Ver- 
ſtändnis fiir bie Bedeutung des nationalen Staates und feiner 
Machtftellung bewiefen haben, als ef den heutigen Gelennern gu 
ibren Anſichten gu Gebote ſteht. 

Die fogialiftijhen Gertreter, die aus vereingelten Wahlkreiſen 
zunächſt im Norbddeutiden, dann im Deutſchen Neichstage er- 
fchienen, haben fich faft von vornberein in der beftigften Ton- 
art nicht nur gegen die beftebende Gefigverteilung und ſtaatliche 
Oronung, fondern aud gegen jede Art nationaler Gegeifterung ge- 
fallen. Die WAttentate auf den alten Raifer, die im Mai und Suni 
1878 raf aufeinander folgten, fiibrten gum Erlaß eines Sosialiften- 
gefeges. Es ift zwölf Sabre in Kraft gewefen, hat die Verbreitung 
fogialdemotratifcer Meinungen wobl verlangfamen, nicht aber bin- 
bern ténnen und war ſchwer aufrechtguerbalten gegeniiber einem 
Reichstag, in bem ie Ahneigung gegen Ausnahmegeſetze mehr und 
mebr Grundftimmung der Mehrheit wurde. Das Gallen diefer 
Schranlke hat die volle agitatorifde Kraft der Gogialdemotratie ent- 
feffelt; fie fonnte in den nachfolgenden Wahlen trog des Niidjdlages 
im Ganuar 1907 zur ftarfften Partei des Neichstags heranwachſen. 
Soweit die Leidenfcdhaftlichleit ibres Gebarens noch einer Steige- 
rung fähig war, ift fie eingetreten; im Parteitreiben waren wenig 
Siige gu entdeden, die ein baldiges Wufgeben der Politit des grund- 
faglicben Verneinens erwarten lieBen. Die Ereigniffe, die ſich in 
Rußland aus Anlaß des Sapanifehen Krieges abjpielten, haben diefe 
Leidenſchaftlichleit geitweife gu fieberhafter Erregung fteigern können. 
Es war fein Sweifel, dab Deutfdland vor dem Wusbruch des RKrie- 
ges von allen Landern Curopas die zahlreichſte, beftorganifierte, 
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fampflujftigfte und ſchlagfertigſte Sogialdemotratie beſaß. Es hatte 
bie Lebrmeifterin Frankreich überholt. 

Trogdem durfte man vertrauen, daß auch diefe wild garenden 
Elemente das ftarfe Gefäß nicht gerfprengen wiirden, das Bismard 
bem jungen Moft deutſcher Cinheit gezimmert hatte. Wer beängſtigt 
fragte, ob nicht bem Ewigblinden des Lichtes Himmelfadel geliehen 
fei, Der mufte fich doch auch fagen, daß hier Kräfte nach Geftaltung 
rangen, ohne die modernes Leben nicht denkbar, ohne die fiberhaupt 
Leben in unferer Seit unmöglich ift. Das Umfichgreifen der großen 
Betriebe, die Vereinigung ungeheurer Arbeitermaffen in ſolchen Ve- 
trieben, die rapide Sunahme induftrieller Tätigleit und die damit 
verbundene Anhäufung rein gewerbtitiger Bevilferung in volt: 
reichen Wohnplätzen drangten unabweisbar gu Neugeftaltungen. 
Unmoglich tonnte man die Angehörigen der Gnduftrie fich dauernd 
ſcheiden laſſen in zwei Rlaffen, die cinander mit dem Feldgeſchrei: 
n Die Kapital” — , hie Arbeit” unverfshnlich gegeniiberftanden. Am 
wenigften fonnte man dag in einem Lande, das in der Pflege der 
allgemeinen Golfsbildung und in allen miglichen Whftufungen des 
Unterrichtsweſens von den elementarften bis gu den höchſten Lehr: 
anftalten allen anderen grofen Landern als Mufter voranleuchtete, 
und das fich mit Necht rühmen durfte, fiir chriſtliche Gefinnung gegen 
ben Nächſten ftets Verſtändnis gezeigt und fie bewitigt gu haben. 

Der Gedantle, daß hier dem Staate Pflichten erwachfen, hat 
fic) im Reiche fiegreich Bahn gebroden. Der „Mancheſtermann“ 
und bas Pringip bes laissez faire haben fo giemlich auf der ganjen 
Linie einem mehr oder weniger befonnenen ,, Rathederfogialismus” 
weichen miiffen. Die taiferliden Botſchaften vom November 1881 
und vom April 1883 haben der Neichsregierung den Weg fiir ftaat- 
liches Cingreifen gewiefen. Soweit Verficherungswefen in. Frage 
fommt, iff Deutſchland auf dem Gebiet der Arbeiterfiirforge allen 
anderen Landern vorangegangen und ibnen jest weit voraus, faft 
fann man fragen, ob nicht gu weit. Seine Gefeggebung gum Schutz 
ber Arbeit in Fabrifen ift der Fremde nachgefolgt, hat fie heute aber 
vielfach überholt, fteht ihr höchſtens in vereingelten Puntten nad, 
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Die politiſche Haltung der Sozialdemokratie iſt dadurch aber 
nicht geändert worden. Sie beharrte auf ihrem grundſätzlichen 
Widerſpruch und verfolgte nach wie vor nur ein Ziel, Schwächung 
der Regierung, um ſich ſelbſt an deren Stelle zu ſetzen. Es konnte 
nicht anders ſein, als daß ſie dabei zahlreiche Mitläufer fand, die 
ſich fiber den letzten Swed nicht im Haren waren oder ihn als un- 
erreichbar anfaben. Unfere Verwaltungen ftedten vielfach nod gu 
tief in alten Gewöhnungen, um fich in Die neuen Aufgaben und Ver: 
hältniſſe leicht hineingufinden. Go fonnte der Arbeiterftand dem 
Staate weiter entfremdet werden und den Ausbau feiner Organi- 
fation alé eingige Aufgabe anfeben lernen. Daf ftarfe geiftige und 
fittliche Kräfte in ihm lebendig waren, mußten Unbefangene an- 
erfennen. Dem rubig Urteilenden mufte fich die Aberzeugung auf- 
brangen, daß man mit ihm auf dem Fuße der Gleichheit werde ver- 
tebren, ibm feinen Platz im wirtſchaftlichen und Sffentlichen Leben 
werde einrdumen müſſen. 

Auch fehlte es nicht an einer Lichtfeite in der Bewegung. An 
ber allgemeinen Hebung der Lebensfiibrung, die fic im letzten Den- 
fcenalter in Deutſchland wohl mehr als irgendwo fonft vollzogen 
hat, erbielt der vierte Stand”, wie ber Franzoſe unterfdeidet, nicht 
nur feinen vollgemeffenen, fondern gweifellos einen reicliceren An⸗ 
teil als befonders die mittleren Stände. Es hat bas belebend ge- 
wirtt auf die Produftion unb, nach einer Nicdtung wenigſtens, auch 
ausgleidhendD auf die Rlaffenunterfchiede. Die Gogialdemofratie 
ſchreibt diefen Erfolg gern ihrer Tätigleit gu und verfteht es, ihn 
ing rechte Licht zu rüden, wenn es gilt, die ,Genoffen” gu weiteren 
Anfirengungen angufpornen. Es machte fle nicht irre, dab es ſchlecht 
genug ftimmt gu ibrer Theorie von der Verelendung der Maſſen. 
Sie leugnete beharrlich jedes Berdienft des Staates. Und dod war 
dieſer Fortichritt nur möglich durch das Be ftehen des Reiches 
und dburd die Gefesgebung, die auf feinem Boden Plag greifen 
fonnte; weitere Erfolge fonnten und können nur auf diefem Boden 
errungen werden. Se mehr der Arbeiterftand die Lage, die er fich in 
Deutſchland ſchaffen tonnte, und die ibm gefchaffen wurde, als ein 
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Befigtum empfinden lernt, das gebunden ift an bas Beſtehen des 
Reiches, defto mehr muß er ſich gefettet fühlen an das Scidfal 
dieſes Reicdhes und Verftindnis gewinnen fiir die durchſchlagende 
Bedeutung feiner internationalen Machtſtellung als der widhtigiten 
Vorausfegung fiir innere Wohlfahrt. 

Leider find ihm feit einem Menfchenalter und Langer die 
Wege gu gefundem Denfen und Empfinden planmäßig ver- 
fcbiittet worden. Anſer Arbeiterftand ift im Kern deutfd und 
will deuti fein; aber vaterlindijde Betätigung wurde ihm 
gefliffentlid) ausgeredet, in allen Conarten als lächerlich, überlebt, 
rüchſtändig bingeftellt. Er hat nidt gelernt, deutſche Macht 
alé allein miglide Grundlage eines Baterlandes gu erlennen, und 
bod) gibt es auch fiir ibn leine andere. Wird er es begreifen? Wird 
er mit Hand anlegen, deutſche Macht wieder aufsubauen? Davon 
bangt alles ab. Die Gogialdemolratie ſtützte fid) bis jest hauptſäch · 
lich auf die grofen Stadte. Gie ruühmen fidh, Sig und Crager der 
Gntelligens und alles irdiſchen Mufterlebens gu fein; fie verdanten 
mebr alg alles andere, wads im Reiche beftebt, ibre Blute gerade 
dieſem Reiche, find mit ihrem gangen Sein und Gedeiben auf feine 
Macht und Gripe angewiefen. Es wire ſeltſam, wollten fie — 
anders alg Englands große Gevdlferungssentren — in der Mebr- 
zahl ibrer Bewohnerſchaft dauernd eine Politi vertreten, die bewußt 
oder unbewußt nicht nur auf Gefabrdung, fondern auf Sertrimme- 
rung des Reiches hinarbeitet. Man follte denten, fie fnnten fic) auf 
die Dauer den großen nationalen Wufgaben gar nicht entgieben, 
wenn fie nicht den eigenen Lebensfaden zerſchneiden wollen. Aber 
die Umfehr wird ſchwer fein. Einſtweilen find von ihr Angeichen 
nod faum gu entdeden. Bleibt bie Maſſe ihrer Bewohner weiter 
befangen in internationalen Wabnvorftellungen, fo begrabt fie ſich 
unter Nuinen. Dann iff Deutſchland verloren und fein Arbeiter- 
ftand mit ibm. 


Gn ben 70er und 80er Sabren hat die Sogialdemotratie die 
Abftimmungen bes Neichstags noch nicht wefentlid gu beeinflufjen 
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vermocht. Trogdem ift die Negierung niemals in ber Lage gewefen, 
ſich auf eine Partei fttigen gu fonnen. Su mannigfaltig waren die 
Strimungen, die durch die Erfolge von 1866 und 1870 in ein Bett 
geleitet worden waren. Undeutſche und Partitulariften fühlten fic 
ins Neich gegwungen; die ſüddeutſche Demotratie beharrte bei ihrer 
Vorliebe für republitanifche Staatsform und Miligfyftem. Was 
fic) ebrlid) auf den Goden der neuen Ordnung ftellte, war weit 
davon entfernt, flar in bie beiden groben Hauptridjtungen ausein- 
andergufallen, deren Wettftreit und wedhfelnder Erfolg mit Recht als 
die vollfommenfte Form modern-fonftitutionellen Staatslebens an- 
gefeben wird. Unter den Ronfervativen überwog die altpreubifd- 
junferlide Anſchauung, die im Verfaffungsleben nur ein der Rrone 
abgerungenes Sugeftindnis von fraglicem Werte erblidte; im Libe- 
raligmus waren faum weniger ſtark die Geftrebungen, die ihr Ideal 
im wefteuropdifdhen und italienifcen Darlamentarigmus verwirt- 
licht fanden und fich jedergeit bereit geigten, Pringipienfragen fiber 
die Ahgrengung der Macht zwiſchen Negierung und Volksvertretung 
aufguwerfen und auszufechten. 

So haben die Rangler, folange das Reich befteht, die Mebr- 
beiten nebmen müſſen, wo fie gu finden waren. Aus den drei erften 
Wahlen gingen die Nationalliberalen als die weitaus ſtärkſte Partei 
hervor. Die Reichsgefege diefer Seit, doch die wichtigſten fiir die 
MNeubegriindung der Verhaltniffe, find hauptſächlich unter ihrer Mit- 
wirfung guftande gefommen. Was an Stimmen feblte, ward je 
nachdem von rechts oder links ber ergdngt. Die WAblehnung des 
Entwurfs eines Sogialiftengefeges nad dem erften Attentat ent- 
zweite Die Partei mit der RNegierung. Nach der Aufldfung von 
1878 fam fie geſchwächt in den Reichstag. Als fie fid Dann dem 
Wechſel in der Wirtſchaftspolitik verfagte, war es um ihre aus. 
ſchlaggebende Stellung geſchehen. Die Partet zerbröckelte nach 
beiden Seiten, beſonders aber nach links. Sie bat ſich ſeit den Mer 
Jahren nur mühſam auf einem Drittel der Stärle ihrer beſten Zeit 
behaupten finnen. Die neue Zollpolitik hat überwiegend auf eine 
Rombination des Sentrums und der Ronfervativen geſtützt werden 
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miiffen. Dagu taudhte eine Menge neuer RNichtungen auf, die ein- 
gelne Seiten des nationalen Lebens in den Vordergrund ftellten und 
gur Parole fiir Parteibiloungen machten. Gtellung der Juden, 
Agrarfrage, Lage der Arbeiter wurden leitende Gefichtspuntte fir 
chriſtlich ſozialen Antifemitigmus, fir Gauernbund und national- 
fogiale Geftrebungen. Shr WAuffommen hat befonders auf die mitt. 
leren Gruppen zerſetzend gewirlt, weit weniger fchon auf Rechts. 
fonfervative und Lintéliberale, gar nicht auf Sentrum und Sozial · 
bemofratie. 

So bot unfer Hffentliches Leber, foweit es durch Reichstags 
verhandlungen gum Wusdrud fam, {chon vor bem RKriege das Bild 
einer unerfreulicden Serfabrenbeit und erfiillte mancen guten Deut- 
fen mit Mißmut und Gorge. Nicht ohne gentigenden Anlaf iff 
bas Wort NReichsverdroffenheit geprigt worden. Cine Partei- 
regierung fonnte bei uns nicht in Frage kommen, ift ja auch jest nicht 
miglidh. Die Notwendigkeit einer feften und entfchloffenen, aber 
auc) umfichtigen, befonnenen und ftetigen oberften Leitung wurde in 
den beftgefinnten Rreifen warm und fief empfunden. Cine ftarfe 
Unreife des politifden Lebens war unverfennbar. Wher ebenfo far 
ward erfidtlid, daß diefe Unreife ihre Hauptwurzel in Gewoh ⸗ 
nungen ber Vergangenheit hatte, in ber eingervurgelten Neigung zur 
nCigenbritlerei” und der Entfremdung vom Hffentlichen Leben gerade 
in den befferen Rlaffen. Daf eine ftarfe Setonung der großen ge- 
meinfamen Sntereffen, die unfer Volt gegeniiber dem Auslande hat, 
und Die gerade im neuen Reich fo mächtig angewachſen waren und 
fich fühlbar machten bis gum eingelnen binab, bier bas befte, viel- 
leicht bas eingige, aber auch ein ficheres Heilmittel fein werde, mußte 
geſchichtlicher Vetrachtungsweife ſelbſtverſtändlich erfdeinen. Man 
war nidt Ganguinifer, wenn man Gefundung ficder von der Seit 
erwartete und des Glaubens lebte, Gismard werde recht bebalten 
mit bem Worte: „Setzen wir Deutſchland in den Gattel! Reiten wird 
e8 ſchon fonnen.” Die Annahme der Wehrvorlage im Friihling 
1913 feftigte in diefem Glauben. 
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Die notwendige innere Wusgeftaltung des Reiches tonnte fich 
unter diefen Verhältniſſen nicht mühelos vollgiehen. Die verfcdie- 
denen Unfchauungen ftieben oft und hart aufeinander, und die Spuren 
ibrer Rampfe haben fich unferer Gefeggebung an mehr als einer 
Stelle aufgepragt. Crogdem oder vielleicht, wie nun einmal menſch⸗ 
liche Dinge find, gerade deshalb hat die Neichseinheit fefte Wurzeln 
geſchlagen. Gie ift doch der Schild geworden, mit bem auch die 
nrReihsfeinde” fich dedten. Es gab feinen deutſchen Wann mehr, 
der das Reich hitte befeitigen wollen, auch wenn er die Macht dazu 
gebabt hatte. Es gab Deutfche, die das Reich anders wollten, als 
es war; die, welche es nicht mehr wollten, ſchienen ausgeftorben. 
Das war dod) dag fiegreiche Ergebnis der Kämpfe eines Menſchen ⸗ 
alters, bag LUrteil der Gefchichte fiber das Werk der Reichsgründer. 
Die Schmahungen, die Nevolutionsminner fortgefest auf Bis: 
mards Werk glauben häufen gu follen, find ebenfo unberechtigt wie 
untwiirdig. Das Neich von 1871 war ein anderes als das der mari⸗ 
milianiſchen Reformen und als der Deutſche Bund. 

Gm Mittelpuntt aller Streitfragen ftand trog 1866 und 1870 
aud im Reich die der Heeregorganifation. Von den vier Netchs- 
tagsauflbſungen, die erfolgt find, bat fie zwei veranlaft, die vierte 
und legte ftand mit ibr in einem gewiſſen Sufammenbang. Die 
Geifter der Konfliktszeit waren dod nicht villig gebannt; bas Ge- 
frei der Revolution über Militarismus beweift, daß fie fortgefest 
leicht heraufbefchworen werden finnen. Gei der Griindung des 
Norddeutſchen Bundes war die Wehrpflicht gegentiber der alten 
preupifchen nicht unweſentlich erleichtert worden. Die Landwehr 
aweiten WAufgebots war in Wegfall gefommen. Aber GFrantreichs 
ungeftillte Revandhegeliifte und die drohende Möglichleit von 
Gegnerbiindniffen gwangen gur Rückkehr gum alten Syftem. Su 
miglidfter Siderung der Organifation hielt die Negierung an der 
Notwendigteit mehrjahriger Bewilligungen feft. Der grundſätzliche 
Liberaligmus fab darin eine Vefchrintung des Budgetrechts, hatte 
fiberhaupt gern wieder Die Heeresfrage gu einer Kraftprobe benutzt 
und alg Gebel, die parlamentarifden Rechte gu erweitern. Wm 
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Sentrum und fonft an grundfaglicben Opponenten fand er eine ſtets 
bereite Stiige. Die alten Ragen von der Unertraglicfeit der Mili- 
tarlaften und ihrer Unvertriglichfeit mit ber Pflege der Kultur er: 
fonten wieder [aut wie nur je. Daf Preufen die gleichen Laften 
fo lange getragen hatte, ohne in feiner Kultur binter anderen Staaten 
gurtidgeblieben gu fein, und daß der madhtige Aufſchwung des natio- 
nalen Wobhlftandes folchen Anfichten Hohn ſprach, ward nidt 
beachtet. 

So haben 1887 bas Septennat und 1893 die Cinfilhrung der 
zweijährigen Dienftgeit, die Doc fo oft von der Oppofition gefordert 
worben war, fiir die fie aber die unentbebrliche Erhöhung der Frie- 
densſtärke nicht gewabren wollte, erft mittels Auflöſung des Reichs: 
tages dDurehgefest werden können, das gweitemal nur mit einer Mehr⸗ 
beit, die obne polniſche Stimmen nicht vorhanden gewefen wire. 
Es ift bas wohl der fprechendfte Beleg, wie ſchwanklend mandmal 
die Grundlage war, auf der fich die wichtigften geſetzgeberiſchen Alte 
vollziehen mußten. Es ift gleichwohl gelungen, die Wehrkraft des 
Deutſchen Reiches auf der alten, preußiſchen Höhe gu erhalten, be⸗ 
ziehungsweiſe fie wieder gu ihr gu erheben. Sm Landſturmgeſetz 
von 1888, des alten Raifers und feines Ranglers letztem gemein: 
famen grofen parlamentarifchen Erfolge, ift die Wehrpflicht nod 
iiber die ded fritheren Preußens hinaufgefest und damit fiir die 
Sicherung des Gaterlandes, foweit Gefeggebung in Frage fam, 
das damals migliche geleiftet worden. Die fchwierige politiſche 
Lage, in die Deutſchland durd) die Galfanereigniffe des Gabreé 
1912/13 verſetzt wurde, bat bei allen biirgerliden Parteien VGer- 
ſtändnis und entſprechende Opfertwilligteit gefunden. 

Es ift fiir den, der Die Dinge im großen Sufammenbhange Aber: 
faut, eine erfreuliche Erſcheinung und zugleich ein Seichen der 
Ridtung, die, trog allem, der Voltsgeift doch eingufdlagen begann, 
daß die ftarfen Anforderungen fiir die Seewebr, die Wilhelm I. 
an die Nation ftellte, wefentlich geringerem Widerſtande begegneten. 
Die Flottengefege von 1898 und 1900 find mit größerer Mehrheit 
beſchloſſen worden ald je eine der früheren, gleichfalls grofen Heeres: 
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vorlagen. Geide fonnten mit dem Sentrum gemadht werden. Es 
ift feit bem Serfall der nationalliberalen Partei wiederbolt und 
nacbdriidlid und vor allem im Hinblid auf Riiftungsvorlagen der 
Verſuch gemacht worden, eine tonfervativ-nationalliberale Reicdhs- 
tagsmebrbeit gu ſchaffen; gelungen ift er nur bei den Geptennats- 
wablen. Go ift es unumgänglich geworbden, mit dem Sentrum gu 
regieren. Das Sentrum bat fid in Wehr: und Machtfragen nad 
alter Weife wohl nod ſchwierig gemacht, es aber bod als eine 
Pflicht der erlangten Stellung und der Selbfterbaltung empfunden, 
den Geftand des Neiches gu fichern. 

Cine unaufldslidhe Verbindung befteht im Staatéleben zwiſchen 
Heeres- und Finangangelegenheiten. Die Lberlieferungen der preu- 
hiſchen Monarchie und Deutſchlands Lage inmitten der Großmächte 
Europas machten es der Reichsleitung unmöglich, durch das Su- 
geſtändnis jabrlider Netrutenbewilligung bem Gegehren der Oppo- 
fition gu entſprechen. Der Regierung find anbdererfeits alle Ver⸗ 
fuche durchfreugt worden, bas Neich finangiell auf eigene Fife gu 
ftellen. Man war einig darilber, daß die Matritularbeitrige den 
Cingelftaaten läſtig, gelegentlich unerträglich werden fSnnen; man 
hat gleichwobl, gum Teil durch die wunderlicdften Wustunftsmittel, 
wie bie Grantenfteinfche Klauſel und die fich daran Iniipfenden Über ⸗ 
weifungen, ibre Gefeitiqung gu verbindern gewußt. Bor allem find 
alle Verſuche der Negierung, das Reich durch indirelte und dirette 
Steuern felbftandig au machen, bebarrlich vereitelt worden. Soweit 
dabei die Sollpolitit in Grage tam, iff man den Anregungen der 
Regierung gefolgt, weil es fich um Schutz der eigenen Produktion 
gegen bas Ausland handelte, aber auf dem Gebiet ber inneren Ge- 
fteuerung bat man bebarrlid) Widerftand geleiftet. Der richtige Ge: 
bante, durch Gelaftung von allgemeinen Genupmitteln, deren Ber: 
brauch geringen Schwankungen unterworfen ift, gu einer zugleich 
ausgiebigen und ftetigen Cinnabmequelle gu gelangen, bat nur teil- 
weife gur Durchführung gebradht werden können, obgleid auf das 
Beifpiel famélicher anderen Grofftaaten beweistrajtig verwiefen 
werden fonnte. Wan fiibrte den gemeinen Mann ins Feld, 
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der in feinen Heinen Greuden nicht geftdrt werden Ddiirfe, und 
drängte, Einfommen, Vermbgen und Erblaffungen der Reichen 
gu treffen. Go bediente man fich fogialer Erwagungen, wo die 
ausſchlaggebenden Gedenten politifder Natur waren, und veriwied 
auf einen Weg, auf dem ergdngende GVeihilfe gum Staatsbedarf er: 
reichbar ift, nicht aber feine fonftante Gicherung. Als die Negierung 
ibn 1909 wirklich betrat, ward er ungangbar gemacht. Cine gefunde 
Geftaltung ftebt nod aus. 

Außerordentlich rafd und erfolgreich hat unfer neuer Staat 
fein Gerkehrs- und fein RNechtsleben befriedigend geordnet. Wan 
ift nicht gu einem RNeichseifenbabn-, auch nicht gu einem Reichs: 
poft- und -telegrapbenwefen gelangt; doc) haben fic diefe Bers 
febrssweige bis gur Revolution fo gewaltig und fo gejund entwidelt, 
daß fie feiner fremblandifden Einrichtung nachſtanden, alles in allem 
genommen fie wobl famtlich fibertrafen. Gn manchem, wie in der 
Feftlegung von Maf- und Gewichtseinheit, hatte der Sollverein vor- 
gearbeitet; ein gemeinfames Handels- und Wechſelrecht war fdjon 
zwiſchen den Cingelftaaten, Ofterreich eingefdloffen, gu Wnfang der 
60er Sabre vereinbart worden. Dem Reiche verdanfen wir eine ein 
heitliche Ordnung des Münz · und Bankweſens. Vor allem aber hat 
es bie Nechtseinheit begriindet, zunächſt, im wefentlichen vom Nord- 
deutſchen Gunde fibernommen, 1871 gleiches Strafrecht gefchaffen, 
dann 1877 gleiche Prozeßordnung, weiter 1879 die einheitliche Gee 
richtsverfaſſung mit der WAufhebung aller Sondergerichtsbarleit; mit 
bem Sehluffe des Sabrhunderts hat es endlich bas Giirgerliche Ge: 
fesbuch gu allgemeiner Geltung gebradht. Man durfte in der lest: 
erwähnten großen Errungenfcaft den Abſchluß der von der ftaat 
lichen Cinigung gu erwartenden Reformtitigteit erbliden. Den 
UAnforderungen, welche weitere Entwidelung etwa nod ftellen mode, 
fonnte bas Reich mit Nube entgegenfeben. 

Go ift langer als ein Menfchenalter bem Neiche der GFriede 
erhalten, ibm Anſehen errungen und bewabhrt, fein Veftand innerlid 
gefeftigt und gefichert worden. Auf diefer Grundlage hat es fich der 
Pflege feiner wirtſchaftlichen Wohlfahrt widmen können. Es iff 
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bas gefdeben in doppelter Weife, durch Hebung der Landestultur 
im Reich wie in den Cingelftaaten und durd) volles Cintreten 
Deutſchlands in den fteigenden Weltverkehr. 


Man wird faum einen Verwaltungsgweig begeichnen können, 
weber auf bem Gebiete der geiftigen noc auf dem der materiellen 
Kultur, der im neuen Deutſchen Reiche feit feiner Gegriindung nicht 
eine erfreulide Entwidelung erfabren hätte. Die Frequenz der 
deutſchen Univerfititen ijt ſeit dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege faft 
auf das Bierfache geftiegen; fie wurden bei Ausbruch des Welt. 
trieges von rund 60000 Studierenden befucht. Die aufgewandten 
Mittel haben eine noch weit größere Steigerung erfabren. Da- 
neben haben ſich die polytechnifden Schulen gu techniſchen Doch- 
fchulen ausgewachſen, bie in wiſſenſchaftlichem Streben mit den 
Univerfititen wetteifern. Die jüngſte Vergangenheit hat Handels- 
hochſchulen erfteben feben, die den gleiden Weg gu geben fuchen. 
Rein Staat der Welt kann fich rihmen, einen gleichen Reichtum an 
höheren Bildungsſtätten gu befigen. Im Volksſchulweſen, deffen 
LUrfprungsland Deutſchland ift, haben die ſtandinaviſchen Staaten, 
bie Schweiz und die Niederlande, auch mande Staaten der nord: 
amerifanifden Union es in neuerer Seit Deutſchland gleich getan, 
aber überholt worden ift unfer Land von feinem anderen; noch ift es 
Mufterland geblieben. Der jabrlice Wufwand fiir Swede geiftiger 
Kultur ift in den 40 Sabren feit dem Geftehen des Reiches von nod 
nicht 100 auf über 500 Millionen geftiegen. Die gablreidjen Lehr: 
anftalten, die es fiir die verſchiedenartigſten Gediirfniffe und in 
mannigfacen Wbftufungen zwiſchen Volls- und Hochfchule gibt, 
haben fic) der gleichen Pflege und der reichften Entwidelung erfreut. 
Nach eingelnen Seiten hin mögen frembe Staaten einen Vorſprung 
gewonnen haben, wie etwa Danemark in feinen ländlichen Volts 
hochſchulen; im gangen ift Deutſchland fiir Fragen des LUnterrichts- 
weſens in faft allen feinen Zweigen Führer geblieben oder geworden. 

Grofartig ift das Verlehrsweſen emporgebliihbt. Su Ende des 
Sabres 1914 waren im Reich 64319 Kilometer Eiſenbahnen in 
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Betrieh, 118,4 Kilometer auf je 1000 Quadratfilometer Boden⸗ 
flache. Bon den griferen Staaten, die ja allein gum Vergleich 
herangezogen werden können, ift in bezug auf die Didhtigheit des 
Netzes nur das viel Meinere GroPbritannien mit 121 Kilometer auf 
1000 Quadrattifometer etwas voraus. Für Frankreich war die Sif- 
fer 94. Die Gefamtlange feiner Eiſenbahnen betrug 51431 Rilo- 
meter, die Grofbritanniens und Irlands 38135. Auch das ge- 
waltige ruffifde Neich blieb fiir feinen europdifchen Teil mit 62 198 
Kilometer hinter Deutſchland guriid. Von 1870 bis 1911 haben 
fih die Vahnen in Deutſchland um 228, in Frankreich um 188, in 
Grobbritannien und Srland um 53 v. H. vermehrt. Englands Vor- 
fprung war von Deutſchland nahezu eingebolt. Das Staatsbahn- 
fyftem, bas in Deutſchland befonders durch die großen preußiſchen 
Bahnankäufe der Sabre 1879 bis 1889 aur faſt ausſchließlichen 
Herrſchaft gelangte, hat fid) glangend bewährt. Auch in der Hbhe 
ber Perſonen und Giiterbefirderung ward Deutſchland nur von 
Grofbritannien und Irland fibertroffen. Die deutſchen Bahnen 
beférderten an Perſonen faft, an Giitern mehr als das Doppelte der 
franzbſiſchen. Cinen noch gewaltigeren Aufſchwung hatte im Reide 
bie Poft genommen; fie übertraf an Zahl der befchaftigten Perfonen 
alle Linder der Welt, ftand in der Sahl der Poftanftalten nur den 
Gereinigten Staaten nad. 

Der ungebheure Aufſchwung des inneren Verkehrs hat in erfter 
Linie feinen Grund in der Hebung der Produltion und Ronfumtion. 
Kohlen, Eifen und Baumwolle fallen hier fiir die Induſtrie am 
meiften ins Gewicht. Stein und Braunkohlen find im Sahre 1870 
im Deutſchen Reiche 34 Millionen Connen im Werte von 186 
Millionen Mart gewonnen worden, im Sabre 1913 dagegen 277 
Millionen Connen im Werte von 2328 Millionen Mark; der Ber: 
brauc iff von 51 Millionen Connen im Durchſchnitt der Sabre 
1876 bis 1880 auf 277 Millionen im Sabre 1911, auf den Ropf 
berechnet in dieſer Seit von 1174 auf 4083 Rilogramm geftiegen. 
An Roheifen wurden 1870 produgiert 1391000 Tonnen, die auf 
106 Millionen Mark bewertet wurden, 1913 dagegen 16 763 800 


Hebung der Ergeugung und bes Verbrauchs 323 





Tonnen im Werte von 1088 Millionen Mark; der Verbrauch fies 
von 1 464379 auf 18594239 Tonnen, von 51,6 Kilogramm auf 
den Ropf im Durchſchnitt der Gahre 1876 bis 1880 auf 276,6 im 
Sabre 1913. Die Wusfubr von Nobheifen hat 1912 die Einfubr um 
919 000 Tonnen iiberitiegen, und in eben dieſem Sabre wurden nicht 
weniger alé 9810 462 Tonnen Eiſenerze mehr ein: als ausgefiihrt, 
um die gefteigerte Cifenproduftion gu ermöglichen. Gn den Sabren 
1892 bis 1912 hat die Robhlengewinnung in Deutfcdhland um 180, 
in Gropbritannien und Srland nur um 43 v. H. gugenommen; 
fie fam bet Veginn des Rrieges der englifchen gleich, hatte fie wabr- 
ſcheinlich ſchon Uberholt. Die Nobeifenproduftion hob fid in diefen 
20 Sabren in Deuticdland um 262 v. %.; fie ging in England 
big 1906 unter Schwwantungen um 51 v. H. binauf, ift aber feit- 
dem nicht wieder auf den Stand von 1906 (10 347 000 Tonnen) 
gelommen. Deutſchland erreichte 1884 nod nicht die Hälfte der 
britiſchen RNobeifenproduftion, 1913 aber 8 887 000 Tonnen mehr 
alg Grofbritannien und Srland (19312000 gegenttber 10 425 000 
Tonnen), ergeugte wefentlic) mehr, ſowohl Kohlen wie Eiſen, 
alg, Grofbritannien abgerechnet, famtlidhe Lander Curopas gu: 
fammen. 

Der Verbraud an Baumwolle ftieg ftetig im Deutſchen Reiche, 
von 68 281 Tonnen im Durchſchnitt der Sabre 1866 bis 1870 auf 
457 483 Tonnen im Sabre 1912, alfo auf mebr als das Gieben- 
fache, nach der Bevblkerung berechnet von 1,81 auf 6,94 Rilogramm 
auf den Ropf. Der Verbrauch des gleichen Materials in Grof- 
britannien und Srland bob fic) von 3191000 Gallen im Durd)- 
ſchnitt der Sabre 1871 bis 1875 auf 3765462 Gallen im Rech- 
nungéjabre 1911/12, alfo nur um 15 v. H. Er fant nicht un- 
wefentlich, auf den Kopf der Gevblferung berechnet. Heute beträgt 
ber deutſche Gaumwollverbrauch faft die Halfte des engliſchen; vor 
50 Sabren machte er noch nicht den fünfzehnten Teil aus. Es wirft 
ein wobltuendes Licht auf die Art der Steigerung deutſcher Nultur, 
daß der Verbrauch von Petroleum in den Sabren 1870 bis 1912 
von 1,87 auf 16,32 Rilogramm auf den Ropf der Bevollerung ge- 
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ftiegen ift, wabrend dod) gleichgeitig daneben Gas und elebtriſches 
Licht als Veleuchtungsmittel mehr der wobhlhabenden Klaſſen und 
der Städtebewohner weite Verbreitung gefunden haben. 


Diefer gewaltige Aufſchwung, den nur Siffern richtia zur Dar: 
ftellung bringen finnen, ware nicht denfbar obne geiftige und fit: 
liche Eigenſchaften, obne wirtſchaftliche Befähigung unferes Volkes. 
Fleiß, Gentigfamteit und Sparfamfeit hat ihm der Drang der Jahr 
hunderte anergogen; ob die beiden legtgenannten Cigenfchaften den 
CGerlodungen eines in allen Klaſſen fteigenden Wohlſtandes vbllig 
flandgebalten haben, fann allerdings fraglich erfcheinen, mub nad 
ben jüngſten Erfabrungen verneint werden. Die angeborene Gntelli- 
geng bat ſich in den trefflichen Unterrichtsanſtalten ſchulen können. 
Wn Unternebmungsluft, Anſtelligkeit und VGetriebfamteit hat es dem 
Deutſchen nie gefehlt. Es ift diefen unerlapliden Vorausfegungen 
wirtſchaftlichen Emporblithbens aber auch eine umfichtige und ziel⸗ 
bewußte Handels- und Sollpolitif gu Hilfe gefommen. 

Der Gollverein hat fich im allgemeinen in den Gabhnen ge: 
mäßigten Freihandels gehalten, in welche die preußiſche Handelé- 
politif feit ihrem erften Beginn eingelentt war. Kennzeichnend ift 
der Handelsvertrag mit Frankreich vom Sabre 1862. Gn dem 
Ginne, in dem diefer Vertrag gefchloffen war, gewährten fich die 
beiden Neiche in Artifel 11 des Frankfurter Friedens gegenjeitig die 
Rechte der meiftbegiinftigten Nation, an denen alfo ohne Kündigung 
bes Griedens ſelbſt nicht geriittelt werden fonnte. Die gleichen han- 
delSpolitifhen Anſchauungen fiberwogen auch in den folgenden 
Sabren. Für den 1. Sanuar 1877 war das vollftindige Verfchwin- 
ben jedes Eiſenzolles in Ausficht genommen. Es iff gu diefer Drab 
nabme nicht gelommen. Man überzeugte fich, daß die deutfche In⸗ 
buftrie der freien Konkurrenz des Wuslandes, vor allem Englands, 
dann aber aud) ber durch hohe Schutzzölle gededten Vereinigten 
Staaten nod nicht die Spike werde bieten, den Inlandsmarkt nicht 
twerde behaupten finnen. Und dann brad ſich langſam die Cinfidt 
Bahn, dab die Landwirtichaft eines Schutzes bedtirfe. 
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Die GVerbefferung der Verkehrsmittel hatte hier eine neue Lage 
gefchaffen. Bisher hatte die deutfde Landwirtſchaft auslandifche 
Konturreng nicht gu fürchten brauchen; fie hatte ftart ausgeführt und 
war intereffiert an niedrigen Induſtriezöllen. Jetzt fam auslindifches 
Getreide, aus dem Often und fiber See aus dem fernen Weften, wo 
e8 unter fo viel leichteren Gedingungen erjeugt ward, in immer 
fteigendDer Menge auf den deutfden Markt. Der Reichstangler 
entſchloß fic, den neuen Verhaltnifjen Nechnung gu tragen. „Schutz 
ber nationalen Arbeit“ ward die Lofung, die Landwirtfchaft und 
Qnduftrie unter -feiner Filhrung verband. Daneben hatte er im 
Auge, durch Erhshung der Solleinnahmen dem Neiche eine ergiebige 
und ftetige Finangquelle gu sffnen. Der Reichstag, der nach den 
Attentaten gewabhlt worden war, genehmigte im Sulit 1879 den neuen 
Solltarif der „Wirtſchafts und Finangreform”. Spätere Gefchliiffe 
find, faft immer beeinflubt von dem fteigenden Geldbedarf des 
Reiches, fiber die urfpriingliden Sage gum Teil bedeutend hinaus- 
gegangen, befonders in den landwirtſchaftlichen Sillen. Die Hane 
delsverträge mit Ofterreid) und Nufland (1893), deren Zugeſtänd⸗ 
niffe man auch bie Gereinigten Staaten genieBen ließ, haben fie 
fiir Die Seit ihrer Dauer (12 Sabre) gemildert. Wher 1904 wurden fie 
abermals erhöht, und die neuen Gertrage, die bis 1914 in Geltung 
waren, fanden fic) an einen Minimalfag gebunden. 

Man fann gweifeln, ob das dauern fann, ob es möglich iff, 
durch derartige Maßnahmen den Preis der landwirtſchaftlichen 
Produtte auf einer beftimmten Höhe gu erhalten, aud), ob das rid. 
tige Maß gefunden wurde. Wher darüber fann fein Zweifel fein, 
daß die fo oft und fo laut prophegeiten ſchlimmen Folgen fiir die 
allgemeine Woblfahrt nicht eingetreten find. Die Gnduftrie ift ge- 
rade feit bem Geginn der Wirtſchaftsreform mächtig emporgebliiht, 
die ſtädtiſche Bevölkerung noch raſcher als guvor gewachſen. Wobl- 
ftand und Lebenshaltung der nichtagrariſchen Bewohner Deutſch- 
lands haben fich unverfennbar mehr gehoben, als es bei den Land- 
leuten der Gall war. Die ,Landflucht” dauert fortgefest an. 

Andererfeits hat aber die Landwirtſchaft unter dem Schutz der 
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Zolle nicht nur ihren friiheren Stand bebaupten, fondern anc, wenn: 
gleich entfernt nicht fo wie die Gnduftrie, fic) weiter entwideln 
fénnen. Obgleid die als Land- und forſtwirtſchaftlich begeichnete 
Gevblferung nad den Berufszählungen von 1882, 1895 und 1907 
pon 19 225 455 auf 18501 307 und weiter auf 17 681 176 zurüd⸗ 
ging, bat fic) in diefer Seit die Zahl der landwirtſchaftlichen Be- 
triebe Dod) von 5 276 344 auf 5 558 317 baw. 5 736 082 erhöht und 
der Umfang der benugten Fläche in der Seit von 1882 bis 1895 von 
40 178 681 auf 43284742 SHeltar, um dann allerdings in den 
Sabren 1895 bis 1907 wieder auf 43 106481 Heltar heruntergu- 
geben. Immerhin ift ein Gebiet etwas größer als die Proving 
Pofen im Seitraum von 25 Gabren neu in Genugung genommen 
worden, eine innere Eroberung, die der Veachtung wert ift, und deren 
weitere Ausdehnung in fortgefesten Odlandskulturen und Gied- 
lungsunternebmungen nacdriidlid erftrebt wird. Die Sunabme ift 
befonders den mittleren Getrieben von 2 bis 20 Heltar gugute ge- 
fommen. Gie umfafbten 1907 43,1 ». H. der benugten Fläche 
gegeniiber 40 v. H. im Sabre 1895, während der Anteil aller 
anderen Gefigflafjen guriidgegangen war. Won 1895 bis 1912 if 
bie Ernteflache der wichtigften Nährfrüchte fiir Menſchen und Bieh 
von 22 847120 auf 23715977 SHettar, alfo um mebr alé ben 
Flacheninhalt des Großherzogtums Oldenburg geftiegen. Den deut- 
lidften Geleg aber fiir den mächtigen Aufſchwung unferer Land- 
wirtſchaft liefert die Steigerung ihrer Ertrage. Sie betrugen im 


Sabresdurchfchnitt fir die Jahrzehnte 
1878 bis 1887 beziehungsweiſe 1901 bis 1910 
an Roggen 5 861 318 9 920 891 Tonnen 
, eigen 2 477 000 3626290 _—s, 
n Spely 459 626 455 171 . 
» Gerfte 2 202 487 3168260 _, 
» Rartoffeln 23281 987 44465410 so, 
n Dafer 4 325 526 7817483 , 


» Biefenbeu 18 409 282 25 362675 , 
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Sm Laufe von reichlich gwei Jahrzehnten ftieg alfo die Pro- 
buftion von 


Noggen um 693 v. H. Kartoffeln um 91,8 v. H. 
Weizen , 46,4 v. H. Hafer n 80,7 ». 9. 
Gerfte , 438 v. 9. Wiefenbeu , 37,8 v. H. 


in der Gefamtmenge des Getreides und der Rartoffeln um 79,9 v. H. 
Wllein ber Spelz geigt eine Meine Whnahme, noch nicht 1 v. H. 
Die Bevblkerungszunahme betrug vom Anfangs- bis gum Cnd- 
jabr der verglidenen Sabresfolgen (1878 bis 1910) 469 v. H., 
blieb alfo gang wefentlich zurück binter der Vermehrung, welche 
bie fir menſchliche Nahrung in Getracht tommenden einheimiſchen 
Ergeugniffe erfubren. Auf die Leiftungen unferer Landwirtſchaft 
fallt ein glingendes Licht, wenn man fie mit denen der frangéfifchen 
vergleicht, die ja fo febr viel ergiebigeren Goden bearbeitet. Es 
wurden in den Gabren 1909 bis 1911 baw. 1910 bis 1912 auf ben 
Heltar durchſchnittlich geerntet 


in Frankreich in Deutſchland 
Weizen 14,1 21 Doppelgentner 
Noggen 12 17,7 . 
Gerfte 14,2 20,1 ” 
Hafer 13,2 185 , 
Rartoffeln 88 128,6 - 


Nicht fo günſtig ift die Entwidelung auf dem Gebiete der Viebh- 
haltung; aber auch bier iff ein nicht unerbeblider Aufſchwung gu 
vergeichnen. Es wurden gezählt: 

1873 1907 1912 
@Pferde 3352231 4345047 (+ 29,6v.%.) 4516297 (+ 390.9.) 
Rinder 15776702 20630544 (+ 30,80.%.) 20158738 (— 2,3.%,) 
Schafe 24999406 7703710 (— 6920.9.) 5787848 (— 249 v. H.) 
Schweine 7124088 22146532 (4+-210,9».%.) 21885073 (— 1,20.) 
Siegen 2320002 3533970 (+ 53,2%.%) 3383971 (— 4,20.) 

Die Sablen von 1912 bleiben guriid hinter denen von 1907. 
Uber es ift recht gut möglich, fogar wahrſcheinlich, dab darin eine 
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Folge der Diirre des Sabres 1911 gutage tritt. Die Bevöllerungs 
gunabme von 1873 bis 1907 betrug 49,1 ». H. Die Sunahme 
ber Ninder blieb fomit erheblich hinter ihr guriid. Wher man muh 
in Anſchlag bringen, dab das Durdhfchnittsgewicht der Tiere ſtarl 
geftiegen ift. Fir die Schweine feblen die Angaben; fiir die Ninder 
find fie guerft vom Sabre 1886, gulest von 1903 vorhanden. Es iſt 
in Diefem Seitraum das durchſchnittliche Lebendgewicht der vorban- 
denen Ninder von 320.6 auf 354,2 Rilo, alfo um 104 v. 9. 
gewachſen. Die Bedeutung diefer Aufwärtsbewegung läßt fich beim 
gegenwärtigen Stande unferer Statiftit nicht ziffernmäßig feftitellen; 
fie ift aber jedenfalls gro. Gei den Schweinen ift die Gewidts- 
fteigerung wobl noch ftarfer; daß ihre Sunabme die Whnahme der 
Schafe mehrfach erfest, ift ficer. Es ift zweifellos, daß auch in 
begug auf Fleiſchverſorgung die heutige Landwirtſchaft fiir unfere 
Gevilferung mindeftens das gleiche leiftet wie jene der beginnenden 
70er Sabre. Die Schwierigfeiten, fiber die heute geflagt wird, 
finnen, foweit fie nicht auf voriibergebenden Urfachen und auf der 
fortgefest fteigendDen Spannung zwiſchen dem Erlös des Landwirts 
und den vom Verbraucher gu gablenden Kleinhandelspreifen beruben, 
nut in der Vermehrung der Nachfrage ihren Grund haben, find alfo 
eine Erſcheinung, die allein und ausſchließlich nur wieder eine Folge 
des fo auferordentlic) gewachfenen Wobhlftandes ijt. Die Statiftif 
ded Fleiſchverbrauchs unferer Gevilferung beweift das, foreit fie 
vorhanden ift, auch unwiderleglich. Die Schwierigheiten find jeden: 
fallé nicht der Art, dab fie Maßnahmen rechtfertigen könnten, die den 
Ruin unferer Landwirtfchaft nach ſich ziehen müßten. Gn ihr be 
figen wir auch heute noc eine Quelle nationalen Wobhlftandes, die 
gwar nicht fo rauſchend flieBt wie die jedermann in die Augen 
fallende Snduftrie und der mit ihr eng verbundene Handel, die aber 
barum nicht minder wobltuend wirkt, ohne Die unfere fo emfig und 
umfichtig beftellten Fluren verdden müßten. Es gibt feine gureichen- 
den Griinde fiir eine Wirtfdhaftspolitif, die unfere Landwirtſchaft 
der Gnduftrie opfern michte. Wenn erwartet wird, dab niedrigere 
Brot: und Fleiſchpreiſe die Konkurrenzfähigleit der Gnduftrie er 
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höhen, ſo kann andererſeits wohl noch ſicherer vorausgeſehen werden, 
daß der inländiſche Markt durch Schädigung der Landwirtſchaft 
einen weſentlichen Teil ſeiner Kaufkraft verlieren wiirde. Auf aus- 
landifden Abſatz aber finnen wir um fo weniger mit Sicherheit 
rechnen, als uns Rolonien nicht mehr gur Gerfitgung fteben. Dagu 
ift ber Landwirtſchaft billig, was der Gnduftrie recht iſt. Auch fie 
würde Offnung der Grengen und Ausnugung billiger auslindifcher 
Produttion verlangen und erwarten miifjen. Der heimifche Boden 
ift das eingige fichere Gefigtum, das uns gur eit nocd ge- 
blieben iff. 

Die Verfechter des Greihandels haben ihre Anfichten immer 
gern mit Hinweifen auf England begriindet. Wher die englifche Ent- 
widelung kann uns ficher nicht als Muſter dienen. Das Inſelreich 
beberrfcht die See und fann auch in Kriegszeiten feine Sufubr gwar 
nicht vor Stirung, doch aber vor Ausſchließung bewahren. Deutſch⸗ 
land ift auf dem Deere machtlos geworden. Der faft vollftdndige 
Gerluft feiner Handelsflotte erſchwert ſchon in GFriedensgeiten den 
Verkehr auferordentlich; im Rriegsfalle wiirde er von felbft auf- 
hören. Dazu wurden die Mangel der englifchen Wirtfchaftspolitit 
fon vor dem Kriege im Lande felbft empfunden und haben fich 
wibrend desfelben fcharf genug fühlbar gemacht. 

Für Deutſchland ware es ein Ungliid, wenn landlider Grund- 
befig, wie in England, überwiegend ein Curus der Rapitaliften 
wilrde. Es war ein Verdienft Gismards, die Sntereffen von Land- 
wirtſchaft und Snduftrie miteinander verflochten gu haben, und eine 
verhängnisvolle Wendung unferer Gefdhichte, dab die nationallibe- 
rale Graftion des Neichstags fich feiner Cinficht verſchloß. Schug- 
zoll oder Freihandel find teine allgemeinen Programmfragen, auf die 
eine Partei fich einſchwören fann; fie müſſen je nak den Verbhalt- 
nifjen ibre Geantwortung finden. Das aber follte Gemeingut der 
Aberzeugung fein, daß das Biel deutſcher innerer Politit nicht der 
reine Snduftrieftaat fein fann. Der Krieg hat glangend erwiefen, dab 
bie Politit, welche die Landwirtfchaft ſchützte, die richtige war. 
Ohne fie waren wir trog aller Waffenſtärke, Waffenfertig. und 
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Waffenfreudigteit ſchon im erſten Kampfjahr dem Untergange ge- 
weiht gewefen. 


Die Entfaltung bes inneren Wirtſchaftslebens wirkte auch um- 
geftaltend auf die Gegiehungen gum Auslande. Auch hier erwuchſen 
dem neuen Reich neue Wufgaben. 

Man fann nicht fagen, dab in der Geranlagung fiir Seefabrt 
und Handel unter den germanifden Volkern eine nennenswerte Ver- 
ſchiedenheit beftinde. Englander und Niederlinder, Standinavier 
und Deutfde find auf diefem Gebiete gleich begabt; die Gunſt der 
Verhältniſſe, vor allem die politiſche Lage beftimmten ihre wed: 
felnde Geltung. Sie haben ſämtlich nacheinander den Vorrang 
gur Gee innegebabt: Normannen, Hanfen, Hollander, Englander. 
Auch die oberdeutſchen Stimme haben im Verkehrsleben ftets neben 
Stalienern und Grangofen ebrenvoll beftanden, fiber die angrengenden 
Golfer des Oftens ununterbroden ein Äbergewicht behauptet. Tüch⸗ 
tigkeit und Wagemut find dem deutfchen Handler und Seefahter 
aud in den triibften Seiten nie gang entichwunden. Dafiir gibt es 
zahlreiche und beweistraftige Gelege. 

Cine nachdritdlide und im ganzen richtige Cerritorialpolitit 
hat feit ber aweiten Hälfte des 17. Gabrhunderts das Ihre getan, 
in den norddeutiden Riftenftaaten Handel und Schiffabrt wieder 
emporgubringen. Griedrich der Grohe rechnete gleich) vom Geginn 
des Unabbangigheitstrieges an mit der Offnung der amerikaniſchen 
Hafen und ſchloß 1785 als einer der erften einen „Freundſchafts 
und Handelsvertrag“ mit der neuen Nepublif. Amerifas Unab⸗ 
hängigleit hat aber auch alsbald gu einem überaus lebbaften Verlehr 
ber beiden althanfifden Nordfeehafen mit der Union geführt. Sum 
erftenmal ward, faft 300 Sabre nach den großen Entdedungen, ein 
Sti europäiſchen Nolonialbodens dem freien Wettbewerb gedffnet. 
Nirgends ift das energifcher benugt worden als in Hamburg und 
Bremen; fie find fofort in diefen Verkehr eingetreten. Die Wusfubr 
von ben Vereinigten Staaten dorthin ftieg in den Jahren 1790/91 
big 1798/99 von 426 269 auf 17 Millionen Dollars. Die fran: 
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zoſiſche Seit und vor allem die Rontinentalfperre tdteten dann diefe 
verbeifungsvollen Reime. Erſt 1832 hat die Tonnenzahl ber in 
ben Gereinigten Staaten anlangenden Gremer und Hamburger 
Schiffe die Ziffer von 1799 wieder erreicht. 

Inzwiſchen waren das fpanifce und das portugiefiide Amerila 
dem Verkehr erdffnet worden. Auch hier waren die Hanfeftadte 
unter den erften auf dem Plage, fuchten durch Handelsvertrige die 
Ihren gu fichern, fo gut e8 gehen wollte. , Hamburg hat Rolonien 
erhalten”, froblodte 1822 der Präſes des „Ehrbaren Naufmanns“ 
in der Elbmetropole. Preußen ſchloß 1825 einen giinftigen Gan- 
dels: und Schiffabrtsvertrag mit England, der erfte, der einen Nip 
machte in die Navigationsatte. Sn den Zahren nach den Vefreiunge- 
friegen traten vereingelt deutſche Schiffe aud) in den oſtaſiatiſchen 
und indiſchen Gewäſſern auf. Nad der Mitte bes Sabrhunderts 
rourden fie gablreicher und haben dann angefangen, fich den Plag 
in der dortigen Frachtſchiffahrt gu erringen, den fie bis vor dem 
Kriege, allerdings unter Schwankungen, behauptet haben. Die 
fteigende Auswanderung hat den deutfd-amerifanifden Verlehr 
mächtig belebt. Sie geftattete billige Riidfrachten. Cine 1847 ein- 
gerichtete regelmapige Dampfſchiffahrt zwiſchen Neuyork und der 
Wefer war die erfte, die den europdifden RNontinent mit Amerifa 
verband. Die Wirtſchaftseinheit des Zollvereins gab diefen neuen 
Beziehungen ftetigere Grundlagen. Unfere wichtigften Kuſtengebiete 
blieben ja noc lange Sollausland, aber bie beiden Augen, mit denen 
Deutſchland an feiner Nordfeekiifte auf das Weltmeer hinausfdaut, 
gewodhnten fic) doch, auc wieder rüchwärts gu bliden ins Ginnen- 
land, mit dem ihr Wohl und Wehe ja unzertrennlich ver- 
tntipft ‘ft. 

So bildeten fich erfreulichfte Anfage. Bremens Reederei wuchs 
von 15 300 Regiftertonnen im Sabre 1825 auf 117500 im Sabre 
1854, bie Hamburgs 1837 bis 1865 von 26000 auf 179000, 
Oldenburgs 1835 bis 1871 von 5400 auf 45400, Medlenburgs 
von 39 600 auf 101 700 in den Sabren 1836 bis 1871, Preußens 
von 1825 bis 1865 von 75000 auf 270000, alfo durchſchnittlich 
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eine Steigerung auf das 4—5fache in 30 bis 40 Sabren. Die 
Handelsflotte Grofbritanniens zählte 1825 2329000, 1865 
5 760 000 Tonnen (1 Conne gleich etwa 34 Regiftertonne)! Es 
war eine ftattlide Schiffszahl, die nach Errichtung des Norddeut: 
ſchen Bundes fich unter der einheitlichen [hwargweifroten Flagge, der 
Verſchmelzung der preußiſchen und hanſiſchen, fammelte. Die 
amerifanifce Glagge ward aus bem Verkehr mit Deutfchland ver: 
brangt. Won 1826 bis 1830 fubren zwiſchen Gremen und der 
Union nocd gu °/, amerifanifce, */, bremifche Gchiffe, 1831 bié 
1835 gu */, bremifdje, */, amerifanifde, 1836 bis 1840 machten 
diefe nur nod) 6, 1868 4% aus. Gie find fpdter gang verſchwunden. 

Das Reich hat mit dem Pfunbde, bas ihm fibergeben wurde, 
gut gewuchert. Die Tragfähigkeit der deutſchen Handelsflotte (die 
Dampfer, wie üblich, auf je drei Segeleinheiten berechnet) ift von 
1871 big Ende 1913 von 1 146 343 auf 8 984 695 RNegiftertonnen 
netto (14627 327 brutto) geftiegen, alfo in 41 Sabren faft auf 
das Uchtfache. Unter den feefabrenden Völkern find die Deutſchen 
in dieſer Seit von der fechften in die zweite Stelle binaufgeriidt. 
Die VGereinigten Staaten verzeichneten 1912 eine Handelsflotte 
von inégefamt 9559509 Regiftertonnen brutto; aber es waren 
davon nur 2163288 Negiftertonnen, nod nicht ein Gechftel der 
deutſchen Tonnenzahl, in auswartiger Fabrt beſchäftigt, alle dbrigen 
auf den Ginnengewaffern und in der Riiftenfchiffabrt, die nad 
der Gefeggebung der Vereinigten Staaten der einheimiſchen Flagge 
vorbebalten ift. Wuf dem Ogean verſchwanden die Amerifaner neben 
ben Deutſchen. Allerdings erreichte die deutſche Handelsflotte nod 
nicht ein iertel der engliſchen Stärle, die Ende 1912 mit 
36 891 002 Tonnen ziemlich die Halfte der Welthandelsflotte aud: 
machte. Aber die Deutichen folgten doch unmittelbar mit 12 v. H., 
wibrend fie nod 1880 nur 62 v. H. ftellten. Dap Deutfchland 
in begug auf Gripe, Ausftattung und Sehnelligteit der Schiffe 
fich im legten Jahrzehnt vor dem Kriege an die Spige der Nationen 
ftellte, ift befannt. 

Entiprechend Hatten fich auc) der Schiffevertehr in unferen 
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Häfen und der Warenaustauſch gehoben. Es gingen in deutſchen 
Häfen ein und aus im Sabre: 

1873 94687 Schiffe mit 12 341575 RNeg.-Tonnen 

1913 233341 , , 69693983 — 
Der Verkehr ſtieg alſo faſt auf das Sechsfache. Dabei gingen 
1873 leer oder in Ballaſt 26,1 v. H. aller Schiffe, 1913 nur 
20,2 ». H. 1912 betrug der Verkehr von Hamburg-Altona allein 
30 850 946 Tonnen, alfo 2%mal foviel als bie Schiffsbewegung 
in allen deutſchen Häfen im Sabre 1873. Noch 1880 ftand 
Hamburg unter den europäiſchen Hafen an flinfter Stelle; vor 
bem Kriege kämpfte es mit WUntwerpen, das fibrigens fiber. 
wiegend für deutſche Nechnung aus. und einfiibrte, um die zweite. 
Nächſt Grofbritannien und Srland hatte Deutfchland trog feines 
verhältnismäßig fo befehrantten Riftenfaumes den ſtärkſten Schiffs- 
verlehr Europas. | 

So ftand aud) Deutfhland im Warenaustaufh nur Grop- 
britannien nach. Gein Gpesialbandel belief fich 1913 auf 20 867 
Millionen Mart, der Grofbritanniens auf 24162 Millionen 
Mark. 1885 betrug Deutſchlands Spegialbandel erft 5789 Millionen 
Mark, der Grofbritanniens 10740 Millionen; jener ftieg alfo in 
den 28 Sabren um 260, der englifde nur um 115 v. H. Die 
Liberlegenheit Englands als Lieferant fiir dag Wusland fam in den 
Sablen des Generalhandels gum Wusdrud, 1913 fiir Gropbritan- 
nien 28 632 Millionen Mart, fir Deutſchland 22546 Millionen. 
Doch minderte fich auch hier der Vorfprung von Jahr gu Jahr; es 
ift erllärlich, daß der Mithewerb des Vetters vom Feftlande ge- 
fühlt ward. 

Es ift bas um fo verftandlicher, als die Zunahme des deutfchen 
Warenaustaufdes überwiegend auf den überſeeiſchen Verkehr ent- 
fiel. Da Hamburg und Vremen erjt 1888 in den Deutſchen Soll- 
verein einfraten, [apt fich dad fiir die früheren Sabre nicht ſcharf 
nachiweifen; die folgenden beiden Jahrzehnte laſſen es aber Har ge- 
nug erfennen. 1890 machte der europäiſche Verkehr 76,1 v. H. der 
gefamten deutſchen Handelshewegung aus, 1912 nur noc 64,4 v. H. 
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Gr erfubr in den 22 Sabren eine Sunabme von 1168 v. H., 
wabrend der Handel mit aufereuropaifden Landern um 3036 
v. H. ftieg. Entſprechend geftaltete fid) die Schiffsbewegung. 
Auf den außereuropäiſchen Verlehr famen im Sabre 1873 17,6, im 
Sabre 1911 aber 31,1 v. H.; er ftieg in diefen Jahren um 5999, 
ber europdif@e nur um 3166 v. H., batte dazu 6,1 v. H. leer 
oder in Gallaft gehende Schiffe im Sabre 1873, dagegen 1909 nur 
18 ». 9. | , 
Dah der internationale Verkehr fiir Deutſchland ftark an Ge: 
deutung gewonnen hatte, geigte fic) auch im Frachtgeſchäft der deut- 
[hen Schiffahrt. Gie vermittelte 1873 einen Gefamtverlehr von 
6 798 104 Tonnen, Davon 2 472 735 gwifchen außerdeutſchen Hajen, 
1911 aber 44525 317 Tonnen und davon 18 488 717 zwiſchen nicht⸗ 
deutiden Plätzen. Letzterer Verkehr ftieg alfo faft auf das Acht⸗ 
fache, ber zwiſchen deutſchen, ſowie deutſchen und nichtdeutſchen 
Hafen auf das Sechsfache. Auch in der Zuſammenſetzung unſerer Han: 
delsflotte nad den Heimatshäfen ſpiegelte ſich die Entfaltung unferer 
außereuropäiſchen Beziehungen und der dort entwickelten Tätigleit 
Har genug. Ihre Zunahme fiel in erdrückendem Abergewicht auf 
bie Nordſeeflotte, bie in erſter Linie bem interozeaniſchen Verkeht 
dient. Sie zählte: 
1871 2366 Segelſchiffe mit 461 272 Tonnen 
71 Dampfſchiffe, 71260, 
1913 2364 Gegelfcbiffe , 481 041 2 
1536 Dampficiffe , 2354351 
bie Oftfeeflotte dagegen: 


1871 2006 Gegelfciffe mit 439089 Tonnen 
76 Dampfidiffe _,, 10734, 

1913 388 Gegelfdiffe , 17 187 2 
562 Dampfidiffe , 301145 , 


Die Nordfeeflotte vermebhrte fich alfo, die Dampfſchiffe, wie oben, 
gu drei Segeleinbeiten berechnet, auf das Clffache, bie Oſtſeeflotte 
nod) nicht auf bas Doppelte. Man konnte maffenbaft Gelege 
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häufen, au erweifen, wie auperordentlid) Deutſchlands Seeinterefjen 
im legten Menfchenalter geftiegen waren. Für das Jahrzehnt 1895 
bis 1904 tat dad feinergeit in erfchipfender Weife das Reichs- 
marineamt. 


Es fonnte aber allein bei diefer Gorm der Getatigung nicht 
bleiben. Das neue Reich muPte in die Bahn einlenten, die ſchon 
ber Grofe Kurfürſt betreten hatte. Es mußte gleid) anderen Grof- 
ftaaten draußen in ber Welt Voden gewinnen, auf dem es allein 
Herr fein, fchalten und walten, fiir feinen Gedarf an Nobftoffen 
fich fichere Gegugsquellen, fiir feine fteigendDe Ausfuhr einen ftets 
offenen Markt ſchaffen tonnte. Es mute Rolonien gu erwerben 
fuchen auch mit Niidficht auf die überſchüſſige Bevöllerung, die all- 
jabrlich die Heimat gu verlaffen pflegte, um fic) unter die Fremden 
au verlieren. 

Der Strom deutſcher Auswanderung ift nicht immer in gleicher 
Stärke gefloffen, bat aber feit den älteſten Seiten wohl nie völlig 
ausgefegt. Im Mittelalter fiillte er den angrengenden Often, ge- 
wann deutſchem Wefen die größere Halfte ſeines jegigen GVeftandes. 
Aud) fpdter, bis auf die jüngſte Bergangenbeit herab, haben diefe 
Gebiete nod manchen deutidhen Mann angesogen. Die englifden 
Rolonien Nordamerifas traten dann mit ihnen in Wetthewerd. 
Deutſche waren dort unter den erften Giedlern. Pennſylvanien iff 
al aweifprachiger Staat in die Union eingetreten. 

An der allgemeinen Steigerung der Auswanderung im 19. Jahr · 
bundert nabm Deutſchland feinen vollen Anteil. Gm Mißwachs ⸗ 
jabre 1845 ftieg die Sabl der Wuswanbderer auf mehr als 34.000, 
im nächſten Sabre auf faft 58 000, im Sabre 1852 erreichte fie gum 
erftenmal die 100000. Sn den Sabren 1852 bis 1855 war die Aus. 
wanderung aus bem deutſchen Siidweften fo ftart, dab 3. Bfp. 
Wiirttembergs Bevöllkerungszahl in diefen drei Sabren von 1733263 
auf 1669720 berabfant. Die Siffern find dann ſchwankend ge: 
wefen, bald über, bald unter 100 000, befonders hoch in den Sabren 
1880 bis 1885, in denen faft eine Million Deutfche ihr Vaterland 
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verlafien haben. Das Sabr 1881 erreichte mit 221 000, faft 14 v. H. 
ber Gevilferung, den Höhepunkt. Seit der Mitte der 80er Jahre 
ift bie Sabl erft langfam, dann rafcher gefunten; feit der Witte der 
Mer Sabre hat fie fic immer um die 20- oder 30 000 gebalten. Nur 
ein verfdwindender Gruchteil der Wuswandernden, alles in allem 
wohl nocd nicht 8 v. H., gingen nach anderen Landern als nad 
den Vereinigten Staaten. 

Sn den letzten Sabrgehnten hat eine entgegengefeste Bewegung 
begonnen. Die Sahl der Neichsauslander auf deutſchem Boden iſt 
auperordentlid) gewachfen, von 1885 bis 1905 faft auf das Drei 
fache; fie betrug am 1. Dezember 1910 nahezu 2 v. H. der orts⸗ 
anwefenden Gevidlferung. Ziemlich feit einem Sabrgehnt nahmen 
wir weit mebr Fremde bei uns auf, als wir Wuswanderer hinaus⸗ 
ſchickten. Da die Cinwanderung in die Vereinigten Staaten gerade 
in diefer Seit fo groß gewefen ift wie nie guvor, fo erbellt aud 
daraus wieder Ear, daß die verdnderte Wirtſchaftspolitik einen un- 
giinftigen Einfluß auf die Entwidelung unferer Verhaltnifje nicht 
gebabt haben fann. Trotz Ddiefer Politif hat Nordamerifa 
Deutf{ dhe nicht mehr anloden finnen. Sm ganzen hat Deutfd- 
Tand aber burch UAuswanderung im Laufe des 19. Jahrhunderts dod 
51% bis 6 Millionen Menſchen verloren. Wn Verſuchen, fie auch in 
ber Gremde ihrem Volkstum gu erhalten, hat es nicht gefeblt, und 
bicfe Bemuhungen waren ja auch von manchem erfreulicen Erfolge 
begleitet. Der Krieg hat aber gezeigt, wie wenig die Wuslanddeut: 
ſchen im Crnftfalle fiir das Vaterland gu leiſten vermochten, vor 
allem bie Millionen der Gereinigten Staaten; fie waren Vinde- 
ſtr ich /Amerikaner. Gicher war eben das Biel doc) nur gu er 
reichen, wenn auch ein politifcher Sufammenbang gewabrt blied. 
Mur ein folder fonnte auch die fiir den Bezug gewiſſer Nobftoffe 
und fiir Die Wusfubr einheimifcher Erzeugniſſe unentbehrliden Gee 
biete völlig fichern. Go trat Deutſchland in bie Neihe der foloni- 
fierenden Mächte. 











Biertes Kapitel. 
Die Uufteilung der Erde im legten Menfchenalter. 


8 war dicht vor Torſchluß. Soweit die Welt begehrenswert 

ſchien, war fie vergeben. Gor Amerifa hatte die Monroe- 

Doltrin einen Riegel gefdoben; in Afien hatte man fich nur 
mit den Waffen Naum ſchaffen können, ein Weg, der zunächſt nicht 
in Frage fommen fonnte. Go blieben nur Afrika und die Siidfee. 
Hier aber geriet man bald in fcharfe Nebenbublerfaaft gu den von 
alters ber folonifierenden Völkern. 

Wn der Erforſchung des dunklen Erdteils haben Deutſche wäh⸗ 
rend des gangen 19. Sabrhunderté einen bervorragenden Anteil ge- 
nommen, gundchft unter Anlehnung an Fremde, dann auf eigene 
Hand. Von der Sahara bis gum Kap gibt es kaum einen größeren 
Landftrich, an deffen Aufdedung nicht auch unfere Landsleute beteiligt 
gerwefen waren. Rein Forſcher hat fich um die Kenntnis der oberen 
Nilgebiete mehr Verdienfte erworben als Schweinfurth; Wifmann 
war der erfte Weife, der (1880 bis 1882) Mittelafrita von Oft nad 
Weft durchquerte. Deutſche Miffionen arbeiteten felbftindig an den 
alten Sentralftdtten des Sflavenbandels in Oberguinea, nocd) um: 
faffender und erfolgreicher in unferem Gildweftafrifa, waren beteiligt 
im beutigen Deutſch⸗Oſtafrika. 

Dem Gedanfen einer Erſchließung des inneren WAfrifa far den 
Handel haben befonders Stanleys Neifen Bahn gebrochen. Auf 
feine UAnregung iff 1878 unter Leitung des Königs der Gelgier die 
RKongogefellfchaft ing Leben getreten, dem Vorgeben nad der 
Forfdhung, in Wirklichleit dem Handel gewidmet. Im nächſten 
Sabre fchlofjen fich die bisher gerftreuten engliſchen Handler des 
Sudan gur Nigerfompagnie gufammen. Daneben beftanden und 
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entftanden franzöſiſche Gefellfcaften. Man ſchloß Vertrage mit 
Cingeborenen und begriindete darauf Landanſprüche in Gebieten, die 
bisher nach europäiſchen Geagriffen herrenlos gewefen waren oder 
als herrenlos gegolten batten. Aus der Kongogeſellſchaft wurde 
die Herrin des Kongoftaats. Es ware wunderbar gewefen, wenn 
eine [ebenftrogende Nation wie die deutſche nicht aud auf ben Plan 
getreten ware. 

Es geſchah etwas, was gleichſam in der Luft fag, alé im De- 
gember 1883 der Vremer Liiderit in der nach ihm benannten Bucht 
landete und von den Hottentotten das Land vom Oranjefluß bis 
26° fiidl. Vreite von der Kuſte aus 20 Meilen weit landeinwarts 
erwarb. Das Reich gewährte den nachgefudten Schuß. Sm näch⸗ 
ften Sabre lieB es Dann durch ausgefandte Rommiffare am 21. Auguſt 
in Kamerun, am 5. Geptember in Geguro und Rlein-Popo im 
jesigen Togogebiet und Ende November an der Nordoſtküſte von 
Neuguinea und auf mebreren benachbarten Gnfeln die deutfche 
Flagge bhiffen. Karl Peters erwarb in den lesten Monaten des 
Sabres in Oftafrifa bie Gebiete von Ufagara, Nauru, Ufeguba und 
Ukami und erlangte auch fiir dieſe Raufe die taiferliche Anerlennung. 
Deutſchland hatte Rolonien. Gein Wuftreten als Mitbewerber um 
uüberſeeiſchen Gefig gab aber die Lofung gu einer Sagd nad Land- 
erwerb, wie fie gleich wild felbft das Seitalter der Entdedungen 
nicht gefeben bat. 


Gm Sufjammenbange mit der Freihanbelsbewegung hat Eng: 
land eine Strimung erlebt, die der weiteren Erwerbung von Ro- 
lonien, ja der Sehauptung der gewonnenen abbold war. Man fand, 
daß fie nur Roften verurſachten; den Vorteil des Handels mit ihnen 
fénne man auch genieben, obne fie gu beherrſchen. Es war der Liti- 
litarigmus, der fich in Diefen Anfchauungen voll auslebte. Nicht 
nur Cobden hat ihnen gebulbigt, aud) Stuart Mil und befonders 
Sohn Vright. Gir Robert Peel war der Meinung, dab Indien 
„ſich überwachſen habe”, und Disraeli erſchienen 1852 die Kolonien 
alg „Mühlſteine um unfern Hals“. Nod) 1880 fonnte die Frage: 
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„Warum Indien behalten?” leidenfchaftlich erdrtert und feinem Ve- 
fig jede Gedeutung fiir England abgefprocen werden. Seeley felbft, 
der begeifterte Gertreter britiſcher Expanfion, glaubte ihn vor allem 
mit Indiens eigenem Wohl rechefertigen gu follen. 

Und das, obgleic gerade Gndien immer wieder den Geweis 
lieferte, daß es nicht nur fchwer, fondern unmiglic war, auf der be- 
tretenen Bahn Halt gu machen. Lord Dalhoufie fam 1848 mit 
Peels Anfchauungen nad Gndien und ward dod der „Mehrer des 
Reiches“ und durch die Unneltion von Oudh der Urbeber des in- 
diſchen Aufftandes. Nach feiner Niederwerfung bat man nadhein- 
ander Gilfim und Bhutan, das Birmanenreich, das Gebiet von 
Kaſchmir, die Lande am Gndbustnie, die afghanifchen Landfchaften 
Wafiriftan und Siwiftan unterworfen oder doch fo in Abhängigleit 
gebracht, daß fie gu Englands voller Verfiigung ftehen, und zwanzig 
Sabre nach der Aufldjung der Rompanie hat es Englands Herrfderin 
fiir richtig gebalten, den Titel einer ,Raiferin von Indien“ anju- 
nebmen, ibrer Machtſtellung einen flaren Uusdrud und weithin 
ftrablenden Glang gu verleihen. 

Dok hat die tolonialmiide oder geradegu folonialfeindliche 
Stimmung vom Ende der 40er bis in den Anfang der 80er Sabre 
gu einer grofen Suriidbaltung in der Erwerbung neuer Rolonien 
auferbalb Gndiens gefiihbrt. Der Wunſch der GFidfehi-Snjulaner, 
britifa au werden, wurde 1859 abgelebnt; erft 1874, alg man glaubte, 
deutſcher Vefigergreifung guvorfommen gu müſſen, fand er Erfüllung. 
Die Joniſchen Inſeln überließ England 1863 dem neuen Könige der 
Hellenen aus Danemarls Herrſcherhaus, den es an die Stelle des 
vertriebenen Wittelsbachers gejest hatte und in der neuen Würde 
feftigen wollte. Gn Gildafrifa wurde 1852 die Unabhängigkeit der 
Transvaal-Nepublif, 1854 die des Oranje-Freiftaats anerfannt. Sn 
diefen Jahrzehnten hat auc) die Selbftregierung der englifden Rolo- 
nien, foweit die weiße Bevöllerung in ihnen die vorberrjdende war, 
ihren vollen Ausbau erfabren. Go hat auch diefe Seit verhalmis- 
mäßigen Stillftandes der Stärkung des britiſchen Rolonialreides 
gedient, denn die äußerliche Loderung durch größere Selbſtändigleit 
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ward reichlid) aufgewogen durch bas feftere Anziehen der inneren 
Bande der Sprache und Vildung, des Volfstums und der gemein- 
famen Gefchichte, dag aus der größeren Freiheit erwuchs. Dah aber 
bie Auffaſſung des englijdhen Volkes im Grunde die alte war, dab 
man auf nocd) umfafjendere Herrſchaft augenblidlich nur vergichtete, 
weil man nicht ernftlich fiirchtete, daß andere Nationen fich der leeren 
Plage bemächtigen wiirden, das zeigte fich bald, als Frantreih 
einen neuen Unlauf machte gur Gegriindung eines großen Rolonial- 
reichs, und vor allem, als dann auc) Deutſchland diefe Bahn betrat. 


Außerordentlich raſch hat Frankreich die ſchweren Schläge ver- 
wunden, die ibm der Krieg verfest hatte. Schaffensluſt, Opfermut 
und Nationalgeift feiner Gevdlferung haben unter der dritten Nepu- 
blik härteſte Gelaftungsproben glangend beftanden. Die Gpuren des 
Krieges wurden in wenigen Sabren verwifcht, die fünf Milliarden 
der Kriegsentſchädigung faft fpielend aufgebradht. Schon um die 
Mitte der 70er Sabre ftand Frantreich wieder in voller Niiftung in- 
mitten der europäiſchen Mächte. 

Den alten Anſpruch, die Gefcide Deutſchlands und Staliens 
mit beftimmen gu wollen, mupte es allerdings fabren laſſen; auc 
an €lfaf-Lothringen wollte Gambetta nur denfen, von feiner Wie- 
bergewinnung nicht reden. Wher Har, wie faum je guvor in feiner 
Geſchichte, arbeitete fic) das Verſtändnis fiir die Sedeutung eines 
groben Rolonialreichs heraus, und einfichtige Manner, vor allem 
Sules Gerry, fanden bie Nation hinter fich, als fie verfuchten, die 
Aufrichtung eines folchen planmafig ins Werk gu fegen. Den Weg 
nad Hinterindien hatte ſchon Napoleon gewiefen. Geinen Er⸗ 
werbungen fiigte man 1874 Anam und zehn Sabre ſpäter Contin 
bingu; China trat feine Rechte auf beide Lander im nächſten Sabre 
in aller Form ab. Die Gebiete, die Kambodſcha in der erften Halfte 
bes Sabrhunderts rechts vom Mefong an Giam batte überlaſſen 
miiffen, bat man in Verträgen, die nach und nach dem fchwaden 
Nachbar aufgeswungen wurden, gurlidgenommen und andererfeits 
bie Stellung in Contin benugst, um weit hinein in ben reich bevöller ⸗ 
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ten Gilden Chinas, bis gum Bangtfe, franzöſiſchem Einfluß und 
Handel Voden gu geiwinnen. 

Gang befonders aber hat man in Afrifa ſich planmäßig aus- 
gebreitet. Su den alten Arbeitsgebieten frangdfifcher RNolonial- 
beftrebungen: Genegambien, Madagastar, Algier traten Dabhomé 
und vor allem der Rongo. Die Forfchungen frangdfifcher Neifender 
haben fich fo gut wie ausſchließlich in den Dienft der nationalen 
Sache geftellt. Das Biel aber war die Aufrichtung frangofifder 
Herrſchaft an WAfrifas Nordkiifte und fiidlich der Sahara im Niger: > 
beden und im Gubdan. Vom Kongo und von Algier, von Dabomé 
und Senegambien ber ward fie erftrebt. Engliſche und deutide Rei- 
fende haben mebr fiir die Erforfdung des Erdteils getan; die Fran- 
gofen haben die politifde Grage in Fluß gebradht. Sie allein 
haben in diefer Seit in Ufrifas Nordhalfte neues Gebiet erworben. 
Sie ſtießen bei ihrem Bemuhen faft iberall auf engliſche Anſprüche 
und Englands Ciferfucht. Die alte Rivalität der beiden Machte 
trat wieder far gutage, alé England infolge der nationalen Er- 
hebung Arabi Paſchas 1882 in Agypten einfchritt und Frankreich 
die Mitwirfung ablebute. a 

In die nun folgende Seit engliſch-franzöſiſcher Spannung, in 
der Frankreich durch fein Vorgehen in Tunis fich aud) Stalien ent: 
fremdet hatte, fallen die erften deutſchen Gerfuche. Sie haben Eng: 
land nod) mehr aufgeftachelt alé die franzöſiſchen, zunächſt ihrer Neu- 
heit wegen, dann weil man mehr und mehr anfing, deutſchen Wert. 
bewerh unbequemer au empfinden als frangdfifden. Beſonders die 
nachftbeteiligten Kolonien im Raplande und in Auftralien gerieten 
in die lebbaftefte Erregung und fuchten im Mutterlande die gleide 
Stimmung angufachen. In den Gebieten, wo die Deutſchen auf- 
gefreten waren, beftanden faft überall altere engliſche Verbindungen. 
Englands Staatéleitung, damals, wie 1870, in Gladftones und 
Granvilles Händen und fo fchon aus Gberlieferung nicht allgu 
freundlich gegen Deutſchland gefinnt, beſchwerte ſich, daß fie von der 
bevorftehenden Gefigergreifung nicht in Kenntnis gefest worden fei. 
Es wurde dem Reichstangler nicht fchwer, aus den Handlungen 
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engliſcher Veamten den Nachweis au fiibren, bab England guvor- 
gefommen fein wiirde, wenn es unterricdtet gewefen ware. Die 
Lage ausnugend, fonnte Bismard auf der Rongofonfereng, bie von 
Mitte November 1884 bis gegen Ende Februar 1885 in Gerlin 
tagte und von 14 Mächten befandt war, im Cinvernehmen mit 
Frankreich eine Verftindigung herbeifiihren. Deutſchland, das faft 
unmittelbar vor Geginn der Verhandlungen den Rongoftaat an- 
erfannt hatte, ging auc) feinerfeits aus ihnen mit einem anerfannten 
RKolonialbefig hervor. 


Die volle Uufteilung Afrikas hat fich feitdem in fajt rafender 
Eile vollgogen. Die Vertrage mit den Cingeborenen jagten einander. 
Gon allen Seiten war man bemiiht, fic) „Intereſſenſphären“ gu 
ſchaffen und fie gu feftem Gefig umgugeftalten. Der Begriff des 
„Hinterlandes“ gewann eine ähnliche folonialpolitifce Bedeutung 
wie einft jener der Strommiindung und des Stromgebiets. 

England ift sulest in diefe Vewegung eingetreten; es hat trog- 
bem den Léwenanteil davongetragen. Hilfémittel und Erfahrung 
feiner Unternehmer, die älteren und umfaffenderen Gerbindungen 
und die sablreichen feften Stiigpuntte, die gur Verfügung ftanden, 
ficherten eine nicht leicht ausgugleichende Liberlegenheit. Stärler und 
williger als irgendwo fonft ftand im Snfelreiche hinter den Gefell- 
fchaften der Staat. An die Stelle der Rolonialflaubeit trat raſch 
ber ,, Smperialismus”, getragen von der Kraft des engliſchen Bolts: 
willens; er bedeutete gundchft gwar nur einen fefteren Sufammen- 
ſchluß aller Reichsteile, hat aber bald die Mehrung des Beſitzes 
einbegriffen. Ausſchließlich tonfervative Minifterien mit DParta- 
mentsmehrheit und WAmtsperioden, wie fie England bis dabin 
faum erlebt hatte, haben in diefer Seit an der Spige der Geſchäfte 
geftonden. Man fragte nicht mehr, ob die Anneltion diefes oder 
jenes Gebietes Nugen bringe. ,, Sum Borteil oder Nadhfeil, ein 
Stolz oder eine Laft fiir die fommenden Gefchlechter, jegt handelt es 
ſich nur dDarum, die Hand auf den Boden gu legen, damit ihn nicht 
der Fremde bhefest.” So fabte einer der griindlichften Renner des 
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gegenwartigen englifden Rolonialbefiges, ein Mitglied des Rolo- 
nialamtes felbft, die Aberzeugung gufammen, von der feine Regie: 
rung fic feit der Kongolonferenz hat leiten laſſen. 

Es bat denn aud) faum anderthalb Jahrzehnte gedauert, und 
Afrila war verteilt. Den alten Rolonien des Siidens ift nicht nur 
faft alles Land bis gum Gambefi binauf, fondern auch fiber diefen 
Fluß hinaus am Njaffa entlang bis gum Tanganjita und gegen die 
Quellen des Kongo hin, ein Gebiet größer als Madagastar, an- 
gegliedert worden. Da Portugal geblieben ijt, was es feit swei- 
bundert Sabren war, ein Vafallenftaat Englands, fo ift ber Gambefi 
heute ein britiſcher Glup. Aber den widhtigften RNouten Living: 
ftones webt Englands Glagge. Das Betſchuanenland hat Grof- 
britannien fofort nach der deutſchen Gefigergreifung in Siidweft ein: 
verleibt. Der Selbftindigkeit der Gurenftaaten, die Durd) die neuen 
engliſchen Erwerbungen faft gang umflammert wurden, und deren 
neu enfdedte Goldfelder dad Unternehmertum mächtig angogen, bat 
Englands Abermacht in den Gabren 1899 bis 1902 ein Ende ge- 
macht. Der Glibuftier Dr. Samefon, deſſen durd feinen Naubsug 
verwirttes Leben 1896 von der RNegierung des Transvaalſtaates 
erbeten werden mußte, ift ſpäter Minifterprafident der Raptolonie 
geworden. Snnerhalb zweier Jahrzehnte ift der Umfang der fiid- 
afritanifden Gefigungen Englands auf nahegu das Bierfache ihres 
fritheren Geftandes gewachſen. In der Betätigung englifden Unter 
nebmerfinns ift ber Forſcherära Livingftone eine Erobererdra Cecil 
Rhodes gefolgt. 

Lind nod) größere Fortſchritte hat die erfte Rolonialmadt der 
Welt in jiingfter Seit im Abrigen Afrifa gemacht. Der Oftupation 
Aigyptens wurde zunächſt nur Wahrung engliſcher Unternehmer- 
techte und Sicherung bes Suezkanals als Siel geftedt. Gegeniiber 
ber mobammedanijden Bewegung, die gleichgeitig der als Mahdi 
auftretende Dongola-Mann in den oberen und mitfleren Nilgebieten 
entfachte, verbielt fic) England faum mehr als defenfiv. Gordon 
fiel am 26. Sanuar 1885 bei der Verteidigung Khartums, weil die 
englifche Hilfe laffig und ungureichend herangog. Der Mahdi ftarb 
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nicht lange nadber. Erſt ſpäter, als die unter dem Propbheten fo 
mächtige Bewegung abflaute und immer fiegreicher unter Lord 
Salisburys Führung die Auffaſſung durchdrang, daß es richtig fei, 
fo viel wie möglich von Afrika gu nehmen, hat man unter Huger Ve: 
nugung der Verhaltniffe die alten ägyptiſchen Anſprüche wieder auf 
genommen und gu tatſächlicher Geltung gebradt. Kitchener Paſcha 
eroberte im September 1898 Khartum gurtid, und ald in demfelben 
Sabre der Franzoſe Marchand Fafchoda, 6—700 Kilometer ober: 
halb Khartums, befeste, ließ die engliſche Negierung keinen Zweifel 
dariiber, daß fie als Vertreterin und Inhaberin Agyptens fo ziem⸗ 
lich das geſamte Stromgebiet des Weißen Nils bis hinauf zu den 
Geen, aus denen er ſeinen Urſprung nimmt, und einſchließlich Ror: 
dofans und Darfurs als britijden Beſitz anfebe. 

Kurz guvor hatte fie im Hinterlande der alten Niederlaffungen 
an der Goldfiifte und der Cierra Leone ihre Anfpriiche binnenwärts 
weithin feftgelegt, hatte vom Niger und Venus aus die bevöllertſten 
Teile des Sudan bis gum Tfadfee und zur Sabara hin fiir britifehen 
Gefig erflart und in Oftafrifa das Wuftreten ber Deutfden gum An: 
laß genommen, fic) neben ibnen nordwarts bis gum Jubfluſſe und 
landeinwarts bis gum Vietoria⸗Njanſa und jenfeit desfelben in 
Uganda feſtzuſetzen. Der oberfte Mil ließ fich jest nit nur vom 
Mittelmeer, fondern auch vom Gndifden Ogean ber über britifdes 
Gebiet erreichen, und Abeffinien fowie Staliens neue Erwerbungen 
bebaupteten nach der gleichseitigen Erweiterung des überlieferten 
britiſchen Beſitzes an der Gomalifiifte faum noc eine andere Stel: 
lung als die von Enflaven im nordoftafrifanifden Rolonialreice 
Grofbritanniens. Zwiſchen dem fiidlichften Nil und dem nörd— 
lichften Gambefibefig lagen kaum noc) acht Greitengrade von den 
fiebengig, fiber die WAfrifa fic) audsdehnt. Won einer Naumung 
Agyptens fonnte nicht mehr die Rede fein, und Cecil Rhodes’ 
ſtolze Lofung: , Vom Kap bis Rairol” war fein Griff nach Phan- 
tomen. Englifche Scienenftrange durchmaßen ſchon vor dem Kriege 
mebr als die Halfte diefes Weges. Mehr als ein Drittel Afrilas 
war 1914 in englifchen Sanden, und gu diefem Drittel gehirten die 
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reichſten und zugänglichſten Gebiete des Erdteils. Auch auf Neu- 
guinea ward das Auftreten der Deutſchen Anlaß, dap die fiidlide 
Hilfte des Oſtteils der Gnfel für englifd erflart wurde. Dem 
Flächeninhalt nad) hat Grofbritannien von feinem gegenwartigen 
Rolonialbefig im Laufe des legten Bierteljabrhundertés mehr als ein 
Drittel gufammengebracht. Gn welchem Umfange feine Herrfchaft 
fich durch die Erfolge diefes — erweitern wird, iſt noch 
nicht abzuſehen. 


Es iſt einer der ſtärkſten Belege fir die un— 
gebrochene Lebenskraft des franzöſiſchen GVol- 
tes, bab es mit dieſem energiſchen Vorgehen 
des alten Rivalen doch einigermaßen Schritt 
zu halten vermochte. Es hat die Fähigkeit, 
Machtpolitik zu verſtehen und gebührend zu 
ſtützen, aud unter der republikaniſchen Regie— 
rungsform glänzend bewährt. Aus dem Nilgebiet 
mußte Frankreich ſich nach Marchands Vorſtoß zurüchkziehen; aber 
es behauptete Wadai, einen ausgedehnten Kongobeſitz und eine breite 
Verbindung zwiſchen beiden. Von Senegambien her hat es die 
Lande am oberen und mittleren Niger erworben und durch die Ge- 
fegung Dahomés ihnen eine weitere Verbindung mit dem Ozean 
verfdafft. Die einbeimifden afrifanifden Machthaber, die fich ge- 
rade in diefen Sabrgehnten bedrohlich erboben, den Gamory im 
Nigerbogen, den Rabbeh jenfeit des Tſadſees, Hat es mit nicht ge- 
ringem Rrafteaufwwand niedergeworfen. Dah bei dem entidheidenden 
Giege tiber den Legtgenannten in dem deutſchen Gebietsyipfel am 
Tfadfee am 28. April 1900 drei Erpeditionen von Algier, von Sene⸗ 
gambien und vom Kongo her gufammenwirtten, ift begeichnend fiir 
bie großzügige Uuffaffung der franzöſiſchen Rolonialpolitit. Ber- 
fpatet nabm Frankreich 1881 durch die Vefegung von Tunis feinen 
Anteil an der tirtifchen Geute; auf den Kongoſtaat ficherte ef ſich 
ein Vorkaufsrecht. Die Handelsſtraßen der Sahara find in feinen 
Hinden. C8 ift gur Seit die Vormacht Nordweftafritas; die Be— 
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figungen der fibrigen Mächte find bier vollauf umſchloſſen von den 
feinen. Da eine gewiffe Kraft ber Selbfterhaltung in den Rolonien 
felber rubt, ibre Gebauptung leineswegs allein abbangt vom Mutter: 
lande, fo ift diefe Tatfache nicht gering angufdlagen. Wud Mada: 
gastar, feit Sabrhunderten ein Verſuchsfeld franzöſiſcher Rolonial: 
politif, ward 1895 endgiiltig unterworfen. Die Differengen mit 
England find durd Vertrage beglicden, in denen Frankreich, nachdem 
einmal die Nilfrage ausgeſchieden war, nicht ſchlecht abgefdnitten 
hat. Die Auseinanderfegungen mit Deutſchland find durdhweg yu 
feinen Gunften auggefallen. Ws Minifterprafident Walded: 
Nouffeau im Ganuar 1902 in St. Etienne in einer Rede darauf 
binwies, daß die Nepublif einen Rolonialbefig von 800 000 Qua: 
drattilometern fibernommen, jest aber einen folden von zehn Mil- 
lionen Quabdratfilometern aufguiveifen habe, gab er berechtigtem 
Stolze Ausdrud. 


Wenn Deutidland nicht ein Viertel des engliſchen, nicht die 
HAlfte des frangdfifchen Rolonialerwerbs in Afrika gewinnen tonnte, 
fo bat bag zunächſt feinen Grundin der Tatfadhe, dah 
es Anfadnger warin diefer Form nationaler Ve: 
tatigung, jain der Ausgeftaltung eines ftarten 
nationalen Lebens iberbaupt, dann aber aud 
in einer Berfdhiebung der Weltlage, die fid 
allerdings nit obne Mitſchuld feiner ftaat- 
lidmen Leitung vollzog. 

Es bedurfte Seit, ehe die Vertreter des Volles, die doc, wie 
die Dinge lagen, zunächſt Fühlung mit ben breiten Maffen fuchten, 
fic) gurechtfanden in den Gedanten, von denen die Kopfe der Weiter: 
blidenden längſt erfiillt waren. Was liberal dachte, ſtand in den 
Anfangsjabren unferes neuen Neiches viel gu ſehr im Banne man- 
cheſterlicher Anfchauungen, fiir die man ja Stimmführer aus dem 
erften Roloniallande der Welt als Gewahrsmanner anrufen fonnte, 
alé daß man nicht hatte der Überzeugung leben follen, dab der Han: 
del niemalé Nolonien brauchen werde. Für die fonfervative Rid: 
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tung beftand fein Anlaß, in diefe Bahn gu drängen. Die fic aber 
einer mebr oder weniger grundfaglichen Oppofition befliffen, Gis- 
mards „Reichsfeinde“, fcheuten inftinktiv guriid vor jedem Anfag gu 
einer Reichspolitif, die in weiterer Entwidelung leicht gu Macht 
fragen und zur Ausloſung ftarfer nationaler Empfindungen im 
Colle führen fonnte. 

So ſtieß der erjte Kanzler des Neiches, der in Hinblid auf die 
wabricheinlicherweife fid) ergebenden internationalen Verwidelungen 
und auf Deutfdlands dod) nod unbefeftigte neue Stellung unter 
ben Mächten ſich auch nur ungern entſchloß, ohne einen ftarfen Nid: 
halt im Golfe in die neue Bahn eingulenten, anfangs auf ſchwer gu 
fiberwindende Hinderniffe. Cin erfter Verſuch, fiir die auf ber 
Samoagruppe arbeitende, in Schwierigkeiten geratene Siidfee-Plan- 
tagengefellfchaft cine RNeichsunterftiigung gu erwirken, endete im 
April 1880 mit einem Miferfolge. Als vier Sabre ſpäter die Er- 
werbung von Rolonien felbft in Grage fam, erforderte es die 
äußerſten Unftrengungen, vom Reichstage auch nur die durchaus un- 
enthebrlichen Mittel gu erlangen. Die gleicen Leute, die in der 
Konfliktszeit Preußen den Großmachtskitzel hatten austreiben 
wollen, ergingen fic) jest abermalé in der kläglichſten politifden 
WUfterweisheit und waren im Handumbdrebhen fertig mit ihrem LUrteil 
fiber Hunderttaufende und Millionen von Quadratfilometern Lan- 
Des, deren Befig in Frage fam, und die nie durchforſcht worden 
waren. Gfidweftafrita war fiir fie eine Sandbüchſe, Oftafrifa und 
Kamerun aber ungefund oder unzugänglich, wo fie Wert hatten, 
wertlog, wo fie gefund und erreichbar feien. Es wird fiir immer 
denlwürdig bleiben, dab die Partei, die gerade um Ddiefe Seit die 
ftdrtite des Neichstags wurde, daß das Sentrum erſt durd) den fran- 
zöſiſchen Rardinal Lavigerie, der auf dem Ratholifentage gu Köln 
im Oltober 1888 nachdriidlich auf die ungeheure Wichtigheit deut- 
fcher folonifatorifder Mitarbeit fir die Swede ber Miffion hin- 
wies, bewogen werden fonnte, aus der bisherigen ablebnenden Hal- 
tung berausgutreten. Wher auch nad diefem Wanbdel blieb die 
Stellung der Negierung nocd eine fchwierige, und es war erflarlic, 
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daß ſie ſich darauf beſchränkte, privaten Unternehmungsgeiſt nach 
Kräften gu deden, und auch in dieſem Beſtreben vorſichtig alles ver⸗ 
mied, was gu größeren Anſprüchen an Reichsmittel hatte führen oder 
in ernfte Mipbelligteiten mit bem WAuslande hatte verwideln können. 
Nak Bismards Abgange, alg Manner ans Ruder tamen, die 
mebr geneigt waren, Schwierigleiten gu umgeben, als fie au befeiti- 
gen, und Vismards erftem Nachfolger felbft das Wort entſchlüpfen 
fonnte: „Je weniger frifa, defto beſſer“, fuchte man dann einer: 
feits möglichſt raſch gu abſchließenden Grengvertrigen mit den frem: 
den Mächten gu gelangen, andererfeits den Reichstag durch tunlidft 
geringe Geldanfpritche giinftig gu ftimmen. Sm Suni 1890 wurden 
die Grengen von Oft- und Stidweftafrifa und die von Togo mit 
~ England vereinbart. Deutſchland erwarb Helgoland, fiberlieb aber 
Uganda an England und vergichtete auf wohlbegriindete Anſprüche 
in Witu und Somaliland. Das dem deutſchen Vefig vorgelagerte 
Sanfibar trat unter englifdes Proteftorat. In Siidweft entitand 
der ,, Caprivigipfel”. Sm November 1893 folgte der Vertrag fiber 
Kamerun. Deutſchland erfannte ausdriidlid Englands Anſprüche 
auf bas gefamte obere Nilgebiet an und wurde fiir die zwiſchenliegen⸗ 
ben Lande auf Wuseinanderfegung mit Frankreich verwiefen. Eng: 
land hatte es glücklich fertiggebracht, bie Freunde von der Kongo 
fonfereng gu afrifanifcden Rolonialgegnern gu machen. 
3m März 1894 fam es dann gu einem WAbfchluffe mit Frank: 
reid). Mit Mühe behauptete Deutfchland gerade noch die Fühlung 
mit dem Ganga, dem weftlichften der grofen rechten Kongozuflüſſe. 
Für den Sugang gum Tſadſee war, wie fiir den von Südweſtafrila 
gum Gambefi, ein zweiter Caprivigipfel das Ergebnis der Verband: 
lungen. Grantreich erlangte eine breite Verbindung zwiſchen Wadai 
und feinem Rongobefig im Rücken der deutfchen Rolonie. Es if 
richtig, daß es feine Anſprüche auf eine ungleich regere Expeditions: 
tatigteit ſtützen tonnte; aber ebenfo richtig ift, dab dieſer Vorſprung 
nicht ohne Mitſchuld der deutichen Rolonialverwaltung erlangt war, 
und daß die allgemeine Lage feinen Anlaß bot gu ſolcher Nachgiedig- 
teit. Sie erforbderte überhaupt nicht den Abſchluß derartiger Ab⸗ 
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grenzungsverträge; man hatte die ftrittigen Fragen ohne Schaden in 
ber Schwebe laſſen können bis auf gelegenere Seiten. 

Go war aber von der zweiten Neichstanglerfchaft der Nahmen 
gezogen, in bem Deutſchland fich in WAfrifa verfuchen follte; ſpätere 
Abmachungen haben nur noch Cingelfragen erledigt. Anläßlich 
des Burentrieges hat ein deut/dh-englifch-amerifanifder Vertrag im 
Movember 1899 die Gamoafrage geregelt. England 30g fich gang 
von der Gruppe guriid; bie Hauptinfeln blieben Deutſchland, das 
dafür bie beiden ſüdöſtlichen Galomoninfeln und feine Anſprüche auf 
bie Tongagruppe an Grofbritannien überließ. Kurz guvor hatte 
es Spanien die Rarolinen und Marianen abgetauft. Damit waren 
Deutſchlands Rolonialerwerbungen gum Abſchluß gelangt; die Stel- 
lung in Cfingtau trug einen anderen Charafter. Es war nicht 
alles erreicht, was frog des fpdten Beginnens noch hatte erreicht 
werden finnen. Schlagend tritt das im Vergleich mit Frantreih 
bervor. Wher Deutfchland war eingefiihrt fiber See. Mit einem 
Rolonialbefig, der das VBierfache des Heimatlandes an Umfang 
fiberftieg, war es in der Lage, feine Gerechtigung und Befähigung 
alg lanbdererwerbende Kulturmacht beweifen gu finnen. 


Sur Aufteilung Afrifas hatte fich auch Stalien gemeldet. Sm 
Mittelalter an ber Spite der abendländiſchen Mittelmeervöller in 
ihrem Ringen mit dem Orient, war es in gleiher Weife wie 
Deutſchland durch feine Serfplitterung yur Ohnmacht verdammt ge- 
wefen. Nach erlangter Cinheit drängte die Lebenstraft feiner Ge- 
vilferung abnlic) wie bet uns nach außen. Als nächſtes Siel bot 
fich Afrikas Nordkiifte, um welche die Vorfabren fo oft und fo heftig 
gelämpft batten. Aber hier fam Frankreich durch die Beſetzung von 
Tunis guvor, der empfindlicfte Schlag, der bas geeinte Königreich 
feit feinem Gefteben getroffen hat. Es befeste dann 1885 Maffaua. 
Man verfuchte, ein Proteftorat fiber Ubeffinien gu gewinnen. Aber 
nad anfänglichen, allerdings mühſamen und verluftreichen Erfolgen 
entichied bie Niederlage von Adua am 1. März 1896 gu Staliens 
Ungunften. Es hat fic mit dem heißen Kiftenland gufrieden geben 
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und verfuchen miiffen, im Rielwaffer und als Gebilfe der engliſchen 
Kolonialpolitit einige Vorteile gu gewinnen. Gn Abeffinien haben 
feitdem England und Frantreich, die fich auf ihre Vefigungen am 
Golf von Uden ſtützten, den maßgebenden Einfluß erlangt. 

Ein glidlideres Gefchid batten die Velgier, die der Klugheit 
und Entſchloſſenheit ibres Königs den Rongoftaat verdanten, das 
größte geſchloſſene und gleidmapig kulturfähige Gebiet, das ein 
europäiſcher Staat in Afrila befigt, ohne daß ein wefentlicder Auf⸗ 
wand von Staatsmitteln erforderlich geworden ware. Obgleich diefe 
Erwerbung den Kern des auf der Rongofonfereng vereinbarten Frei: 
bandelsgebietes bilbet, find bie Gelgier doch Herren ihres Verkehrs 
geblieben. Während Dänemark und Schweden auf frühere Ber: 
fuche nicht guriidfamen, die Niederlande, Spanien und Portugal fid 
begniigten, fiberfommenen Gefig nach Rraften gu bewabhren (die 
Niederlander verfauften 1871 ihre Poften an der Goldkiifte an Eng: 
Tand und ſchieden damit aus Afrifa aus), ift Belgien durch die per: 
fénliche Gnitiative Leopolds IT. in Afrika gu einer fiihrenden lolo⸗ 
niſatoriſchen Macht geworden. 1908 wurde der bis dahin königliche 
Privat: in Staatébefig umgewandelt. 

Wer dieſe Herginge auc nur oberflächlich mit denen der großen 
Entdedungszeit vergleicht, wird die unendlich viel größere Raſchheit 
und Klarheit beachten, mit der die Enticheidungen fielen. Es war 
die technifche Liberlegenbeit ber Neugeit, die damit in Wirkſamleit 
trat. Ende der 50er und Anfang der 6O0er Sabre deckten Spele, 
Burton und Grant die großen Ginnenfeen in den Quellgebieten ded 
Nils auf und gaben dadurch den Anſtoß gur Erforſchung des inner: 
ften Ufrifa. Als das Gabrhundert gu Ende ging, gab es auf dem 
ſchwarzen Rontinent teinen Fuß breit Landes mehr, den jemand 
bitte in Gefig nehmen können, ohne vilferredhtlich feftgelegte Nedhte 
gu verlegen. Was ſich in dem trog feiner Sugebdrigteit gur „alten“ 
Welt neue ften Erdteil in 40 Sabren vollgog, hat in Amerila fait 
vier Sabrhunderte gedauert. Es war die Neugeit, die 
mit Riefenfaritten großen Entfheidungen ju: 
ftrebte. Gie brachte auch in der übrigen Welt, wo die Geſchichte 
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{chon ſtärker vorgearbeitet hatte, bie großen Fragen der Gefigver- 
teilung in raſcheren Fluß. Hier traten in allerjiingfter Seit andere 
Weltmächte in den VBordergrund der Altion, die Bereinigten 
Staaten, Nufland und, fo nacddriidlic) wie unerwartet, Japan. 


Wenn von irgendeinem Staatswefen, fo fann man von der 
Union nach der gliidlicden Geendigung des Segeffionstrieges fagen, 
daß fie innerhalb natiirlicher, verniinftiger Grengen allein ber Ent: 
widelung ihrer inneren Wohlfahrt hatte leben ténnen. Freibeits- 
und Friedensſchwärmer, glaubige Berebrer der Neinheit und LUn- 
feblbarfeit ber Voltsinftintte, alle bie Verlünder der reinen Humani ⸗ 
tit, die ja fo manchem auf dem Erdenrund das wirllice oder vor- 
geſchutzte Sdeal gefchidtlider Entwidelung geworden war, waren 
auch überzeugt, bab die fflavenreinen Vereinigten Staaten der 
fibrigen Menſchheit auf dem eingufdlagenden Wege voranleucdhten 
wiirden. Dads Sabrhundert ging nicht gu Ende, ohne auch den Blo—⸗ 
deften belehrt gu haben, bab bas Sdealbild aller Staatsgeſtaltung, 
bags fid) den méannermordenden Streitigkeiten der europdifchen 
Mächte fo wader ferngebalten hatte, von feinen anderen Trieben er- 
fiillt war alé von denen, die ftaatliches Leben der Biller befeelt 
haben, folange die Erde ef fennt. Auch die Vereinigten Staaten 
fiiblten fic im Gefig des weiten, reichen, des, wie fie felbft fo oft 
rühmten, unerſchöpflich reichen Godens, den fie den ihren nennen 
burften, nicht befriedigt. Sie begebrten die Vorherrſchaft fiber gang 
Amerila, die volle Herrſchaft fiber die Mitte des Erdteils und eine 
ftarfe Stellung im Stillen Ozean, und fie haben diefe Gorderungen 
burchgefest baw. durchzuſetzen verfucht mit einer fo verbliiffenden 
Selbftverftdndlicteit, wie fie in den ausgefabrenen Geleifen der 
europdifden Staatétunft außer in den Tagen Napoleons nicht er- 
lebt worden war: „Je mehr Langen- und Greitengrade unter unferer 
Verfaſſung fteben, um fo beffer.” 

Schon inmitten des Unabhingigteitstrieges wurden Stimmen 
faut, die der Meinung waren, dab die weftindifden Inſeln im Laufe 
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der Seit Teile eines grofen amerilaniſchen Reiches werden miifiten. 
Wn der Erhebung der fpanifchen Kolonien gegen das Mutterland 
bat aud) Ruba feinen Anteil genommen. Es ward aber in der Ab- 
hängigleit erhalten, und es fag nicht im Sinne der Monroedottrin, 
Beſitz in Frage gu ftellen, den Spanien fic) aus eigener Kraft gu 
erhalten vermochte. Doch lodte die ,Perle der Antillen” gu ſehr, 
al8 daß nicht in der Union der Gedante, ihre Schage freiefter ameri- 
kaniſcher Ausbeutung zugänglich gu machen, Vertreter hatte finden 
follen. Die wiederholten Aufſtände, befonders in den Jahren 1849 
bis 1851, bann in den gehn Sabren von 1858 bis 1868 und wieder 
feit 1895, haben Rraft und Dauer befonders durch die Anterſtützung 
gewonnen, die fie von den Vereinigten Staaten her erbhielten. Die 
Explofion der , Maine” im Hafen von Havanna am 15. Februar 
1898, deren Urjachen einer einwandfreien Unterfuchung nie unter: 
worfen worden find, hat dann unter Mac Rinleys, bes imperialifti- 
ſchen Schutzzöllners, Präſidentſchaft die Handhabe geboten, an die 
Stelle der ſchon begonnenen diplomatiſchen Intervention die triege- 
riſche zu ſetzen. 

In dem folgenden kurzen Kampfe traten Verfall und Gertom: 
menbeit des ſpaniſchen Staatsweſens far gutage. Die Nachtommen 
der Ronquiftadoren, deren Heldentaten dem weifen Manne einft 
den neuen Rontinent erdffnet Hatten, wurden durch eine Hand 
bewegung ber dort erwachfenen Riefenrepublit beifeite geſchoben. 
Cine grellere Beleuchtung fonnte die Lberlegenbheit des Angelſachſen 
tums fiber die im Mittelalter ftedengebliebene Rultur Südweſt⸗ 
europas nicht erfabren. Die junge Republif hat dann der alten 
Monarchie erbarmungslos die letzten Refte früherer Herrlicteit 
vom Leibe geriffen. Portorito ift ihr Untertanentand geworden; 
Kuba hat fie nominelle Selbftindigteit gewabrt, ſich aber durch Ver: 
trage mit der neuen Nepublik von Unionsgnaden fo durchfchlagende 
wirtſchaftliche Vorteile geſichert, daß die Selbftandigteit der Inſel 
ihr faft allein gugute fommt. Ob diefe Gorm der Unabhéangigteit 
fiberhaupt von Dauer fein fann, dariiber haben fchon die wenigen 
Jahre, die ingwifchen verfloffen find, ernfte Sweifel erregt. Vor 
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allem aber haben die Vereinigten Staaten nod im lesten Augen- 
blid, als ſchon der Borfriede -vereinbart war, unter CHufdung 
berechtigter Erwartungen die Gelegenheit benugt, um fich eine ftarke 
Pofition auf der anderen Seite des Stillen Ozeans gu fchaffen. Sie 
haben als Herren des Hafens von Manila die Abtretung der Phi- 
lippinen verlangt und durchgeſetzt, unter blutigen und koſtſpieligen 
Kämpfen die reiche Gnfelgruppe ihrer Herrichaft auch vollſtändig 
unterworfen. Mebr als gehn Millionen Menſchen hat der leichte 
Waffengang mit den Spaniern in Oftafien und Weftindien von der 
amerifanijden Union abhängig gemadt. 


Die Eroberung der Philippinen war nicht der erfte Verſuch 
auf bem Grofen Ozean. Schon 1867 hatte man mit Alaska die 
Aleuten erworben, die unter 52° nördlicher Greite bis nabe an das 
oſtaſiatiſche Geftland heranreiden, und von denen Unalasta im 
Often, Kista im Weften feit 1903 byw. 1904 amerifanifde Robhlen- 
ftationen find. LUnmittelbar vor dem fpanifden Rriege, 1897, ward 
Hawati als Cerritorium der Union angeſchloſſen. Won den fpa- 
niſchen Marianen bebielt man die Snfel Guam gurild. Hawaii, 
Midway-, Wake⸗Island, Guam, die Philippinen find jest die 
fidernden Etappen auf dem Wege nach Oftafien, der zwar doppelt 
fo lang ift als der nach Europa, aber in Sufunft vielleicht faum 
minder widhtig fein dürfte. Als England 1899 feine Anfpritche auf 
bie Gamoa-Gruppe Deutfehland fiberlieb, hat Wmerifa fich den 
beften Hafen, Pago-Pago auf Tutuila, ausbedungen. 

Cor allem aber hat die Union am Ende des Gabrhunderts er- 
zwungen, was fie in deffen Mitte als unerreichbar fallen lies. Cie 
hat fich gum Herrn gemacht fiber jede etwaige Verbindung der beiden 
Ozeane. Wm 5. Februar 1900, alg England durd den Burentrieg 
feftgelegt war, ward an Stelle des Clayton-Gulwer der Hay-Paun- 
cefote-Gertrag durchgeſetzt. Er erfannte den Bereinigten Staaten 
bas Recht gu, den Nifaraguatanal gu bauen, in Betrieb gu ſetzen 
und gu verwalten. Der Ranal follte aber in Kriegs- wie Frie- 
denszeiten ftets offen fein, nie blodiert werden; nie follten dort Feind- 
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feligkeiten ftattfinden, Gefeftigungen angelegt, Cruppen gelandet 
werden Ddiirfen. Galishury billigte den Bertrag, um die Wieder: 
wabl Mac Kinleys gu fordern, der als Gegner einer Intervention 
im Gurentriege galt. Gm November fiegte Mac Kinley glangend 
fiber den Silbermann und Gegner des Smperialigmus Gryan. Als 
dann im Dezember der Vertrag dem Genat vorgelegt wurde, ward 
er nur genebmigt unter Gnderungen, die ibn in fein Gegenteil 
verfebrten. 

Amerifa follte den Kanal nicht nur bauen, fondern auch beberr: 
ſchen, Befeftigungen dort anlegen, Truppen halten, ihn mifliebigen 
MNationen ſchließen dürfen. Dah England den fo geänderten Ver: 
trag ablebnte, bat die Wmerifaner nicht irre gemacht. Sie wurden 
bald der Meinung, dab es vorteilbafter fein möchte, den ſchon im 
Bau befindlichen Panamafanal, von defen Vollendung Ferdinand 
Leſſeps' Geſellſchaft 1893 aus Mangel an Mitteln hatte abfteben 
miiffen, fertigguftellen. Es ward berechnet, daß man Geld fparen 
werde; vor allem aber war man ficher, daß es nicht zwei Ranile 
geben, daß die Vereinigten Staaten die GVerbindung zwiſchen den 
beiden Ogeanen unter allen Umſtänden allein beherrſchen würden. 
England lief fick) im Februar 1902 bereitfinden, auf jeden Einfluß 
auf einen miftelamerifanifden Ranal ausdriidlich zu vergichten. 

RKolumbien hat dann Schwierigfeiten gemacht, feine Entſchädi— 
gungsanfpriiche gu hoch geftellt. Da brach in Panama eine Revo— 
lution aus, bervorgerufen, wie Amerikas Staatsſekretär felbft er 
tlarte, durch das Nicdhtguftandefommen des folumbifden VGertrags. 
Die neue Republif, die fich von Kolumbien losfagte, fand alsbald 
bie Anerfennung der Union; fie war gufrieden mit den Sabhlungen, 
die Amerifa gu leiften bereit war. Der Vertrag vom 18. November 
1903 machte den gu vollendenden Kanal zugleich mit einem 16 Kilo- 
meter breiten Candftreifen, den Panama abtrat, gu einem Gefigtum 
der Gereinigten Staaten. Es war eine Redewendung, daß der 
Kanal fiir neutral erflart, allen Nationen die Venugung gugeftanden 
und die Unabhängigkeit der Nepublif Panama verbiirgt rourde. 
Der neue Wafferweg ward ftark befeftigt. Cinen Monat vor dem 
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Abſchluß des Vertrages hatte England mit der Union Aber die 
neuen Goldfelder von Klondike ein Whfommen getroffen, das den 
Bereinigten Staaten in allen weſentlichen Puntten gegentiber Rae 
nada recht gab. Gn der alten Streitfrage der neufundlandifden 
Fiſcherei hat ſich England 1910 einer Entſcheidung des Haager 
Schiedsgerichts gefiigt. 

Es hat in den betroffenen Rolonien nist an Mifftimmung 
gefeblt; aber die Macht der Gefchichte äußerte ihre Rraft. Cin 
engerer wirtſchaftlicher Anſchluß Ranadas an die Wereinigten 
Staaten, wie er zwiſchen den Negierungen beider Lander vereinbart 
und von den gefeggebenden Körperſchaften der Union fchon geneb- 
migt war, ift burch die kanadiſchen Neuwahlen bes September 1911 
einftrweilen unmiglich gemacht worden. Man fann in diefen Wahlen 
faum etwas andered feben als einen Droteft gegen die Verſchmel ⸗ 
jung mit der großen Nachbarrepublif. Und diefer Proteft hat durch⸗ 
gefegt werden finnen, obgleich die weftlicken Gebiete Ranadas 
(Manitoba, Affiniboia, Sasfatchewan, Alberta) im lesten Gabhr- 
gebnt eine früher unbefannte Gedeutung als Weigenlander gewonnen 
und Hunderttaufende von Cinwanderern aus den Vereinigten 
Staaten angelodt haben. 

Der gewaltige Machtzuwachs der Union hat mit Naturnot- 
wendigfeit gu Geftrebungen geführt, auch ber Monroedoftrin einen 
erweiterten Snbalt gu geben. Es lag ihren Urhebern fern, die Ve- 
wegungsfreibeit der neu fich bildenden amerilaniſchen Staaten be- 
ſchränken oder ihre Gegiehungen gu fremden Mächten überwachen 
au wollen. Die fich entwidelnde Vormachtſtellung der Vereinigten 
Staaten und das Herrſchaftsbedürfnis der in ihr lebendigen Kräfte 
haben doch unvermeidlich diefem Siecle entgegengefiihrt. Nad dem 
Worte eines Unionsfenators ift „die Vormundſchaft der ſüdameri ⸗ 
kaniſchen Republiten auf uns gefallen nad dem Geſetz der Gravi- 
tation”. Die panamerikaniſchen Rongreffe, die feit 1889 in längeren 
Zwiſchenräumen getagt haben, find das ſichtbarſte und befanntefte 
Werkzeug diefer Geftrebungen. Gn dem „Bureau der amerifani- 
{chen Republiten” in Wafhington, zu dem 1908 der Grundftein ge- 
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legt wurde, haben fie eine Dauernde Vertretung gefunden. Sie waren 
und find gundchft auf wirtſchaftliche Geeinfluffung gerichtet. 
„Amerika fiir die WAmerifaner” ift der neue Ginn der Monroedot- 
trin. Man michte europadifden Handel und europäiſche Schiffabre, 
die bis gum Rriege in Siidamerifa und auch in Merifo weit fiber- 
wogen, erſetzen durch amerikaniſche Tatigteit. Durch Geldinftitute, 
bie man auf dem Boden der amerikaniſchen „Schweſterrepublilen“ 
errichtet, ſucht man den Weg gu ebnen. Strengſter Schutzzoll da- 
beim, Vorzugstarife im ganzen übrigen Amerifa iſt die Loſung der 
mächtig emporblühenden amerikaniſchen Induſtrie. Ob ſichere Aus⸗ 
ſicht beſteht, das Ziel gu erreichen, läßt ſich heute nod) nicht fiber- 
ſehen; gewiß iſt, daß der Krieg ihm näher geführt hat. Er hat die 
Hoffnungen der Amerikaner mächtig belebt, und es wird großer An—⸗ 
ſtrengungen der Europäer bedürfen, ihre bisherige Stellung wieder⸗ 
zuerlangen. 

Die Union möchte weiter aber auch gu einer Art Vormund- 
ſchaft über alle amerifanijden Staaten gelangen, fitr ihre Diffe- 
rengen mit der Außenwelt unumgänglicher Mittler werden. Die ger- 
fabrenen Zuſtände in mebreren diefer Staaten laſſen eine folche Ge- 
ftaltung als wohltuende Wandlung erfdeinen, der diefe felbft fich 
faum widerfegen. Europäiſche Mächte haben fie fich ſchon mehrfach 
aufdrangen Iaffen. 1895 (unter Cleveland) drohte Staatsfetretir 
Oiney mit Krieg, wenn England feine Grengftreitigteiten mit Vene- 
guela nicht einem Schiedsgericht unterwerfe. England und Deutfd- 
land wagten im Streit mit Prafident Caftro im Winter 1902 nicht, 
bie minbdeftens überflüſſige amerifanifde Vermittlung abgulehnen. 
Die beiden Staaten der Inſel Haiti find gang unter amerifanifde 
Vormundfchaft geraten, und Mittelamerifas Nepubliten haben 
lernen miiffen, fich villig in den Willen der Union gu fiigen. Sn 
Nifaragua hat fie fogar militäriſch eingegriffen, binnen Gabresfrijt 
nacheinander die Prafidenten Selaya und Madrig geftiirgt. Es hat 
diefem nichts genützt, dab er Die Vermittelung Deutſchlands, Eng. 
lands, Frankreichs und Staliens anrief. Argentinien lieben die Ver: 
einigten Staaten 1909 wiffen, daß fie in dem zwiſchen Peru und 
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Bolivien fchwebenden Grengftreit die Cinmifchung keines anderen 
fiibamerifanifchen Staates dulden wiirden. Die Erhebung, die den 
greifen Porfirio Diag 1911, nad mehr als 30jabriger Prafident- 
ſchaft, nötigte, aus Merifo gu weichen, ift durch Umtriebe amerifa- 
niſcher Geldmänner in Gang gebracht worden. Das ungltidliche 
Land hat feitdem nicht wieder gur Ruhe fommen können, nicht ohne 
jbwere Mitſchuld der Nachbarmadht. Cin Prafident ift bem an- 
deren gefolgt, Madero, Huerta, Carranga, immer wieder in Schwie- 
rigteiten verwidelt von den Vereinigten Staaten her. Die von 
Olney 1895 abgegebene Erklärung: ,, Wir find tatſächlich Herren in 
diefem Erdteil, und unfer Gebot ift Gefes,” enthalt unleugbare 
Wahrheit. Monroes Wort: „In die beftehenden Kolonien oder 
MNebenlander einer Macht haben wir uns nicht eingemiſcht und wer- 
den es nicht tun” fann formell allenfalls noc) als giiltig angefeben 
werden, ba es nach amerifanifcder Darftellung durch die kubaniſchen 
Hergänge nicht durchbrochen worden ijt. Wher das Verfiigungsrecht 
fiber ihre Rolonien ift den europdifden Mächten tatfachlich be- 
ſchränkt. Dänemark durfte St. Thomas an die Vereinigten Staaten 
vertaufen, an fonft niemanden; daß es fic) Dagu während des Rrieges 
entſchloß, war ſchon nicht mebr ein gang freiwilliger Ut. Die 
Seitungen wußten gu berichten, dab die Union Englands weft: 
indiſchen Vefig als Sablung auf Kriegsſchulden übernehmen mide. 

So ift gang Amerifa wirtſchaftlich und politiſch ,,Intereffen- 
ſphäre“ der Union geworden; feine auswärtigen Begiehungen regeln 
ſich gundchft nach der Wuffaffung der Vereinigten Staaten, im übrigen 
erft nacy dem internationalen Recht. Es ift eine neue Gorm der 
Hegemonie, welche die mächtigſte und größte Nepublif der Welt, 
die vielgepriefene Gertreterin des Friedens und des Nichtinterven- 
tionspringips, fiber vilferredhtlich als unabhängig anerfannte Staaten 
aufjurichten bemüht ift und in ber Hauptſache ſchon aufgerichtet hat. 
Geſchichtlich ift aber völlig Mar, dap dieſe neue Weltmacht nichts 
tut, als was fie ſchon von ihren Anfängen an, ja ebe fie einen ge- 
ſchloſſenen Staat darftellte, fo nachdrüdlich wie erfolgreic) getan bat, 
namlich bie Unternehmungen ihrer Bürger nicht nur dabeim, fon- 
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dern auch auswärts unter allen Umſtänden zu vertreten und zu 
ſchützen. Neu iſt nur der unausgeſetzt ſteigende Umfang dieſer 
Tätigleit, die auc) häufiger und nachdrücklicher als früher hiniiber- 
greift in die außeramerikaniſche Welt. Nicht nur in der Teilnahme 
der Union an europäiſchen Kongreſſen, wie 1895 in der Rongo- und 
1906 in ber Maroftofrage, geigt fic) das, fondern auch in den Ver- 
fuchen unmittelbaren Eingreifens und Ausnutzens, wie fie in der Ein- 
mifhung in die Frage des Aberganges des Rongoftaates an Gel- 
gien, in der Erwagung einer Annerion Spigbergens, in den finan- 
jiellen Plänen und Unternehmungen, gu denen die Neugeftaltung der 
Dinge in der Türkei, in China und Perfien den Anſtoß gegeben hat, 
in ber fibernommenen Rontrolle über Liberia und in nicht wenigen 
anderen Schritten vorliegen. 


Nach Umfang und Gewobhnersahl fonnte fich vor dem Rriege 
neben die beiden Weltmächte englifcer Sunge nur das Ruſſiſche 
Reich ftellen. Seinen Uusdehnungsbeftrebungen find im lesten Men- 
fchenalter gu den alten neue Siele geftedt worden. Wie einft in den 
baltifchen Gebieten der Wiener, fo hatte am Mittelmeer der Verliner 
Kongreß Nublands Vemiihungen um Machterweiterung vorlaufig 
eine Schranke gefest. Cin unabhängiges rumäniſches Königreich, 
deſſen Armee bei Plewna die Feuertaufe erhalten hatte, war ein- 
geſchoben worden zwiſchen Rußland und Byzanz. Die übrigen 
Balfanftaaten waren gwar gewohnt, ihre Blicke auf den Zaren gu 
richten, bem fie vor allem ihre Greiheit verdanften, aber fie ftrebten 
ſämtlich aud) nach nationaler Gelbftindigfeit und fanden fic, mit 
ber eingigen WAusnahme von Montenegro, nicht bewogen, ihr Ge- 
gebren guriidguftellen, bis e§ Nubland einmal wieder paffen werbde, 
fie gegen den Sultan losgulaffen. Die Entwirrung des Voölker⸗ 
und Sprachengemifdes, bas die Geſchichte auf der Galfanhalbinfel 
in einander geflochten bat, ift au ſchwierig, als dab die Veteiligten 
famtlic& im Anſchluß an das eine Nupland ibr Siel hatten erftreben 
und erreichen finnen. 
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So wuchs die Selbftindigkeit in der Haltung der neuen 
Staaten, je mehr Nupland fich durch die europäiſche Lage veranlaft 
fab, ein abermaliges Aufrollen der Galkanfrage hinausgufchieben. 
Wis Vertreter der nationalen GForderungen feines Volkes vereinigte 
Wlerander von Bulgarien 1885 unter Bruch der beftehenden Ver- 
träge Oftrumelien mit feinem Giirftentum; den Angriff der rivali- 
fierenden Gerben wies er fiegreich zurück. Aber dem Anwillen 
Wleranders III., den er durch fein felbftindiges Vorgehen auf fic 
gezogen hatte, wagte er nicht ftandgubalten. Gein Sturz rip eine 
Kluft zwiſchen den Bulgaren und den ruffifdhen Panſlawiſten. Sein 
MNachfolger, ber Roburger Ferdinand, behauptete fich auch gegen den 
Willen des Saren. 

Cine neue Erhebung der Chriften Kretas ward fiir Griedjen- 
land AnlaB, im April 1897 die Türkei angugreifen. Cs beftand 
kläglich genug und fonnte fic nur durch Anrufung der Großmächte 
vor empfindlichen Gerluften bewahren. Kreta mufte fic) mit einer 
Autonomie begniigen, obgleich Nikolaus IT. fich befonders bereit 
zeigte, fchirmend ecingugreifen. Es wurde abermals far, daß fiir 
Rußland der Augenblid noch nicht gefommen war, die Galfanfrage 
in feinem Ginne gu löſen. Erſt in den Anfangsjahren des neuen 
Sabrhunderts lieben die bewaffneten Vanden, die Magedonien mit: 
ten im Grieden gu einer Urt Kriegsſchauplatz machten, erfennen, dah 
der Panflawismus wieder am Werke war, Größeres vorgubereiten. 
Die Bewegung wurde durchkreuzt von dem Mipgefdid, das Nup- 
land in GVerfolgung feiner aſiatiſchen Pläne traf. 

Wenn die Nuffen auf ihren fibirifchen Fahrten den Stillen 
Ozean auch ſchon in der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts erreicht 
batten und ſchon Peter der Grofe verfuchte, bem Khan von Chiwa 
gu Leibe gu geben, fo gehören die planmäßigen Veftrebungen, Fup 
gu faffen am Oftmeer und Goden gu gewinnen gegen den Perſiſchen 
Golf und Sndien hin, dock erft bem 19. Sabrhundert an. Mit der 
europaifchen Macdhtitcigerung und der wirtſchaftlichen Entwidelung 
bes Reiches traten die ferneren Siele der gewaltigen ruſſiſchen 
Linder- und Volkermaſſe, Stiller und Gndifcher Ozean, an die 
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Stelle der zunächſt erreichten, des Baltiſchen und Sehwargen 
Meeres. 

Ein unmittelbarer Ungriff auf Chiwa, mit dem man 1839 bas 
Vorgehen der Englinder gegen Afghaniſtan beantwortete, mißlang. 
Als aber 1846 die „große Horde” der Kirgifen unterworfen war, 
fonnte man von Norden her gegen Turfiftan vorgeben. Dem Riid- 
ſchlage im Weften, ben der Krimkrieg mit fich führte, folgten neue 
Anftrengungen im Often. Gn den Gabhren, als fis Deutſchlands 
Einigung durch die Feldgiige gegen Dänemark und Ofterreich vor- 
bereitete, fielen die entſcheidenden Schläge. 1867 wurde aus den 
Landern am Amu Darja die Proving Turkiſtan gebildet, im nächſten 
Sabre der Emir von Buchara gegwungen, Gafall Nuplands gu 
werden und alles Land nirdlich vom Stromgebiet des Amu Darja 
abgutreten. Chiwa war damit villig umfaßt. Es teilte 1873 das 
Scidjal Bucharas. Sein Gebiet rechts vom Amu wurde ruſſiſch. 
Su Curtiftan trat 1874 Cranstafpien. Gm nächſten Sabre gab ein 
Aufitand der Untertanen gegen den Emir von Kokan Anlaß, auch 
defen Land (Gerghana) einguverleiben. Die entſcheidenden Erfolge 
wurden bier fiberall mit geringen Opfern errungen; die einheimiſchen 
Machthaber erwiefen fic) wenig widerſtandsfähig. 

Auf ſchärfere Gegenwebr ſtieß man erft, alg man die Turkmenen 
an der perfifhen Grenge angriff, um Turkiſtan auch von Stiden ber 
gu umfaffen. Nach einem erften Miperfolge ward dod im Sanuar 
1881 die Hauptfefte GsE-Tepe genommen. Drei Sabre {pater unter- 
warf fich bie Oafe Merw. Damit war die Moöglichkeit gegeben, 
vom Kaſpiſchen Meere an der perſiſchen Grenge entlang einen Schie- 
nenftrang nad Buchara und Gamarfand gu filbren, der ſchon 1888 
in Getrieb gefest wurde, und gugleich fic) Herat gu nabern, das gu 
gewinnen man bis dahin immer die Perfer vorgefdoben hatte. 
Man war unmittelbar an die Grenge vorgeriidt, die England bisher 
ftets feiner Einflußſphäre gefegt und fiir deren Behauptung es opfer- 
volle Kämpfe mit Afghanen und Perfern beftanden hatte. Dazu be- 
wiefen die Ruſſen überall in Afien eine auferordentlide Fähigleit, 
bie unterworfenen Giller angugliedern, fie mit eigenen Elementen 
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gu durchfegen und ihre triegerifche Rraft der eigenen Macht dienft- 
bar gu machen. 


England hatte das Seine getan, einen Wall aufguridten. Noch 
wabrend des Krimkrieges (1855) hatte es feinen bisherigen Gegner, 
den Ruffenfreund Doft Mohammed von Kabul, fiir ein Bündnis 
gewonnen. Doft Mohammed ift es dann gewefen, der, unterſtützt 
von ben Englandern, das heutige Afghanenreich geſchaffen hat. Er 
unterwarf die Heinen Khanate im Silden und Südweſten und 
breitete guerft die afghanifche Macht nordwärts fiber den Hinduluſch 
aus. Der Emir von Guchara verlor, ehe er von den Ruſſen an- 
gegriffen wurde, fein Beſitztum fidlic vom oberen Amu Darja an 
den Afghanenherrſcher. Seitdem ift diefer Fluß in diefen Gegenden 
bie Grenge zwiſchen Buchara und WAfghaniftan. Drei Cage vor 
feinem Code, am 26. Mat 1863, brachte Doft Mohammed auch 
Herat in feine Gewalt. Su feinen fritheren Freunden, den Ruſſen, 
batten ibn diefe Erfolge in ſcharfen Gegenſatz gebracht, und ein ein- 
heitliches Afghaniſtan, fofern ein ſolches erhalten blieb, mußte in 
den Ruſſen einen gefährlicheren Feind ſehen als in den Engländern. 
Allerdings wurde die Einheit unter den Nachlommen Doſt Moham⸗ 
meds ſtark in Frage geſtellt. Die Engländer mußten 1878 und in 
ben folgenden Sabren abermals nachdrücklich mit den Waffen ein- 
greifen und Rabul einnehmen, um es in ihrem Ginne beherrſcht gu 
erhalten. Geitbem fie dort 1881 Doft Mobammeds Entel Whour- 
rahman eingefest haben, ift ibr Einfluß in Afghaniſtan der machti- 
gere geblieben. Abdurrahmans Sohn Habib Ullah ift 1901 ohne 
Zwiſchenfall gefolgt. 

England hat aber auch fonft in den Grenggebieten das mögliche 
getan, feine indiſche Stellung gu fidern. Gerade mit Rüchſicht auf 
ben Saren und afiatifche Borftellungen hat Königin Viktoria 1877 
ben Titel einer Raiferin von SGndien angenommen. Sm nächſten 
Sabre wurden die Afridis am Chaiberpaß unterworfen, um des 
Suganges nach Afghaniftan völlig ficher gu fein. Schon 1876 war 
ber Khan von Belutſchiſtan ein britiſcher Vafall geworden. Der 
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MNordoften feines Landes ward bann als Gritifeh-Gelutihiftan in 
indijhe Verwaltung genommen. England hat dafiir geforgt, dab 
aud bie Uberginge fiber den Goliman-Dagh in feinen Handen find. 
Seine Bahnen erreiden vom Gndus her im Silden fiber Sibi, 
Quetta und den Chodſchakpaß, im Norden fiber Pefchawer und 
ben Chaiberpap die afghaniſche Grenge. Als die Ruffen fich nach 
der Cinnabme von Merw ſüdlich gegen Herat wandten, ſtießen fie 
— e$ war bald nad) SchluB der Rongofonfereng und gur Seit der 
englifdh-deutiden Rolonialfpannung — in der Oafe PendſchDeh 
am Fluſſe Kuſchk auf Streitfrafte Whourrahmans, denen fie im 
März 1885 ein fiegreiches Gefecht lieferten. 1887 iff dann in 
Petersburg zwiſchen England und Nupland fiir die Gegend diefes 
Rampfes eine Grenze vereinbart worden, die fid Herat bis auf 
bundert Kilometer nähert; die Entfernung von Pefchawer bis Kabul 
ift mehr als doppelt fo groB. uch die ruffifhe Bahn erreicht hier 
bas WAfghanengebiet. 

Zwiſchen Ruſſen und Afghanen ift ed auch auf dem „Dache der 
Welt” gu GFeindfeligtciten gefommen. Für die Englander wurde 
bas Anlab, 1889 Kaſchmir mit feiner nordweftlicen, am Abhange 
bes Hindukuſch und des RKaraforum gelegenen Vaſallenlandſchaft 
Tſchitral in Verwaltung gu nehmen. Auf dem Pamir blieben die 
Afghanen nod weit mehr im Nachteil als bei Herat. Gn den Ab— 
machungen von 1895 ward faft das ganze Hochland von den Ruſſen 
behauptet. Nur ein ſchmaler Streifen, an einer Stelle nicht mehr 
alg 20 Kilometer breit, die Landſchaft Wachan, blieb zwiſchen Pamir 
und Cfchitral in den Handen ber WAfghanen, die dort aber webder 
Truppen halten noch Gefeftigungen erricten follen. Die Quell- 
fltifje des Amu Darja famen in die Hände der Ruſſen, und fie 
fteben hart vor dem 3360 Meter hohen Garoghilpab, dem Haupt- 
fibergang nad) Tſchitral. In Perfien, wo Ruffen und Englander 
faft wabrend des gangen 19. Sabrhunderts um die leitende Stellung 
miteinander rangen, fand Das Ende des Seitraums die Englander 
leineswegs im Vorteil. 

Es ift ſchwer gu fagen, wer bei diefen beiderfeitigen Schach- 
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zügen fich alé der tiberlegene erwies. Im allgemeinen vermodten 
bie Englander in den von friegerifaen und unguverlaffigen Stämmen 
bewobnten, dagu durch das Gelände ſchon auferordentlich ſchwie⸗ 
rigen Grenggebieten ihre Herrſchaft weniger felt gu begriinden als 
bie Ruſſen die ihre innerhalb ihrer Machtiphare. Diefe hatten einen 
natürlichen Vorteil in der Nahe ihrer Heimat, gu der hinüber fie 
den neuen Erwerbungen immer beffere Verbindungen fchufen. Sie 
begannen den Bau der Sahn Orenburg -Taſchkent, die, 1907 fertig 
geworden, eine ununterbrocene GVerbindung mit Turkiſtan herſtellte. 
Sufammen mit dem transtafpifchen Schienenftrang geftattete fie den 
Ruſſen, jeden Punkt der Grenge raſch gu erreichen. Go ftieg am 
Horizont englifcher Weltmachtſtellung immer drohender die ruffifche 
Wetterwolle empor. Es erjchien mehr als gweifelhaft, ob man ihr 
obne die Unterftiigung einer ftarfen Landmacht werde widerftehen 
fénnen. Mehr als einmal hat die britijde Politit den Verjuch 
gemacht, auch wohl Hoffnung gebegt, diefen Helfer in Deutſchland 
gu finden. Ein genehmerer hatte ihr nicht erftehen migen. Die Ver- 
fuche ſchienen geitweife nicht ausſichtslos, endeten doc) immer mit be- 
greiflidhem Miperfolg. Da fiibrte iby die Unbefonnenheit Nuf- 
lands, bag in feiner angelernten Verachtung aſiatiſcher Gegner das 
indiſche und das oftafiatifche Problem leicht mit einander glaubte 
löſen gu tdnnen, in Sapan den erwünſchten Genoffen in die Arme. 


Durch Sabrhunderte find Nußland und China auf Taufende 
von Rilometern Grenznachbarn gewefen, ohne daß fich nennenswerte 
Schwierigleiten ergeben hatten. Die 1689 und 1727 geſchloſſenen 
Verträge von Nertſchinſk beftimmten die beiderfeitigen Nechte. Erſt 
bie zweite Halfte des 19. Sabrhunderts hat aud) hier Bewegung an 
bie Stelle der friiheren Ruhe geſetzt. 

Beziehungen der Europäer gu China, fiber Land nie völlig er- 
ftorben, wurden gur Gee zuerſt durch die Portugiefen hergeftellt. Sie 
find ſeitdem nicht unterbrocjen worden, aber bis ins 19. Sabrhundert 
biirftig geblieben. Erſt nach den napoleonifden Kriegen begann die 
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Zahl der dorthin verkehrenden europäiſchen Schiffe ſich langſam au 
heben, erreichte aber 1830 in Kanton, dem einzigen den Fremden — 
und das auch nur unter ſtarken Beſchränkungen — zugänglichen 
Hafen, doch erſt die Sahl von 146. Im Frieden von Nanking, der 
1842 bem Opiumtriege ein Ende machte, erzwang England die Off- 
nung von flinf Häfen und die Abtretung der Inſel Hongtong, die 
RKanton beberrfcht. Shr Hafen ift jest einer der belebteften der Welt 
und fiebt alljabrlic) Taufende von europäiſchen Schiffen. 

Neben den Englaindern beanfpruchten und erlangten bald Fran- 
gofen und Amerifaner die gleichen Nechte. Sie gu erweitern, er- 
ſchwerte der Fremdenhaß, in dem Regierung und Bolf von China 
wetteiferten. Dazu trat feit bem Geginn der 50er Sabre der Tai- 
ping-Qufftand, der, unter Mitwirkung von Miffionseinfliifien auf- 
gefommen, das Land auf das tieffte erfchtitterte und erft 1864 mit 
europdijder Hilfe unter den entſetzlichſten Greueln völlig nieder- 
geworfen werden fonnte. Wusfchreitungen gegen Englander führten 
1856 gu neuen GFeindfeligheiten, an denen bald aud) die GFrangofen 
teifnabmen, da Napoleon IIT. jede Gelegenheit ergriff, ſich England 
in Weltmachtsfragen zur Seite gu ftellen. Der Krieg endete im 
Ottober 1860 mit der vollen Demiitigung Chinas, die im Einmarſch 
engliſcher und franzöſiſcher Cruppen in die Hauptitadt ihren fiche: 
baren Ausdruck fand. Mit diefem Erfolg war den weißen Nationen 
die Lofung gegeben fiir den Wettlauf um die wirtſchaftliche Erſchlie⸗ 
Bung deo Himmlifdhen Reiches und Oftafiens überhaupt. 

Wis diefer Krieg Chinas mit den Weſtmächten begann, war 
Murawiew (Nilolai Nitolajewitidh, nicht ,,der Henfer von Wilna”) 
Statthalter von Oftfibirien. Er hatte der Erforſchung des Amur, 
ber damals an der Stelle, wo er aus Schilka und Argun gufammen- 
flieBt, auc) dad ruſſiſche Gebiet verlieB, eine rege Tätigkeit gu- 
gewandt und an der Miindung des Fluſſes mitten im chinefifchen 
Mandfchurenlande Nifolajewft begriindet. Das Vorgehen der 
Englander und GFrangofen nötigte China, den Landanfpritden der 
Ruffen gu Willen gu fein. Wm 28. Mai 1858 trat es im Vertrage 
von Aigun alles Land links vom Fluffe, die ,Umurproving”, ab und 
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bequemte fic) im November 1860 auch gum Verzicht auf das Land 
rechts vom unteren Amur und feinem Zufluß, dem Uffuri. Das 
Küſtenland bis faft gum 42. Vreitengrade tam damit in die Hand der 
Ruffen; an feinem Südende erftand an einem der ficherften und ge- 
rdumigften Hafen der Welt Wladiwostok: „Beherrſche den Often!” 
Indem Murawiew auch von der vorgelagerten Inſel Gachalin Be— 
fis ergriff, Die Sapan als feinem Reiche gugebirig anſah, tnipften 
fic die erjten und von vornberein nicht gerade freundlichen Beziehun · 
gen au diefem Lande. 

Weit linger und fefter alg China hat Sapan in feiner Ab⸗ 
geſchloſſenheit verharrt. Im 16. Sabrbundert haben Sefuiten und 
Frangistaner einen gewifjen MNiffionserfolg ergielen finnen, fo dab 
1585 fogar eine japaniſche Geſandtſchaft in Nom erſchien. Wher 
{hon der Veginn des 17. Gabrhunderts hat diefen VBegiehungen 
wieder ein Ende gemacht. Nur den Niederlandern tft fortdauernd 
in Nagafali ein peinlich fiberwachter, fpdrlider Verkehr geftattet 
worden. 

Sn ber Neugeit find es dann die Amerifaner gewefen, welche 
bie Pforten des Landes erſchloſſen. Wdmiral Perry warf 1853 
guerft Anker vor Uraga an der Cinfahrt in die Bucht von Cofio. 
Andere Nationen folaten bald, und Sapan fab fich gleidh China gu 
Gertragen, gur Offnung von Häfen und Sulaffung von Refidenten 
gendtigt. Die Neuerung hat gum Sturge des Shogunats gefiihrt, 
dag, feit bem Anfang des 17. Sabrhunderts in der Tofugawafamilie 
erblich, im Namen des RKaifers, des Mikado, und dod) vollig unab- 
hangig von ibm, die Herrfchaft führte. Gein legter Inhaber mußte 
1867 abbdanten. Sndem aber der Mifado, der damals 14jabrige 
Mutfo Hito (geftorben am 29. Suli 1912 und durch feinen eingigen, 
pon einer Nebenfrau ftammenden Sohn Voſhi Hito erſetzt) ſelbſt an 
bie Spige des Staates trat, ergab fich bald, daß die Sulafjung der 
Fremden nicht riidgdngig gu machen war. Der Widerftand, der fic 
im Lande gegen fie erhob, wurde mit den Waffen niedergeworfen; 
bie gefchloffenen Vertrage wurden gebalten. 

Energiſcher und erfolgreicher als China hat dann JSapan die 
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Bahnen europäiſcher Kultur betreten. Es hat alles, was ihm von 
abendlindifder Sivilifation begehrenswert fchien, gu lernen gefucht, 
wo es am beften gu lernen war, und bat auf dad eigene Land fiber- 
tragen, was antwendbar und firderlich fchien. Die Welt hat das 
eigentiimliche, in diefer Weife vielleicht nie dDagewejene Schaufpiel 
erlebt, daß ein großes Volk fich eine fremde Kultur nicht nur in ihren 
Guperen Siigen, in ibrer fichtbaren Erſcheinung, ihrer Technik und 
ibren Handgriffen, fondern bis gu einem gewifjen Grade auch ihrem 
Gedantengebalt nach gu eigen macht, ohne doc) fein inneres Wefen 
aufgugeben, unter voller Bewahrung des Grauchbaren, was ibm 
pon der Vorzeit fiberfommen iff. Die neu begriindete Kaiſermacht 
bat die innigfte Fühlung mit den von alters her leitenden Klaſſen des 
Landes bewahrt und unter Anwendung abendlandifcher Negierungs- 
und Gertretungsformen fic) mit ibnen gemeinfam dem Woble und 
der Grife des Vaterlandes gewidmet. Auch nicht einmal eine vor- 
fibergehende Schwächung haben die rafden und gablreichen Neue- 
rungen zur Folge gebabt. Faſt feit Geginn der neuen Ara hat fid 
bie japanifde Negierung ebenfo weitblidend wie geſchickt, allerdings 
aud in ber Anwendung der Mittel nach alter Aberlieferung völlig 
ſtrupellos erwwiefen. 


Drei Fragen waren es, die feit Sabrhunderten Sapans aus- 
wartige Politit befchaftigten, die der Liutiu-Gnfeln, die Das Reich 
ſüdwärts bis unter die Küſten von Gormofa fortſetzen, die von 
Sachalin, das eine ähnliche Bedeutung fiir den Norden hat, und 
bie foreanifche Frage, die das in Sebweite geaentiberliegende Feft- 
land angebt. Die erfte war von jeber mit China, die zweite jest 
mit Nupland, die dritte mit beiden Mächten gu erledigen. Es iff der 
japaniſchen Politit gelungen, fie raſch zu einem vorläufigen Abſchluß 
zu bringen. 

Das Reich von Liukiu erkannte China 1874 als Teil Japans 
an. Mit Rußland ward der Friede erhalten, indem man ihm 1875 
Sachalin überließ, wofür die nördlichen Kurilen gleichſam als Ent- 
ſchädigung angenommen wurden, ſo daß Japan jetzt nicht nur Iturup 
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und Urup, fondern die ganze Snfelgruppe bis gum Rap Lopatta hin 
jein nannte, ein fiir die ftart entividelten Fiſchereiintereſſen des Lan- 
des wertvoller Erwerb. Korea ward 1876 gu einem Bertrag mehr 
gezwungen als bewogen, der feine Unabhangigfeit anerfannte, es 
aber verpflictete, weder China, das eine Oberhoheit in Anſpruch 
nabm, nod) Rußland irgendwelche Vorgugs- oder Herrſchaftsrechte 
gu gewähren. 

Sapan ift es Dann gewefen, das 1882 durch einen neuen Ger: 
trag Rorea dem Gerkehr geöffnet hat; ihm find in ben folgenden 
Jahren die europdifchen Mächte gefolgt. Grundſatz der japanifden 
Politik ift es aber geblieben und nach Lage der Dinge ibr Leitftern 
geworden, daß Rorea nicht fremdem Einfluſſe unterworfen werden 
dürfe. Gie fab das Halbinfel-Raijerreic) alg Japans Intereſſen ⸗ 
ſphäre an. Gollten dort Fremde herrſchen, fo durften es nach ibrer 
Wuffaffung nur Sapaner fein. Cin Blick auf die Karte erflart diefen 
Standpuntt und beweift zugleich feine Verechtigung. 

Es fonnte den Sapanern nicht verborgen bleiben, dab der Er- 
reichung dieſes Sieles Nubland weit mehr im Wege ftehe als China. 
Trogdem haben fie fich guerjt gegen den raffeverwandten Nivalen 
gewandt, der ja der ſchwächere war. LUnruben in Korea, die China 
gur Einmiſchung veranlabten, führten im Suli 1894 gum Rriege. 
Er erwies die villige Äberlegenheit ber Sapaner, bei denen die Um- 
formung des Rriegswefens nach europäiſchem Mufter gwar jiingeren 
Datums war als bei den Chinefen, aber ungleich gründlicher und 
wirfungsvoller durchgefiibrt war. Gm Frieden von Shimonofeti 
(17. April 1895) mupte China die Unabhangigleit Koreas an- 
erfennen, Gormofa und die Pescadores und von der Proving Liau- 
tung bie ganze Halbinfel und fo viel Riiftengebiet abtreten, dab ein 
breiter Landftreifen von Koreas nordweftlidem Grenzfluſſe, dem 
Galu, big an das eigentliche China Cigentum der Gapaner wurde. 
Das an der ſüdlichen Seite der Straße von Petfchili gelegene Wei- 
haiwei follte bid gur völligen Sablung der Kriegsſchulden von den 
Sapanern befegt bleiben. Das „unabhängige“ Korea ward auf diefe 
Weife von Sapan felbft und feinen neuen Erwerbungen in die Mitte 
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genommen, ihm die Verbindung mit China zu Lande wie zur See 
ſo gut wie vollſtändig abgeſchnitten. Zugleich war der Mandſchurei 
der Zugang zum Golf von Petſchili und zum Gelben Meer geſperrt. 
Am 24. Mai 1891 hat Rußlands letzter Kaiſer als Kronprinz 
in Wladiwoſtok den erſten Spatenſtich zur ſibiriſchen Bahn getan. 
Wn ihrer Hftlichften, längſten und ſchwierigſten Ceilftrede, vom Bai- 
falfee bid Wladiwoftof, ift aber in den erſten Sabren nur ſehr läſſig 
gearbeitet worden. Wladiwoſtok ift fein eisfreier Hafen, tonnte aud 
fiber ruſſiſches Gebiet nur auf einem weiten Umwege erreicht werden. 
Der Friede von Shimonofeti machte der Möglichkeit, der Bahn 
burd) Veeinfluffung Chinas einen Endpuntt am offenen Meere gu 
fihern, ein Ende. So entſchloß fig Rußland gum Proteft und fand 
nicht nur Grantreich, fondern fiberrafchenderweife auch Deutſchland 
bereit gur Teilnahme an Ddiefem Schritte. Gechs Cage nad dem 
Friedensſchluß ward Sapan von den drei Mächten ,,freundlich vor- 
geftellt”, dab diefer Griede eine ftete Bedrohung Pekings und der 
Unabhängigleit Koreas fei und fomit Dauer nicht verfprede. 
Sapan gab nad, da e8 eine Stiige nicht fand, und vergichtete 
auf jede Erwerbung in Liautung. Es dauerte nicht lange, fo fiber: 
nabm Nufland die ,,ftete Bedrohung Pekings und der Unabhangig- 
feit Roreas”. Es erwarb von China das Necht gu Anlage, Vetried 
und militäriſcher Uberwachung eines umfaffenden Bahnnetzes in der 
Mandſchurei, bas von der fibirifden Grenge in gerader Linie nach 
Wladiwoftol, feitwarts Aber Mufden nad Niutſchwang und von 
bort einerfeits nad Shanbaifwan an die Grenze des eigentliden 
China, andererfeits nach Port Arthur an der äußerſten Spige der 
Halbinfel Liautung führen follte. Port Arthur ward mit Chinas 
Einwilligung am 28. Marg 1898 von den Ruffen befest. 


Rußlands Vorgeben fonnte fiir die europdifchen Mächte nicht 
Gegenftand müßigen Sufchauens bleiben. Von allen Seiten drang- 
ten fie fich heran, ihre politifden, ihre wirtſchaftlichen Sntereffen gu 
wabren, Handelsvorteile, Bahnkonzeſſionen, Flottenſtützpunkte gu 
gewinnen. Gir Deutſchland war die Ermordung zweier Miſſio 
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nare Anlaß geworden zur Beſetzung der Bucht von Kiautſchou am 
14. November 1897. Seine Schiffahrts- und Handelswelt war 
ſtark beteiligt am oſtaſiatiſchen Verlehr; fie hatte ſich im Laufe des 
Jahrhunderts über die anderen fremden Nationen hinweg in die 
zweite Stelle unmittelbar nach den Briten emporgearbeitet. Die 
Amerikaner behielten 1898 die Philippinen. Die Franzoſen er- 
warben Handelsrechte und Bahnkonzeſſionen befonders in den drei 
Sildprovingen Chinas, die Englander in der Mitte und im Norden 
des Himmlifden Neiches. Auch die Ruſſen traten hier als Mit: 
bewerber auf. Sie arbeiteten, der Lage der europäiſchen Politit 
entiprecdend, mit den Grangofen gufammen, ſchoben im Verein mit 
ibnen auch Velgier vor. Die Geldmittel brachten fie tiberwiegend 
durch Anleihen auf, die fie der franzöſiſchen Freundfchaft verdantten. 
Auch die Staliener begehrten eine Landfongeffion. Wie im afritani- 
fchen Greibandelsgebiet ward der Grundſatz der offenen Tür ver- 
kündet; trogdem begann China fich gleid) dem dunklen Erdteil in 
europäiſche Sntereffenfpharen aufzuldjen. 

Da brachte 1900 der Boreraufftand die Bewegung gum Still- 
fland. Gein Hauptanlaß war Fremdenhab. Man mufte doch die 
Erfabrung machen, dab man es nod mit einem Volkstum und 
einem, trog allem, einbeitliden Staatswefen gu tun hatte. Die ver- 
einigten Streitirafte Europas, Amerifas und Japans rachten die 
ermordeten Weißen und zwangen das Land, die Fremden gu dulden. 
China mupte fic gum Erſatz des angerichteten Schadens verpflicdten 
und damit ſchwere Laften auf fich nebmen. Aber fiir feine Regie: 
tung lag in der Wiederherftellung und Stärkung der Autorität 
im eigenen Lande, an der jeGt auch fremden Mächten Liegen 
mupte, dod eine Gefferung der Lage gegentiber den Gabren 
awifden den beiden Rriegen. Die europdifchen Mächte — die 
Union ging bald ihren Gonderweg — mochten fic, wo die Stim- 
mung dagu vorhanden war, ibrer Cinigteit gegentiber der ,,Gelben 
Gefabr” freuen; greifbaren Vorteil aus den Hergdngen zog nur 
Rußland, fo greifbar, dab der Verdacht, es habe nach bewabhrter 
Baltantibung beim Ausbrechen der Unruhen feine Hand im Spiele 
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gehabt, nicht ausbleiben fonnte. Es hatte die Mandfchurei mit 
Truppen überſchwemmen können; Peting fag in feinem Griff. Mit 
Hilfe feines Kredits erhielt es China in finangieller Abhängigkeit. 
Es mifchte fich in die Verwaltung Koreas in einer Weife, die 
feinen Zweifel lieB, daß ef auch diefes Land als feine Sntereffen- 
fpbare anfah. Der Voreraufftand hat NuPland eine Stellung ge- 
geben, die fiir Sapan Gegenwebhr zur Pflicht der Selbfterbaltung 
machte. 

Es fand jest auch einen Halt an England. Mebr als irgend- 
ein anbderer an den oſtaſiatiſchen Angelegenbeiten beteiligter Staat 
war Gropbritannien durch die ruſſiſchen Fortſchritte in Mitleiden- 
{aft gegogen. Es war in Pefing aus der erften in die zweite Stelle 
binabgedriidt worden; es fah Sndien aud) von Often her bedrobe. 
Fortgefeste Unruben unter den wilden Veraftdmmen in den indiſchen 
Nordiweftprovingen, Verbindungen, die Nupbland in Tibet und 
Abeſſinien antniipfte, Berichte fiber ruffifche Cruppenbewegungen in 
Turliftan und Cransfafpien, das Erfcheinen ruſſiſcher Kriegsſchiffe 
im Perfifchen Golf mubten gu der Äberzeugung führen, daß ed gelte, 
ein planmapiges Vorgeben gegen den Kern englifcher Kolonialmacht 
absuwebren. Noch ftanden die Guren im Felde. Cin erneuter Ver— 
fuch, mit Hilfe Deutſchlands einen Wall aufzuwerfen, hatte den 
gleichen Miferfolg wie die friiheren. Das LMibereinfommen fiber 
Chinas Sntegritat, das im Oftober 1900 zwiſchen den beiden Mäch- 
ten geſchloſſen wurde, ließ es im unflaren, ob die Mandſchurei gu 
China gu rechnen fei oder nicht. Nach deutfcher Auffaſſung war fie 
nicht einbegriffen. Wm 21. Januar 1901 frat Eduard VII. an die 
Stelle Viftorias. Cin Gabr fpater, am 30. Sanuar 1902, ſchloß 
Grobbritannien cin zehnjähriges Bündnis mit Gapan, das diefem 
Staate die gewünſchte Niidendedung gewährte. Es verbtirgte die 
Unabbhangigkit und Integritét Chinas und Koreas und verpflictete 
gu gegenfeitiger Hilfe, wenn in einem Rriege einer der beiden Mächte 
ibr Gegner etwa fremde Unterftiigung fande. 
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Sn Sapan batten Negierung und Volksvertretung unmittelbar 
nach bem Riidguge im Sabre 1895 die fiir die Verhältniſſe des 
Landes ungeheure Gumme von 200 Millionen Sen (832 Millionen 
Mark, weit mehr als das Doppelte des damaligen Gabreshaushalts) 
bereitgeftellt gur ,Neorganifation von Heer und Flotte“. Weiterer 
Aufwand war gefolgt, und im DBorerkriege hatte man die Streit: 
trafte erproben und mit den europdifchen vergleichen fonnen. Das 
Biindnis vom 30. Sanuar 1902 beweift, dab Japan fich der ruffi- 
ſchen Macht, wenigftens foweit fie in Oftafien in Tätigkeit treten 
fonnte, allein gewachfen fühlte. Gegen eine Wiederholung der 
Roalition von 1895 war man durd das Biindnié mit England ge- 
dedt. Rußland hat fich nicht veranlabt gefeben, in Oftafien die 
Gaiten auch nur geitweife weniger ftraff gu fpannen ober dad nötige 
gu tun, um gu einer richtigen Einſchätzung ded Gegners gu gelangen, 
beides gum Vorteil Sapans, fiir das jede Verzögerung eine Er— 
ſchwerung der Aufgabe gewefen wire. 

Die Gnfelmacht hatte Verhaltniffe und Kräfte richtig ein: 
geſchätzt. Gn einem gewaltigen Rriege, dem grébten, den Afien je 
gefeben bat, und nad) Aufgebot von Menfcohenmaffen und nach den 
Gerluftgiffern den grépten tiberhaupt vergleicdbar, welche die Ge- 
ſchichte fennt, hat fich Sapan gu Lande wie gur Gee als fiberlegen 
ermwiefen, feine Glotte und fein Heer villig ebenbiirtig neben die 
beften der Welt geftellt. Nicht oft ift eine neue Militärmacht fo 
raſch, fo glangend emporgewachſen. Das Ergebnis des anderthalb- 
jabrigen Rrieges, der am 8. Februar 1904 vor Port Arthur feinen 
Anfang genommen hatte, am 5. Geptember 1905 in Portsmouth 
in New-Hampfhire feinen Abſchluß fand, war gwar nicht die recht: 
lice, doch aber in der Hauptiache die tatſächliche Wiederherſtellung 
bes Friedens von Shimonofefi. Geide Machte verpflichteten fich zur 
Raumung der Mandfehurei; nur gur Bewachung der das Land 
durchziehenden Cifenbabn follten im Süden japanifde, im Norden 
ruſſiſche Cruppen guriidbleiben. Wuf der Halbinfel Liautung trat 
Sapan in die von Nubland erworbenen Rechte ein. Für Korea 
erfannte Nufland die fiberwiegenden Intereffen Japans und deffen 
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Anſpruch auf Schutzrecht und Aufficht an; die Sudhälfte Sachalins, 
big gum 50. Greitengrad, gab es guriid. Rußland fand fic fo 
giemlich wieder auf dem Stande von 1860; vom eisfreien Meere 
war e8 ausgeſchloſſen. Japan hatte gwar feine dinefifden Er— 
werbungen von 1895 nicht wiedererlangt, aber es beherrſchte fie mili- 
täriſch und wirtſchaftlich und fonnte in Rorea freier fchalten als 
je zuvor. 

Schon wahrend des Krieges und dann noch langere Seit nah 
feiner Geendigung hatte Nufland mit fchweren inneren Wirren gu 
fimpfen. Es handelte fic) um die Frage, ob das Zarenreich den 
Ubergang gu verfaffungsmapiger Negierung finden tonne und miiffe. 
Sie erbielt 1906 ihre Geantwortung in bejahendem Ginne, wenn 
aud) Sweifel berechtigt blieben, ob die aus Wahlen hervorgegangene 
„Duma“ als gutreffender Ausdrud eines Volkswillens gelten lönne. 
Die find aud) durd ihre Catigteit nicht behoben worden, fonnten 
aber in einem Punkte bald nicht mebr beftehen, dab namlich die neue 
Golksvertretung in ihrer ungeheuren Mehrheit durchaus von natio- 
nal-ruffifhem Geifte erfiillt war. Es blieben im Unrecht, die im 
Auslande geglaubt hatten, Nuflands Niederlage und feine inneren 
Sehwierigtciten wiirden das gewaltige Reich erheblich ſchwächen und 
von feinem Streben nach duferer Machterweiterung abziehen. Der 
japaniſche Krieg hat fein militäriſches Anfehen zeitweiſe geſchmälert, 
an ber Wefensart und den Sielen feiner auswartigen Politif hat 
dag nichts Wefentliches geändert. Binnen kurzer Friſt hat fie fich der 
neuen Lage angepabt. Su der Macht, vor der fie im fernen Often 
hatte aurtidweichen müſſen, bat fie verftanbden, fic gu ftellen, ohne 
barum den Ausdehnungsbeftrebungen in jener Nichtung gang gu ent: 
fagen, und bat zugleich angefangen, Entſchädigung gu fuchen auf den 
Gebieten, denen fie voriibergehend ihre Wufmerffamfeit weniger nacb- 
driidlich gugewandt hatte. 

Die Mandſchurei ift, wie der Bertrag von Portsmouth be- 
ftimmte, von den Cruppen der friedenfcdlieBenden Mächte, wenn 
aud langfam und nicht ohne Swifdenfille, gerdumt worden. Daf 
Rufland aber nicht darauf vergichtete, auf bem Stillen Ogean wieder 
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eine grépere Nolle gu fpielen, bewies der im November 1906 vom 
Minifterrat gefaßte Beſchluß, die Bahn nach Wladiwoftot dem ur- 
fpriingliden Plan gemäß auf ruffifchem Gebiet linfs am Amur ent- 
lang auszubauen trog der mandjchurifchen Linie fiber Charbin, die 
dod aud) in Rußlands Händen war. Go dadhte feine der beiden 
Mächte daran, dads lanbdesherrliche Recht Chinas fiber die Man- 
dfchuret gu voller Ausübung fommen gu laſſen, und die vertrags- 
mäßige militäriſche Überwachung der Hauptverfehrsader des Lan- 
bes, der Eiſenbahn von Niutſchwang fiber Charbin an die ruffifde 
Grenge in Oft und Weft, bot fo giemlich jeder Form der Einmiſchung 
eine brauchbare Handhabe. Es hat demnach weder an ruſſiſch⸗, noc an 
japaniſch⸗chineſiſchen Streitigfeiten und Zuſammenſtößen fcharferer 
und milderer Art gefehlt, und fie find faft ausnahbmslos gegen China 
entſchieden worden. Die Sympathien der fibrigen Mächte, insbefon- 
bere Englands und Amerifas, waren dabei faft durchweg auf feiten 
Chinas; der Grundfag der ,,offenen Tür“ brachte das unvermeid- 
lich mit fich. Aber England war zunächſt nod Japans Freund, und 
Ameritas Verfuche, feinen politifchen und wirtſchaftlichen Einfluß in 
Oftafien aussubreiten, batten nur ſehr teilweifen, in der Mandſchurei 
faum irgendiweldjen Erfolg. Der Gedanle einer tonturrierenden 
Babhnlinie von Aigun am Wmur über Sigichar auf Peking ſtieß auf 
entichiedenen ruſſiſchen Widerftand, und als Amerila um die Scheide 
ber Sabre 1909 und 1910 den Vorſchlag machte, die beftehende Sahn 
unter internationale Wufficht gu ftellen, fie gu ,neutralifieren”, erbielt 
e8 nicht nur von beiden Geiten eine ablehnende Antwort, fondern 
gab damit aud) den Anſtoß gu einer Verſtändigung der bisherigen 
Gegner. 

Es hatte auch unter ihnen nicht an Neibungen gefeblt, und 
wiederbolt war von einem drohenden neuen Rriege gefproden wor: 
ben. Jetzt wurde, am 3. Juli 1910, ein ruſſiſch-japaniſcher Vertrag 
vollzogen, nad welchem die beftehende Verkehrsordnung aufredt: 
erhalten werden follte; beide Mächte verbiirgten einander gleichſam 
ibren Gefigftand in der Mandſchurei. Japan erbielt freie Hand in 
Korea. Es hatte fich fchon vorber veranlaßt gefeben, nacheinander 
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die Verwaltung, die Gerichtsbarleit, die Polizei der foreanifden Re- 
gierung gu entzieben und einem japanifchen Generalrefidenten gu 
fibertragen. Wiederholte Anſchläge auf japanifche Machthaber und 
Wiirdentrager, denen u. a. am 25. Oftober 1909 auch der Llangjabrige 
Leiter Sapans und jüngſt nod) Generalrefident in Rorea, Fürſt Sto, 
gum Opfer fiel, fonnten als Nechtfertigung fiir diefes Vorgeben 
bienen. Man febritt jest gur vollen Cinverleibung Koreas. Wm 
19. Auguft 1910 wurde der Kaiſer entfest. Er und fein Vater, 
ber ſchon am 18. Suli 1907 geswungen worden war, abzudanken, 
fowie eine Reihe führender foreanifcher Adliger erhielten japaniſche 
Renten gugefichert. Das Kaiſerreich Cai Han, wie das friihere 
Konigreich Korea fic) feit 1897 nannte, wurde eine fapanifde 
„Kolonie Choſen“. Japaniſche Cinwanderung war ſchon alle die 
Sabre, wie in Formofa, eifrig und erfolgreich gefördert worden. 


Den ruffifh-japanifden Vertrag von 1910 hat Chinas General- 
ftatthalter in der Mandſchurei mit einem Geſuch um Entlaſſung 
aus feiner Ctellung beantwortet, und Unterbeamte haben fic) ihm 
angefdloffen; in Peking glaubte man doch den beiden Mächten 
feine Vefriedigung ausſprechen gu follen. Wuch in China hatte eine 
ftarfe Bewegung fiir Einführung einer verfaffungsmapigen Regie- 
rung eingefest. CErhebungen der Provingen gegen Peking und die 
Dynaftie der Mandſchu find im Reich der Mitte altiiberlieferter 
Brauch, befonders im Silden. Gm Anſchluß an die neuen Gedanfen 
gewannen fie dort jest eine Ausdehnung wie in neuerer Seit nur im 
Taiping-Aufftand. Am 15. Oktober 1911 ward in Nanking die 
„Republik der Mitte” ausgerufen, von dem Geſchehenen den Mäch— 
ten Ungeige gemacht, eine Woche fpater in Peking eine aus dem 
gangen Reich berufene Nationalverfammlung erdffnet. Vuanſchilai, 
bisher Gefehlshaber aller gegen die Aufſtändiſchen aufgebotenen 
Truppen, fibernahm die Leitung des Minifteriums. Schon am 
6. Dezember trat der Pringregent aus feiner Stellung gurfid, und 
am 12. Februar 1912 war der Chron fo weit gebracht, daß er ſelbſt 
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bie Republik fiir China anordnete; Vuanſchikai ward ihr ,,bevoll- 
madhtigter Organifator”. In Nanking, wo der amerifanifch gebtldete 
Sunjatfen bis dahin die Präſidentſchaft innegehabt hatte, trat diefer 
{con am 14. guriid und empfabl die Wahl Buanfditais. Cie 
wurde am folgenden Tage volljogen, und am nächſten ſchnitt fic 
Buanfditai den Sopf ab gum Seichen, dab China aus den alten 
Babhnen in neue hiniibertrete. Der Dynaftie wurden anſehnliche 
Mittel fiir ihren Unterhalt ausgefest. Am 6. Oftober 1913 iſt 
BYuanfchitai auf fiinf Sabre gum Prafidenten gewählt worden. Wm 
nächſten Tage erfannten Rußland und Gapan die chinefifde Nepu- 
blit an; von feiten der Vereinigten Staaten war das fchon am 
2. Mai gefcheben. 

Die Umwälzung hatte fic) von innen heraus vollgogen; aber 
fie war dod) von aufen ber nachdriidlich unterſtützt und gefördert 
worden. Wor allem hatte Sapan feine Hand im Spiele gehabt. 
Es hatte die Nevolutiondre begünſtigt, die Regierung gehemmt, ihre 
Sehwierigteiten gemehrt, wo fich nur immer die Möglichkeit öffnete. 
Es arbeitet offendar planmapig auf Chinas Auflöſung hin und iſt 
beftrebt, es gang unter feine Leitung gu bringen. Der europdifde 
Krieg hat ihm die Bahn fiir folche Veftrebungen noc) freier gemacht. 
Eine Forderung an China ift der anderen gefolgt, alle, „im Sntereffe 
bes Friedens und der Nube von Oftafien”. China foll bie Neu- 
ordnung feines Heeres an Sapan iibertragen, Sapanern weitgebende 
Aufenthalts- und Niederlaffungsrechte gewähren, den Ausbau feiner 
Bahnen, ja feine Begiehungen gu den auswartigen Machten unter 
japaniſche Oberaufficht ftellen. Gm Dezember 1915 hatte es Buan- 
ſchilai fo weit gebracht, daß er fich die Kaiſerwürde anbieten laſſen 
fonnte; fo hatte China an Stelle der fremden eine einheimiſche 
Dynaftie betommen, ein alter im Volle weit verbreiteter Wunſch 
ware erfiillt worden, dad Neich wieder gu größerer innerer Feſtigkeit 
gelangt. Der Schritt hat auf Japans Einſpruch zurüclgetan werden 
müſſen; Vuanſchikai hat am 21./22. Marg 1916 Verzicht geleiſtet. 
Gein am 5. Suni erfolgted Wbleben hat ähnlichen Plänen und 
Wunſchen wohl fiir lange Seit ein Ende gemacht. Die veradhteten 
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Inſulaner find Herren des ftolyen Reichs der Mitte. England und 
bie Gereinigten Staaten, deren oſtaſiatiſche Stellung gefährdet iſt, 
befehrantten fic) auf Vorftellungen. England fab fic) behindert durch 
den Rrieg; Ameritas Prafident aber war der Meinung, daß man die 
Gelegenheit nicht voriibergeben laſſen dürfe, Deutfchland niedergu- 
balten. Der japanifden Gefabr hoffte man im Stillen Osean immer 
noch begegnen gu können. Wie weit das richtig gedacht war, wird 
menſchlichem Ermeffen nach wohl ſchon eine nabe Sufunft geigen. 
Gemeinjam haben England und Amerika China gur Kriegserklärung 
gegen Deutſchland gedrangt. China ftrdubt fich jest, Sapan in die 
volle Ausnugung der von Deutfchland auf feinem Gebiete geiibten 
Rechte eintreten gu laffen, und findet dabei offenbar einen Rüchalt 
an den beiden Machten. Sn einem Whfommen vom 3. November 1917 
haben Amerifa und Sapan fich freundfchaftlich verftindigt. Damit 
haben die Sonderbesiehungen zwiſchen dem oftafiatifden und dem 
europäiſchen Inſelreich wobl ihr Ende erreicht. Der Inhalt der Ver- 
einbarungen rechtfertigt aber ftarte Sweifel an ihrem Wert als dauern- 
der Grundlage eines guten Verhaltniffes zwiſchen dem sftlichen und 
weftliden Machthaber am Stillen Osean. Ob die Verhandlungen 
diefes Winters in Wafhington eine folche ergeben haben, fteht dabin. 

Es fag in der Natur der Dinge, dah nicht nur die eine Nach: 
barmacht die Lage Chinas aussunugen fuchte. Britiſcher und 
ruffifher Beſitz umgibt das , Himmlifde Reich“ in weitem Vogen 
von Siiden, Often und Norden. Wie weit beide Machte mitgerwirtt 
baben, den Verfall gu fordern, ift ſchwer gu fagen, nod) ſchwerer zu 
glauben, daß nichts in der Richtung gefcheben fein follte. Soweit 
Rupland in Frage fommet, können Srweifel tiber das Ob gar nicht 
beftehen. Die Intereſſenſphären beider Großmächte berührten fic 
in Tibet, das wetteifernd umworben und bearbeitet wurde. Es ward 
zunächſt den Griten iiberlaffen. Der Dalai Lama entwid in 
Februar 1910 aus Lhaffa, als chineſiſche Cruppen bheranriidten, ibn 
in der bisherigen Botmäßigkeit feftgubalten; er fand Sufluche in 
Raltutta. Mit der Errichtung der chineſiſchen Nepublit wurden die 
Unabbhingigkeitsbeftrebungen neu aufgenommen. Sm Februar 1913 
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wurde ein ruffifdh-englifder Gebeimvertrag befannt, der fiir Tibet 
englifcbe, fiir die Mongolet ruffifde Oberhobeit vorfah. Sm Marg 
bes Sabres find britiſche Cruppen in Cibet eingeriidt, und am 
16. April hat der Dalai Lama fich von China unabhängig erklärt. 

Um diefe Seit ftanden die Nuffen längſt in der Mongolet. 

Der VGertrag mit Gapan ließ ihnen hier freie Hand wie den 
Sapanern in Rorea. Sie verlangten von China das Recht, eine 
Eiſenbahn von den alten ſibiriſch-chineſiſchen Umſchlagplätzen 
Riachta-Maimatidin nad Kalgan an der Grofen Mauer gu bauen, 
bis wohin China die erjte von einheimiſchen Gngenieuren gebaute 
Bahn gefiibrt hatte. Damit wiirde, unter Umgehung der Man- 
dſchurei, der alte Rarawanenweg gu neuer Gedeutung fommen. Um 
dem Verlangen Nachdrud gu geben, ward in Urga, dem an-diefer 
Strafe gelegenen Hauptorte der Mongolei, neben die chinefifche 
eine ruffifche Beſatzung gelegt. Man bat dann dafiir geforgt, dab 
die chineſiſche Nevolution auch in die Mongolet hinüberſchlug. Wm 
4. Dezember 1911 erfldrten chineſiſche Veamte in Urga die Un- 
abbangigheit ber Mongolei; am 29. des Monats wurde einer der 
,dutultus” gum Monarden ausgerufen, und am 8. Sanuar 1912 
forderte Rußland von China die Anerkennung der Unabhingigkeit 
der ,,duBeren” Mongolei in allen ihren inneren Angelegenbheiten und 
Verzicht auf Sendung von Cruppen und Giedlern dorthin. Wm 
5. November 1913 hat es feine GForderungen bewilligt erhalten. 
China ift eine Souzeränität vorbehalten geblieben; aber ruffifde 
Sruppen blieben im Lande, ruffifche Offigiere bildeten eine mon- 
golifche Reiteret aus, der Hutultu regierte mit ruffifden Natgebern, 
und die auswärtigen Beziehungen des Landes wurden durd) Rup. 
land geregelt. Das alles follte gwar nur fiir die dupere Mongolei 
gelten; aber iiber deren Abgrengung gegentiber der inneren geben die 
Meinungen auseinander, und Rußland erklärte im Dezember 1912, 
bab der Hutuftu nur mit Milhe habe tiberredet werden fnnen, nicht 
auch die innere Mongolei gu beanſpruchen, da fie fid) auch unab- 
hangig erklärt habe. Dazu hat Rußland feine alten Anſprüche auf 
Kuldfeha wieder erhoben, e¢ im Aprif 1912 von neuem befese. 
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Zwiſchen Kuldſcha, der Hauptftadt des Iligebiets, und der äußeren 
Mongolei liegt das Land Kobdo, das von den Chinefen fiir die 
innere, von den ruſſiſch geleiteten Mongolen fiir die dupere Mon- 
golei beanfprucht wird. 

Die Mongolei umfaßt 3336000 Quadrattilometer, Tibet 
1 200 000, dazu die Mandſchurei, in der Sapaner und Ruſſen allen 
Bemühungen der Chinefen, die Revolution niederzuſchlagen, beharr- 
lich entgegengetreten find, nocd) 942 000 Quadrattilometer. Go wur— 
ben dem chinefifchen Reiche in den letzten Sabren fiber 5 Millionen 
Quabdrattilometer Landes entzogen, die Halfte feines Gefiges, cin 
Gebiet, größer als halb Europa, entgogen weit fiberwiegend jum 
Vorteil zweier europäiſcher Grobmadte, die ohnehin unermeßliche 
Länderſtrecken beherrſchten. Man kann ſagen, daß es ſich um wenig 
ergiebige, menſchenarme Gegenden handelt. Aber niemand kann 
wiſſen, welcher Entwickelung ſie fähig ſind in unſeren Tagen der 
ſiegreich vordringenden Verkehrs- und Siedlungstechnik. Daf fie 
in einem Menſchenalter ganz anders ausſchauen und ganz andere 
Hilfsquellen fein werden als jest, iſt ſicher. Es iſt mehr als wahr— 
ſcheinlich, daß wir ſchon in dieſem Kriege an der Oſtfront gegen 
mongoliſche Reiter zu kämpfen hatten; ſicher iſt, daß Rußland ſeine 
Fleiſchverſorgung aus dieſen Gebieten erheblich aufbeſſerte. Es ſind 
bie Gegenden, aus denen einſt Völkerſtürme fiber Europa dahin ⸗ 
brauſten. Und die Mächte, die fo gewaltige Länderſtrecken ihren 
überkommenen Beſitzern entzogen, wagten Deutſchland der Crobe- 
rungsſucht und der Ländergier zu bezichtigen! 

Eine ununterbrochene Kette von politiſchen Anſchlägen und 
Meuchelmorden begleiteten dieſe Hergänge in allen Gebieten Oſt⸗ 
aſiens, nach überliefertem Brauch, doch mit allen Mitteln modernſter 
Zerſtörungstechnik. 


Der Friede von 1905 zwiſchen Japan und Rußland, zwiſchen 
dem aſiatiſchen und dem europäiſchen Kaiſer, war von Nooſevelt, 
dem Präſidenten der Vereinigten Staaten, vermittelt worden. Die 
verdnderte Weltlage fonnte faum deuflicher gum Wusdrud fommen 
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alg durch Die Tatfache, dab die Unterhindler von beiden Seiten den 
balben Erdball umreifen mußten, um gu einem Meinungsaustaufd 
gu gelangen. Roofevelt ift wegen feiner Griedens- und Menfcjen- 
liebe von urteilslofen Schwärmern gewaltig gepriefen und gefeiert, 
ift mit dem Nobelpreis ausgeseichnet worden. Was ibn gu feinem 
Cingreifen trieb, war dod) feinerlei Gegeifterung fiir die Segnungen 
bes Griedens, die Roofevelt gewif fo fern lag wie nur irgendeinem 
Sterblichen, fondern nüchternſte politiſche Erwägung und unerbitt- 
liche Notwendigleit fiir den Leiter des Staatswefens, das ihm an- 
vertraut war. 

Denn neben und felbft vor England war Amerika am Aus- 
gang ded Rrieges intereffiert gewefen. Es war getémpft worden 
um die Vormacht auf der anderen Seite des Stillen Ozeans, wo 
bie Vereinigten Staaten fich erft vor einem Jahrfünft der Philippinen 
bemadhtigt batten. Wenn irgendwo, fo haben Japans Erfolge, an- 
fangs begrilft, weil man die gefabrlicheren Mitbewerber in den Ruffen 
fab, in der Union bald gemiſchte Empfindungen ausgelöſt. Ais 
dDiefe 1897 die Annerion von Hawaii vorbereitete, wo die Sabl der 
Sapaner mehr als 60000, über 24 der nicht eingeborenen Bevöllerung, 
betragt, hatte Sapan erflart, es werde fortfabren, diplomatiſch Krieg gu 
flibren, und moglicherweife weitergehen, die WAmerifaner gu hindern; 
es fei Sapan unmibglich, an die wabrideinlichen Folgen des Er— 
löſchens der Selbſtändigkeit Hawaiis teilnahmslos zu denfen 
und fie ruhig hinzunehmen. Die ruffifd-japanifden Berband- 
lungen in Portsmouth waren eben erdffnet, als an die Stelle des 
bisherigen englifd-japanifden Bündniſſes ein anderes, aber: 
mals auf zehn Sabre geſchloſſenes trat, das bei je dem Angriff, den 
ein Teil erleide, den anderen zur Hilfe verpflichtete. Ausdrüdlich 
ertannte England das Necht Japans an, in Korea alle Maßnahmen 
gu treffen, die es gum Schutze feiner dortigen Stellung fiir nofwendig 
erachte, und ebenfo Sapan das gleide Necht Englands an Indiens 
Grenjen. Es war englifcherfeits ein vorbereitender Schritt für die 
Angliederung Tibets. Für den Gall eines ruffifd-japanifden 
Krieges ward aber eine Ausnahme gemacht, es blieb hier bei der 
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früheren Beſtimmung, daß England zunächſt neutral bleiben 
könne, erſt einzugreifen habe, wenn eine andere Macht ſich einmiſche. 
Es wurde dadurch deutlich genug, gegen welche Macht Japan Hilfe 
nötig gu haben glaubte. Um die volle Freiheit der Entfaltung auf 
dem Stillen und auch dem Indiſchen Ozean ſtanden jetzt Japan, 
Großbritannien und die Vereinigten Staaten in Wettbewerb. Die 
Entſchiedenheit, mit der die Union ſich zum alleinigen Herrn des 
Iſthmus von Panama gemacht hatte, erwies ſich als wohlbegründet. 

Japan war zur achten, völlig ebenbürtigen Großmacht empor- 
gewachſen. Männer aus ſeinen beſten Kreiſen haben ſich angelegen 
fein laſſen, der Welt Rechenſchaft abzulegen über Werden und Weſen 
ihres Landes und Volfes. Was in dieſen Mitteilungen beſonders 
bervorfticht, ift das Getenntnis, daß ,,Rultur des Geiftes und fitt- 
liche Starke als die einzigen Mittel angefeben werden, die einen 
ebrenvollen Grieden nad) auben und Fortſchritte daheim fichern 
können“. Das ift gewiß nicht in dem Ginne gu veriteben, dab fitt- 
liche Starfe alé fittliche Reinheit, als Aufrichtigkeit und Wabhrhaftig- 
feit Grundlagen japaniſchen Handelns fein follen, wohl aber fo, dab 
volle Hingebung an Volfstum und VGaterland dem Gapaner felbjt- 
verſtändlich erfcheint. Go darf er fagen: ,Unfere Gripe ift die 
Frucht der VBufhido-Lehre.” Die Lehre ift lebendig in weiten 
RKreifen des Volkes, vor allem in feiner leitenden oberen Klaſſe, den 
Gamurai, die recht eigentlid) die Träger des nationalen und vor 
allem des politiſchen und militäriſchen Geiftes und Ehrgeizes der 
Sapaner find. 

Es ift nicht angunehmen, daß die Kraft, die fo raſch gu folch 
glangenden Erfolgen führte, bald wieder dahinſchwindet. Gie ijt 
ibrem Wefen nach eine nachbaltige. Go muß der weiße Mann 
damit rechnen, dab durch Sapan die mongolifd-afiatifde Welt fir 
lange Seit, vielleicht fiir immer, wieder eingeführt iff in den Mit 
bewerb um Gefig und Nugung der Erde. Die Technif, die Europa 
und Amerita im Laufe des 19. Gabrhunderts einen fo gewaltigen 
Borfprung gab, wird auch ihr dienftbar, eine neue, unferer Seit 
bitter notwendige Geftdtiqung der alten geſchichtlichen Lehre, daß 
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technijche Liberlegenbeit niemals die Gejdide der Völker dauernd 
entſcheiden kann. Die Verkehrsmittel der Neugeit haben die gelbe 
Raffe an alle Geftade des Stillen und Indiſchen Ozeans und darüber 
binaus verbreitet. Ihre wirtſchaftliche Liberlegenbeit fiber die r- 
beiterflafjen der weifen Voller ift eine erdriidende. Gie hat, bis 
Gapan eine Großmacht wurde, eine leiftungsfabige politiſche Ver— 
tretung nicht gebabt; fie feblt ibr jest nicht mehr. Europäiſche Siede- 
tung in China und Sapan iff ausgefchloffen; am Gertehré- und 
Erwerbsleben Oftafiens, ja aller Lander am Gtiflen und Sn- 
diſchen Ozean aber denfen die Sapaner einen vollen Anteil gu ge- 
winnen. Dah fie Vormacht in China geworden find, fann faum nod 
jemand leugnen; fein Staat diirfte noch verfuchen, fic) dort mit Ge- 
walt burdgufesen gegen Sapans Willen. Gapan hat in Oftafien eine 
ibnlice Stellung inne, wie die Union fie fiir Amerita in Anſpruch 
nimmt. Der Krieg ſtärkte und feftigte fie nach jeder Nichtung, befon- 
ders in Der UAusnugung der See; feine Handelsflotte hat fid mehr 
al8 verdoppelt. Rußland hat 1915 auch die Nordhalfte von Gadha- 
lin gurtidgegeben; fo ift Sapan aud) Herr der Fifcheret im Ochot⸗ 
ſtiſchen Meere. Wm 3. Juli 1916 ward ein neuer ruffijd-japanifcer 
Bertrag abgeſchloſſen. Beide Mächte fagten fic) gegenjfeitige Hilfe 
gegen Geinde und gleiche Ciedelungsrechte in Gibirien, der Man: 
dſchurei und Mongolei gu; Nubland überließ die Cijfenbabnftrede 
Vihangtihun—Charbin als Entgelt fir Munitions: und Geſchütz- 
lieferungen an Sapan. Es hatte damit feine nächſte Berbindung mit 
Wladiwoſtok in Sapans Hand gegeben. Die Siedelungsbeftimmun- 
gen fördern Sapan ungleich mehr als Nufland. Wenn englifder- 
feits erflart ward, daß dieſe Abmachungen eine erwünſchte Er- 
gänzung des englifd-japanifcben Bündniſſes feien, fo ift das die 
burd) die Seitverhaltniffe gebotene gute Miene gum böſen Spiel. 
Wie weit Sapan fich den Serfall der ruffifden Macht zunutze machen 
fann, ift gur Seit noch in feiner Weiſe gu überſehen, gewiß aber, daß 
Amerifa und England auc in Oftfibirien und im WAmurland mit ihm 
rechnen miiffen, trog der neuen Gereinbarungen von Wafhington, 
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So hat die europäiſche Völkerwelle, die vor vier Sabrhunderten 
einfeste und weiter und weiter flutete, hier vielleicht ihren höchſten 
Stand erreicht. Sie hat Amerika und Auftralien bem weifen Manne 
gewinnen finnen; es iff aber mehr als waährſcheinlich, daß er um 
Ddiefen feinen Gewinn noch wird kämpfen miiffen. Der Stille Ozean 
könnte wirklich „Hauptſchauplatz der Weltereigniffe’ werden. Es 
wiirden da guerft gerade Die Mächte auf den Plan gerufen werden, 
von deren Hand geleitet Sapan die Weltbiihne betrat. 

Dap diefe Sachlage in den Gereinigten Staaten von allen 
Denfenden richtig gewürdigt wird, ift nicht gu bezweifeln. Deutlich 
geigt fic) das vor allem in Der verftirtten Abwehr der Unions: 
bewobhner gegen afiatifde und ingbefondere japanifde Cinwande- 
tung. Wenn die amerifanifde RNegierung auch gu einer gewiffen 
Nachgiebigkeit geneigt fein mbchte, fie ſtößt auf entſchiedenen Wider: 
ftand, insbefondere an der pagififchen Riifte. Gie hat von Sapan 
ein Ginftellen der Kuliverſchiffung fordern miiffen und ein dabin- 
gebendes Sugeftindnis erfangt. Wber fie fann fich nicht verhehlen, 
dab Sapan nur einer voriibergehenden Zwangslage Nechnung tragt. 
Gegen eingelftaatlidhe Gefeggebung, die auf Verbieten japanifder 
Suwanderung oder auf Hinderung japaniſchen Grunderwerbs ab- 
gielt, hat es entſchieden Cinfpruch erhoben. Die Union verfolgt da: 
ber mit Miptrauen die Entwidelung aller Gegiehungen, die fid 
zwiſchen Sapan und anderen amerifanifchen Staaten tiipfen; es 
könnte leicht fein, daß es ſchwerer fein möchte, bie Monroedoftrin 
gegen den Weſten als gegen den Often, ſchwerer, fie gegen Aſien alé 
gegen Europa aufrechtguerhalten. Sie hat auf eine ftarfe Vermeh— 
rung ibrer Webhrfraft im Stillen Ozean Gedacht genommen. Won 
der impofanten GFlotte, die 1908 WAmerifas Macht den Anwohnern 
dieſes Weltmeers vor Augen führte, ift ein gang betracdhtlicher Teil 
in den dortigen Hafen der Union guriidgeblicben. Die Vereinigten 
Staaten befigen jest neben der atlantifden eine pazifiſche Flotte. 
Die Herftellung des Panamafanals haben fie mit Hochdrud be- 
trieben; feit dem 15. Auguft 1914 können Schiffe durchfabren. Es 
find Stirungen eingetreten; gleichwohl fann man den vollen Betrieb 
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als gefichert anfeben. Der Ranal ift auch ftark befeftigt worden. Es 
haben fic) in der Union auc) Stimmen, und darunter gewidtige, 
vernebmen laffen, die im Hinblid auf Sapan eine ftarfe Vermehrung 
bed ftehenden Heeres forderten. Vorſchläge in diefer Nichtung follen 
alg Vorlage bereit fein. Gisher find die gefeggebenden Réorper- 
fehaften der Meinung geweſen, dab eine ftarfe Glotte geniige, das 
Land gu ſchützen; der beendete Rrieg hat aber die Neigung, auch 
ju Lande gu riiften, gweifellos gefteigert. Es wird den Sapanern 
gewiß nicht leicht werden, gegeniiber den Wmerifanern Herren des 
Ogeans gu werden; daß es unmiglich ware, könnte aber wohl nie- 
mand behaupten. Niemand vermag ficer abzuſehen, welche Rraft 
und welchen Cinflub die aſiatiſche Großmacht noch einmal ge- 
winnen wird. 

Wenn das Jahrhundert eine Entſcheidung bringt, fo wird fie nicht 
zuletzt beeinflupt fein von dem Geift, der in den beteiligten Nationen 
lebendig ift. Das hat faum irgend jemand Harer ausgefprocen 
alg der ehemalige Prafident der VBereinigten Staaten Theodor 
Noofevelt. Geine gahlreichen Rundgebungen alteren und jiingeren 
Datums find faft ausnahmslos durdhdrungen von dem Gedanten, 
fein Bolt gu ſtärken für ben Rampf, den es gu beftehen haben tinnte 
um Erhaltung und Erweiterung feiner Weltftellung. Das innere 
politifde Leben der Vereinigten Staaten ift bislang ftart beherrſcht 
geweſen von dem Grundfag: „Dem Sieger die Beute“ und hat jeder 
Art Korruption die Türen wefentlich weiter gedffnet, als das in 
geordnefen mobdernen Staaten der Gall gu fein pflegte. Darin liegt 
ſicher ein ſchweres Hindernis fiir gefunde Weiterentwidelung. Aber 
bie Union hat bisher immer noch in Fragen, in denen es fich um 
Gertretung nach außen handelte, den Weg gu gefchlofjener Cinheit: 
lichfeit gefunden. Es wird das ſchwerlich anders werden, nun ihre 
wirklichen oder vermeintlichen Gntereffen weit hinausgreifen fiber 
den Kreis, in den die Natur der Dinge fie urfpriinglich gewiefen gu 
haben fchien. Die Amerifaner werden menfchlichem Ermeffen nach 
mit dDemfelben Nachdrud und derfelben Niidfichtslofigteit Weltpolitit 
treiben, mit der fie fich gu Herren der nördlichen Halfte ibres Erd- 
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teils gemacht haben. Die brutale und ffrupellofe Gewinnfucht, die 
ihr innerftaatliches Leben mit fo böſen GFleden verungiert, iff gu- 
gleich und wird bleiben ein Stachel, der gu immer dreifteren und um: 
faffenderen Verfuchen nad aufen treibt. Und dieſe Verfuche wer- 
ben im gangen amerifanijden Volle getragen fein von einem Glau- 
ben an das eigene Kinnen und an bas Recht der eigenen Gache, der 
an nadbaltiger Kraft dem Selbſtbewußtſein und der Hingebung der 
Sapaner nicht nacdftehen wird. So gebieten gu beiden Seiten des 
größten Weltmeeres Völlker, die wifjen, was fie wollen, und die ge- 
wohnt find, ibrem Willen Nachdrud gu geben. Leider hat im deut- 
{hen Bolle nicht nur weiteren, fondern aud) den leitenden Rreifen 
während des Rrieges die Cinficht gefehlt, daß die Wmerifaner ein 
ſolches Voll find. 


~ 


Der Gegenſatz, der fich hier herausgebildet hat, führt aber natur- 
gemäß den Tochterſtaat gundchft wieder guriid an die Seite des 
Mutterlandes, dem er geitweife ſtark entfrembdet fcbien. 

Wenn den Amerifanern die Sympathien, mit denen fie Sapans 
Emporiteigen zunächſt begrüßt batten, bald genug dahinſchwanden, fo 
erlebten fie die Genugtuung, dab den Englandern, die fo tätig ge- 
wefen waren, Die neue Macht gu fordern, eine ähnliche Wandlung 
nicht erfpart blieb. Was die Bevilferung der Vereinigten Staaten 
bewegte, blieh De r Kanadas und Auftraliens nicht fremd. Gegen- 
fiber japaniſcher und chineſiſcher (auch indifcer!) Cinwanderung 
batten alle weifen Anwobhner des Großen Dzeans ein gleiches Gnter- 
effe. Das fam gu faft überſchwenglichem WAusdrud, als die ameri- 
laniſche Flotte auf ihrer Rundreiſe auſtraliſche Hafen anlief. Die 
große Nepublif an den gegeniiberliegenden Geftaden des Weltmeeres 
erjchien alg der natürliche Gundesgenoffe und Beſchützer. Die 
Auftralier waren aufgefchredt worden aus dem angenehmen Traum 
villiger militäriſcher Gediirfnislofigteit und begannen ernſtlich 
ben Aufbau einer Landesverteidigung auf der Grundlage all- 
gemeiner Wehrpflicht. Während man fonft bem Wunfche des Mut ⸗ 
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terlandes, einen Teil der Reichsverteidigung den Kolonien aufsu- 
laden, kühl genug begegnet war, entſchloſſen fic) jest Ranada, Neu- 
feeland und Der Auſtraliſche Gund, gu dem die fibrigett engliſchen 
RKolonien des fiinften Erdteilg 1901 gufammengetreten waren, gur 
Errichtung von Heimatflotten. Die britifche Politit hatte gu wablen 
zwiſchen ihren neuen aſiatiſchen Freunden und den ſchutzbefohlenen 
Volksgenoſſen. Die Entſcheidung tonnte nicht zweifelhaft fein. 
Mit ebenfoviel Entichloffenbeit wie Geſchich hat Gropbritannien 
feine Stellung gewechfelt. Sm Guli 1911 iff dem Bündnis mit 
Sapan eine neue Gorm gegeben worden. England hat ibm den 
Stachel gegen die Vereinigten Staaten ausgezogen, indem es mit 
Sapan vereinbarte, daß die Beftimmung iiber die beiderfeitige Hilfs- 
verpflicdhtung feine Anwendung finden foll gegentiber einer Macht, 
mit der einer der beiden Staaten einen Schiedsgeridtévertrag ge- 
ſchloſſen babe. Damit iff Sapan Amerita gegeniiber auf fich allein 
angewiefen; denn zwiſchen England und der Union ward fiber einen 
ſolchen Vertrag verhandelt, der aud) in den erften Wuguittagen gum 
Abſchluß gefommen iff. Wenn es guftimmte, fo gefchah es, weil 
Ablehnung den Bruch offentundig gemacht haben wiirde, und das 
fonnte aur Seit irgendwelchen Vorteil nicht bieten. Es weiß aber 
jest, DaB eS im Stillen Ogean mit der gefamten Angelſachſenſchaft 
gu recynen bat. Zwiſchen den Vereinigten Staaten und dem Gri- 
tijden Reich ift andererfeits eine Intereſſengemeinſchaft aufgerichtet, 
die auf lange Seit jeden Verſuch, diefe beiden Mächte in grofen 
Fragen voneinander gu trennen, erheblich er[dhweren wird. Das 
muß im Auge bebalten, wer Amerifas Politif im Welttriege 
richtig beurteilen will, Wer es nicht tut, greift unfeblbar 
daneben. 

Im Vericht des Senatsausſchuſſes fiir auswartige Angelegen- 
beiten ift bemerft worden, dab Schiedsgerichtsverträge nicht dem 
Frieden, fondern bem Kriege dienten. Gn diefem Galle war es tat: 
fachlich fo. Es handelte fich um eine Gerabredung fiir den Krieg, 
nicht fir den Frieden. Amerifa ficherte ſich Englands wobhlwollende 
Haltung bei einem Zuſammenſtoße mit Sapan, England die Ameri ⸗ 
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fas gegeniiber Deutſchland. Der Vertrag ift guftandegefommen in 
den Tagen, als der Marottoftreit auf feiner Höhe ftand! Da der 
Bertrag ſich auf die Fragen, die mit der Monroedoftrin und der 
Ginwanderung in Sufammenbang fleben, nicht erftreden foll, find 
bie Vereinigten Staaten ficher, dah er ihnen nicht unbequem werden 
fann. Gie haben mit Frankreich ähnlich vereinbart. 

Ahnliche glangende Erfolge tonnte Englands auswartige Politik 
in den legten Sabren auch auf anderen Gebieten des weiten Erden- 
runds verzeichnen. Wn die Unterwerfung der Buren hatte fie die 
Eindämmung der ruffifden Gefahr durch die Waffen Gapans an: 
gereibt. König Eduard hat dann dod) verftanden, bald auch mit 
Rußland auf guten Fuß gu fommen. Die in England weit ver- 
breiteten Gympathien mit der ruſſiſchen Oppofition bhinderten das 
Inſelreich fo wenig wie vorber Frankreich, der zariſchen Negierung 
nabesutreten. Für Nußland fonnte es nur erwünſcht fein, nad 
der Surtidweifung im Often ein anderes Ausdehnungsgebiet gedffnet 
gu feben. Sn einem am 31. Auguft 1907 gefchloffenen Whfommen 
verftindigten fid) England und Nufland fiber die beiderfeitige Hal- 
tung gegentiber Tibet und Afghaniftan, vor allem aber über 
Perfien. 

Auch dort war, nicht ohne Mitwirkung der beiden Mächte, 
1906 verfaſſungsmäßige Negierungsweife zur Cinfiibrung gelangt. 
Für England hatte das Land erhihte Bedeutung gewonnen durd 
bie auftauchende Wusficht auf eine neue grobe Verlehrslinie zwiſchen 
Europa und Sndien durd den Perſiſchen Golf. Cine deutſche Ge- 
fellfchaft hatte, geftiigt auf den Cinflub des Neiches am Goldenen 
Horn, in Kleinaſien die Grundlagen eines Bahnnetzes gefchaffen, 
und erwartete, es weiterfiibren gu können nach Vagdad und an das 
Meer. England hat bald erfennen laſſen, dab es die Herftellung 
einer ſolchen Verbindung nur dulden werde, wenn fie in fein Herr- 
ſchaftsgebiet ausmünde. Es hat fiir den Hafen Koweit, den in Wus- 
ficht genommenen Endpuntt der Bahn am Golf in der Nabe der 
Miindung des Schat ef Arab, dem türkiſchen Sultan Herrfchafts- 
rechte beftritten und diefes Gebiet unter den eigenen Schutz geftellt. 
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Sm Vertrag von 1907 ward eine Aufteilung der wichtigeren per- 
ſiſchen Gebiete in eine ruſſiſche und eine engliſche Gntereffenfphare 
vereinbart; die perſiſche Golffiifte trat damit unter Englands WAuf- 
ficht. Auf der arabifchen Geite, foweit fie wirtſchaftliche Gedeu- 
tung bat, beftebt eine folche ſchon feit langem. 

Die deutfche GVahngefellfdhaft hat dann den fiber die Bahn⸗ 
ftrede Vagdad—RKoweit mit der Türkei verabredeten Vertrag unter 
Englands Drud fo abandern miiffen, dab Vau und Betrieb fich nur 
unter mafigebendem britifden Einfluß vollgiehen fonnten. Für Per- 
fien haben Nußland und England das Necht des Bahnbaues fiir 
ſich allein in Qnfpruch genommen und nicht nur das, fondern auch 
eine „politiſche Vorherrſchaft“ und das ausſchließliche Necht, dem 
bedriingten perfifchen Staatswefen mit Anleihen unter die Arme gu 
greifen, gur Dedung und Sicherung der fchon aufgewendeten Mitel. 
England hat wiederholt Truppen gelandet, Nubland ſolche feit 
1906 im Lande ftehen, die, mit wechſelndem Standort, feitdbem ge- 
blieben find und fic) wabrend des jiingften RKrieges weithin 
fiber Das Reich verbreitet haben. Deutſchland hat fic) 1911 gu- 
friedengegeben mit einem Vertrage, in Dem Nupland fich einver- 
ftanden erflart mit einer Fortführung der anatolifcdh-mefopotamifden 
Babhnen bis an die perfifche Grenge und, verflaufuliert genug, per- 
fifche Anſchlüſſe in Ausſicht felt. Wie Rußland die „politiſche 
Vorherrſchaft“ auffaßte, iff deutlich gutage getreten in dem 1911 
unternommenen Gerfuch des guriidgetretenen und nach Odeſſa ver- 
gogenen Schahs Mohammed, fic) der Herrſchaft wieder gu bemäch ⸗ 
tigen, der fcheiferte, defen Urheber fich aber wieder unter ruſſiſchen 
Schus guriidgiehen Durfte, von wobher er das Unternehmen begonnen 
hatte. Der amerifanifche Finangverftindige Morgan Sehufter, der 
wegen feiner auf den Philippinen bewiefenen Fachlenntnis berufen 
worden war, Perfiens Geldwefen gu ordnen, mußte feinen Plag 
fofort räumen, ald er öffentlich Dargelegt hatte, wie Nupland und 
England das Land ausfogen. Dabei ward fortgefest von beiden 
Mächten die wirtſchaftliche Gleichberechtigung aller Nationen im 
Munde gefiibrt, gu deren Vertretung und Durchführung fie angeb- 
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lid) eingegriffen haben. Rußlands Sufammenbruch hat Perfien 
villig in die Hand Englands gegeben, allerdings vorbehaltlich ame: 
rikaniſcher Anfpriiche. 





Früher nocd) als mit Rußland hat England fich mit Frankreich 
verftandigt und damit in Der Gruppierung der europäiſchen Mächte 
entichiedener Stellung genommen, als es je feit dem Rrimtriege getan 
hatte. Geit diefer Wendung fonnte nicht mehr zweifelhaft fein, ob 
England dem Drei- oder dem Zweibunde suneigte. 

Wis eben der Sapanifeh-Ruffifche Krieg ausgebrochen war, am 
8. April 1904, einigten fic) England und Grantreich fiber eine ganje 
Reihe folonialer Fragen, die feit Jahren ſchwebten und gu mancherlei 
Neibereien Anlaß gegeben hatten. Frankreich vergichtete auf feine 
Rechte in der Neufundlander Fifcheret und verpflichtete fich, teine 
Frift flir die Näumung Agyptens gu ftellen. C8 erreichte dafiir 
eine Verftindigung iiber die Neuen Hebriden und fiber Giam, dad 
nun der Menam in eine englifce und eine frangdfifche Macht 
ſphäre aufteilte. Das beiderfeitige Verfprechen, ſiameſiſches Gebiet 
nicht gu anneftieren, bat Frankreich an Grengberichtigungen nicht ge- 
bindert und England nicht, im Februar 1909 von Malakla bid 
Rangoon die Küſte britifeh gu machen, faft die ganze Halbinfel gu 
erwerben. Frankreich erlangte von England auch fleine Zugeſtänd⸗ 
niffe am Gambia, in Gierra Leone und Madagastar nebft der Su: 
fiderung einer neuen Grengbeftimmung öſtlich vom Niger, die am 
29. Mai 1906 fo erfolgte, dab feine Grenge ſüdwärts vorgefdoben 
und ihm jenfeit der Gabara eine Gerbindung zwiſchen bem Niger 
und dem Tſadſee gefichert wurde. Bor allem aber erfannte Eng: 
land Frankreichs Recht an, als Nachbar von Maroffo in diefem 
Lande die Nube gu erhalten und dem Sultan gu diefem Swede jede 
Art Unterfttigung au leiben. Es war die Aufrichtung eines neuen 
franzöſiſchen Proteltorats, das die volle Unterwerfung Nordafrifas 
unter Grantreichs Herrſchaft in feinem Schoße trug. Cine Ver 
flandigung mit Spanien fiber Maroklo ward in bem Bertrage vor 
gefeben und nod) in demfelben Sabre hergeffellt; es wurde ihm im 
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Norden ein Teil des Landes zugeſtanden. Anderer Mächte ward 
nicht gedacht. Die Verhandlungen in der Richtung einer ſolchen 
Vereinbarung haben ſchon bald nad) Marchands Rückzug von 
Faſchoda begonnen. 

Deutſchland hat dieſen Vertrag als eine Nichtachtung feiner 
Stellung und ſeiner Intereſſen empfunden, und es iſt kein Zweifel, 
daß dieſe Empfindung berechtigt war. Wm 31. März 1905, wäh⸗ 
rend der Ruffifeh-Gapanifde Krieg nod in der Mandſchurei tobte, 
ftieg Kaiſer Wilhelm LI. auf feiner Friihlings-Mittelmeerfahrt in 
Tanger an Land und wurde im WAuftrage des Gultans von deffen 
Oheim Whd ef Malek feſtlich empfangen. Er betonte in feiner Er- 
widerung auf die Begrüßungsanſprache die Unabhängigkeit Marok- 
fos und die Gleichberechtigung aller Nationen. Wuf Deutſchlands 
Drangen, dem Frankreich nur widerftrebend nachgab, trat am 
16. Sanuar 1906 in WAlgeciras eine Ronfereng der Untergeichner des 
Madrider Maroffoabfommens von 1880 zuſammen, die mit der 
Algeeirasalte vom 7. Upril des Gabres ihren Abſchluß fand. Mit 
Mithe bewahrte Deutſchland den Gultan vor ausſchließlich frangs- 
ſiſcher Poligeigewalt und vor finangieller tiberantwortung an Frant- 
reid. Gon den Mächten lieh allein Ofterreid-Ungarn den deut- 
ſchen Forderungen vermittelnde Unterftiigung; alle anderen, auch die 
Vereinigten Staaten, ftellten fic), obgleich Deutſchland dod auch 
ihren Gorteil vertrat, mehr oder weniger entſchieden auf Frant- 
reichs Seite. 

Es zeigte ſich bald, daß die vereinbarte Unabhängigleit und 
Integrität des maroklaniſchen Reiches durch die Alte nicht gededt 
werden fonnte. Dazu war diefeg Neich viel gu wenig ein Staat in 
europäiſchem Ginne, und Frankreich viel gu wenig geneigt, von 
feinen Herrfchaftsplanen abguftehen. Es boten fic) Gelegenbeiten 
genug eingugreifen, und wo fie feblten, waren fie leicht berbeigu- 
fiibren. Gegen den regierenden Sultan Whoul fis erhob fic) im 
Suni 1907 fein Bruder Mulei Hafid. Die Frangofen nahmen gu- 
nächſt gegen ibn Partei; als er dann dod) die Oberhand gewann, 
wurde er Unfang 1909 aud von ibnen als Herr Maroffos an- 


390 Die Auftetlung ber Erde im leGten Menfchenalter 





erfannt, aber mit all ben Forderungen belaftet, die zunächſt Frant- 
reid), dann aber aud) Spanien fiir militäriſche Maßnahmen sum 
Schutze ihrer Angehörigen und ihrer Rechte ftellten, und mit dem 
Erſatz von Schiden an Angehörige aller Nationen, die in der Haupt: 
fache burch Frankreichs Cingreifen veranlaft worden waren. Spa: 
nien, Dem in WUlgeciras auch ein gewifjer Anteil an der Polizeigewalt 
gugefproden worden war, hatte fid) im Norden bemüht, den Wir: 
tungStreis feiner Drefidios gu erweitern; Frantreich hatte von Ulgier 
her das Land bis gegen den Muluja hin befest, von der Weſtküſte 
her befonders in Cafablanca und der Umgegend eingegriffen. Wie 
weit ibr Vorgehen unvermeidlic& war, ließ fich ſchwer, vielfach fiber 
haupt nicht feftftellen. 


Die eingige Vertragsmacht, welche diefe Hergänge fdarf und 
mißtrauiſch überwachte, war Deutſchland. Es hat fic) doc berber 
gelaſſen, am 9. Februar 1909 die beſonderen politiſchen Intereſſen 
Frankreichs in Marollo anzuerklennen wie ſpäter die Nußlands in 
Perſien, und ſich begnügt mit dem formellen Zugeſtändnis wirtſchaft⸗ 
licher Gleichberechtigung und der Zuſage eines gewiſſen Sufammen: 
wirlens deutſcher und franzöſiſcher kaufmänniſcher und induſtrieller 
Unternehmer. Als dann auch Mulei Hafid im Lande Gegner über 
Gegner erwuchſen, wurde er immer abhängiger von franzöſiſchet 
Hilfe, geriet immer tiefer in Frankreichs Schuld. Im Suni 1911 
ſchützten ihn franzöſiſche Truppen in ſeiner eigenen Hauptſtadt vor 
feinen Feinden. Se weiter aber die Trikolore vordrang, deſto heftiger 
regte ſich der Fremdenhaß und erwedte bem Herrſcher immer neue 
Gegner. Es war eine Kette ohne Ende. Nur das eine ward jeder: 
mann Har, Daf der Gultan nur nod eine Puppe darftellte in der 
Hand der Frangofen, daß die Nepublit entſchloſſen war, Marollo 
gu _,tunifieren”, wie die Lofung feit Sabren lautete. 

Sn Deutſchland erregten diefe Hergdnge fteigende Beforgnis. 
Man fiihlte fic) bedroht im Beſitz eines bliihenden Handels mit 
einem erzeugnisreichen Lande, der dem Frankreichs taum nachſtand. 
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Deutſche Hatten umfafjende Anrechte erworben an Cifenerglagern, 
an denen Marofto befonders reich ift. Man vergegenwartigte fic, 
daß diefes Land auf dem gangen weiten Erdenrund die eingige, noc 
offene Miglichfeit fir eine Giedelungstolonie in großem Stile bot, 
daß es, in franzöſiſchen Handen, gu einem reichen Depot friegstiich- 
tiger Menfchentraft werden tonne, an der es Frankreich gu mangeln 
anfangt. Man erfehnte einen vernehmlichen Cinfprud der deut- 
ſchen Regierung. Man atmete auf, alg am 1. Suli 1911 S. M. 
Ranonenboot , Panther“ im Hafen von Agadir in Sitomarofto er: 
ſchien mit dem Wuftrage, den im Guégebiet tatigen Deutſchen niti- 
genfalls Hilfe gu leiften. Es wurde erwartet, daß Deutſchland feinen 
Anteil an Maroflo begehren oder die Riidfehr gu den Geftimmun: 
gen der Ulgecirasatte verlangen werbde. 

Man wurde bitter enttäuſcht. Es verlautete bald, daß die 
deutiche Negierung nicht daran denle, maroklaniſches Gebiet gu er: 
werben. €8 ift nicht befannt, wie weit bet diefer Entſchließung das 
Raiferwort von Tanger CinfluB getibt hat. Unbedenklich war es 
ja nicht, an der Gefigergreifung eines Landes teilgunehmen, deffen 
Unabhängigleit man laut verkündet hatte. Entging die deutſche 
Politit fo der Schuld des Wortbruchs, fo dod nicht dem Vorwurf 
der Schwäche. Der Riidfehr gum Vertrage von Algeciras ftanden 
bie grofen Aufwendungen entgegen, die Frankreich) ingwifden ge- 
macht, und die Stellung, die es im Lande fchon errungen hatte. Die 
Frangofen haben laut genug verfiindet, dab ihr Widerftand nur durch 
Krieg gebrocen werden könne. Es ift unmöglich gu enticheiden, ob 
bas wabr ift. Jedenfalls ließ fich bald erfennen, daß die deutfche 
Regierung entſchloſſen war, den Frieden gu bewahren. Damit war 
bas Spiel verloren. 

Gndem Deutſchland fiir den Vergicht auf Marokko Entidhidi- 
gung aus frangdfifchem Rolonialgebiet verlangte, tat e¢ dann dod) 
einen Schritt, der dem Vorwurfe, es habe das Ungliid eines Staates, 
gu defjen Beſchützer es fich aufgeworfen hatte, gu eigener Gereiche- 
rung benust, eine nur gu bequeme Unterlage bot. Dah es nicht ge- 
lingen fonnte, Deutidlands wirtſchaftliche Intereſſen in Marollo 
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mittels eines Vertrages gegen Venachteiligung durch Frantreid gu 
deden, mute von vornberein als ausgemacht gelten. Alle Erfab- 
rungen ſprachen Dagegen; die mit dem Bertrage vom 4. November 
1911 gemachten baben es neuerdings beftdtigt. Man hat fic fiir 
den Bergicht auf Maroffo mit Neufamerun abfinden laffen, nach 
dem man anfangs eine größere Entſchädigung verlangt hatte. Wenn 
aber auch die gange franzöſiſche Rongofolonie in unferen Beſitz tiber- 
gegangen ware, hatte man von einer vollwichtigen Entſchädigung 
fiir bas, was wir in Marofto aufgaben, nicht reden finnen. Was 
wir erbielten, war beſchämend. Deutſchlands Maroftopolitit endete 
mit einer vollftindigen Niederlage. Rieſengroß war der Abſtand 
zwiſchen dem WAuftreten in Tanger und Agadir und dem Ausgange 
ber mit folchem Geräuſch in Sgene gefesten Handlung. Swar gab es 
in Deutſchland Leute, die dad nicht faben oder nicht ſehen wollten, 
aber das Ausland war fich Mar dariiber und ſchätzte die Leiftungs: 
und Entſchlußfähigkeit deutſcher Staatstunft entiprechend ein. Nad: 
dem auf ſolche Anläufe folche Spriinge gefolgt waren, lief Deutſch 
land Gefabr, nicht mehr ernft genommen gu werden. Dagu war es 
durch diefes Suriidweiden vielleicht fiir alle Seiten betrogen um 
bie Miglichfeit, ein Siedelungsland gu gewinnen, deffen es doch fiir 
feine fiberftrémende Volfstraft fo dringend bedarf. Nicht Gebiete, 
die fic) gefchaftlid ausbeuten laſſen, find es, die wir in erfter Linie 
gebraudjen, fondern ſolche, in denen unfer Golfstum eine zweite 
Heimftatte finden fann. Unfere Sufunft hangt an der Löſung diefer 
Aufgabe. Gollte wirklich zwiſchen Deutſchland und Frankreich fiber 
Entſchädigung durch ſpaniſche Vefigungen verhandelt worden fein, 
fo wire das ein weiterer bedauernswerter Schritt unferer verant- 
wortlichen Staatslenter. Wis wenn es mit dem portugieſiſchen Ver- 
trag von 1898 nocd) nicht genug gewefen ware, Deutfdland im 
Auslande gu distreditieren! 

Das fo viel ſchwächere Spanien hat, gefttigt auf das friihere 
Abfommen, fich in den Vefig eines nicht unbetrachtliden Teiles des 
Kiiftengebiets gefegt. Man hatte Spanien längſt als ſtillen Teil- 
nebmer in bie engliſch · franzöſiſche Gemeinfchaft aufgenommen. Spa: 
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niens Herrfchaft an der anderen Seite der Straße von Gibraltar mag 
Ben Englandern bequemer erfcheinen als die Frankreichs. Gegentiber 
dem deutſchen Vorgehen haben leitende englifche Staatsmänner ſich be- 
eilt, in nicht mißzuverſtehenden Erklärungen erfennen gu laffen, dab 
fie eine Feſtſetzung Deutfehlands in Maroffo als eine Schadigung 
britifcher Snterefjen anfehen wiirden. Es fann aud feinem Srweifel 
unterliegen, daß engliſch⸗franzöſiſche Berabredungen beftanden fiir 
den Fall eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich, und 
daß dieje Verabredungen nicht nur ein Cingreifen der Seemacht, 
fondern auch eine Unterftiigung auf dem Geftlande in Ausficht 
nabmen. Das Streben der britifden Heeresverwaltung ift feit dem 
Burentriege unablaffig auf eine bedeutende Steigerung der Webr- 
traft gerichtet getefen, und gwar nicht allein gum Swede einer 
befjeren Gicherung des Mutterlandes gegen eine Landung, fondern 
auc) mit bem Siel, in einen feſtländiſchen Krieg wirkſam eingreifen 
gu können, gleichfam die Seiten Marlboroughs und Wellingtons 
wieder heraufgufiibren. Gon franzöſiſcher Seite ift bas wiederbholt 
alg unerläßliche Vorbedingung eines englifd-frangdfifden Giind- 
niſſes begeichnet worden. Es iſt nicht feftguftellen, ob die WAusficht, 
gegen beide Mächte kämpfen gu miiffen, die Entſchließung der deut- 
fen Negierung beeinflubt hat. Dariiber durfte man fich aber in 
Deutſchland einer Täuſchung nicht mehr hingeben, daß irgendweldje 
Beteuerung, der Appell an die Furcht finde in deutfchen Hergen 
feinen Widerhall, fo feierlich fie auch abgegeben werden rwiirde, im 
Auslande nocd Glauben finden werde. Man fonnte wifjen, dab fie, 
je nach den’ Lebenstreifen, mit verbindlider Suftimmung, mit kühlem 
Achfelguden oder mit offenem Hohn beantwortet werden würde. 
Unſer Anfehen und unfer Gewicht im Nate der Völler haben durch 
bie maroffanifden Handel empfindlich eingebüßt. 


Und nicht nur unfer Unfehen und unfer Einfluß find durch fie 
gemindert worden, fondern auch unfer tatſächliches Gewicht. Die 
Weltlage hat im Anſchluß an diefe Hergänge offentundig eine ein- 
faneidende Wendung gu unferen Ungunſten erfabren. 
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Im Guli 1908 erreichte die „jungtürkiſche“ Gewegung eine 
völlige Umwälzung der Verhaltniffe in der Ciirkei. Gultan Abdul 
Hamid mufte eine Verfaffung gugeftehen. Im April 1909 wurde 
er abgefest; der nächſtberechtigte Chronerbe Nefchad (Mobam- 
med V.) frat an feine Stelle. Die Mächte enthielten fich jeder 
Einmiſchung. Gie verficherten ausnahmslos die neue Staatéleitung 
ibrer Sympathien. Gie lieben fogar, um ihr feine Schwierigteiten 
gu bereiten, ab von der Durchfiibrung des magedonifchen Reform: 
programms, dad ber Ciirfei feit 1903, unter Rußlands und Sfter- 
reid)-Ungarns Vortritt, aufgedrdéngt worden war. Gleichwohl 
tonnte die Türkei vor Verluften nicht bewahrt bleiben. Bulgarien 
erflarte fofort feine Unabhängigleit; Fürſt Ferdinand nahm den 
Konigstitel an, ein Geifpiel, das Nikita von Montenegro, jest 
Nifolaus I., 1910 nachabmte. Ofterreich-Ungarn entſchloß fic, die 
Befegung Vosniens in eine Vefigergreifung umguwandeln, da es 
dazu das Necht hatte und nicht Bertreter des Landes in dem neuen 
Parlament am Bosporus fehen wollte. Die Einwände der Mächte, 
bie Erregung in Gerbien, die bad gur Folge hatte, verftummten nidt 
gulegt vor dem Cintreten Deutfchlands fiir den verbiindeten 
Donauftaat. : 

Die Türkei hat durch die Umwalgung neue innere Kraft nicht 
gewonnen. Die neuen Machthaber und das „Komitee fiir Cinheit 
und Fortſchritt“ redeten gwar in dieſem Ginne; die Tatfachen haben 
aber ihre Worte nicht wahr gemacht. Gn verjdiedenen Teilen des 
Neiches brachen gefährliche Wufftinde aus. Cine nad Vollstum 
und Gelenntnis fo verfchiedenartige Gevdlferung läßt fic durch 
eine Verfaffung nicht fo ohne weiteres gu fefter ftaatlicder Cinheit 
sufammenfdlieBen. Sn diefer ſchwierigen Lage ward der Türlei 
wiederum ein Gebietgverluft, und gwar an echt mufelmannifcem 
Boden, sugemutet. 

Durch die Beſetzung von Tunis hatte Frantreid) feinergeit den 
AnftoB gegeben gur Bildung des Dreibundes. Wir find nicht ge- 
niigend unterric)tet, um fagen gu Ednnen, ob es möglich geweſen 
ware, bem fo entftandenen Gegenfas zwiſchen Stalien und Grant: 
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reid) Schirfe und Dauer gu bewabhren. Jedenfalls ift er im Laufe 
der Sabre verblabt. Stalien hat fich gewöhnt, Tripolis an die Stelle 
von Tunis gu fesen, und diefen Wandel hat Frantreich gefördert. 
Noch vor dem engliſch⸗franzöſiſchen Vertrage von 1904 ift es aud) 
gu einer Gerftdndigung zwiſchen Stalien und Frankreich über Tri— 
polié gefommen; fie ift beftimmend gewefen fiir Staliens Haltung in 
Algeciras. Es hat fich feit diefer Verſtändigung ficher gefühlt in 
feiner Hoffnung auf Cripolis. Won dem Augenblide an, wo Eng: 
land und Frankreich ſich zuſammenſchloſſen, war ja aud ein volles 
Ausharren im Dreibunde fiir Stalien mindeftens bedentlich; es liegt 
unter den Kanonen von Malta. England hat feitbem auch das feine 
getan, Frankreich und Stalien einander gu nähern. Das Auftreten 
Deutfchlands in Agadir hat in Nom den Entſchluß zur Neife ge- 
bracht, die Lifung der tripolitanifden Grage im italienifchen Sinne 
nicht Tanger hinauszuſchieben. Man wubte, als man gur Ausfiih- 
rung ſchritt, daß von Paris und London her Cinfpruch nicht erhoben 
werden würde. Go hat Stalien am 29. September 1911 der Türkei, 
bie Cripolis nicht herausgeben wollte, den Rrieg erflirt. Die 
Blodade der Kiifte nahm es auf Cinfprud Englands, das behauptete, 
die Bucht von Golum gehöre feit 1841 gu Agypten, um 330 Rilo- 
meter weſtwärts guriid. Einſchließlich der Kyrenaika und der Oafe 
Geffan wurde das Land im Laufe des Winters mit Waffengewalt 
bem Sultan entriffen. Nach Sabresfrift (15. Oftober 1912) verjtand 
er ſich zur Abtretung. Die Staliener Hatten auch den Dodelanejos, 
die Zwölfinſeln am Slidofteingange des Agäiſchen Meeres von 
Nhodos, Karpathos und Kaſos bis hinauf nach Patmos und Stam: 
palia, befegt und haben fie auch nach Friedensſchluß nicht gerdumt, 
weil angeblich die Ciirkei den fortbauernden Widerftand der Tripoli- 
taner ſchürte. Wabhrend des Krieges waren die Staliener in Wfrifa 
an die Riifte zurückgedrängt. 

Der Dreibund war mit diefem Sehritt Staliens offenfundig 
gefprengt; die UApenninenhalbinfel fonnte fich in Sutunft nur noc gu 
den Weftmachten halten. Wenn unfere Diplomatie bas gu bemin- 
teln verjuchte, fo war das erflarlich und mochte feine Gerechtigung 
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haben; in Wirklichfeit durfte fie auf Stalien nicht mehr rechnen. 
Man fonnte aud) nicht darauf hinweifen, dab Stalien nicht im 
Schlepptau Frankreichs bleiben fSnne. C8 war vorausgufehen, dab 
England Mittel finden werde, Stalien eine gewiffe Verwegungs- 
freiheit gu erhalten und es vor Gergewaltigung durch den dritten 
Genofjen gu bewabhren. England war Leiter der romanifden 
Staatenwelt Curopas geworden. 

Die neue Geftaltung der Dinge ſchloß aber noch einen weiteren 
ſchweren Nachteil fiir Deutſchland in fich. Cin erheblicher Teil der 
mobammedanifden Welt hatte fic) in die Vorftellung eingeledt, 
Deutſchland fei eine Art Schutzmacht des Sflam. Die mancherlei 
Greundlicfeiten, die unfere Negierung der Türkei erwiefen, die be- 
fonbdere Gorgfalt, die es ihrer Erhaltung gewidmet hatte, auch die 
Beziehungen, die deutfcherfeits in Verlehrs und VBerwaltungs- 
fragen gu ibr gefniipft worden waren, haben gundchft gu dieſer Auf: 
faffung Anlaß gegeben. Dann ift die Finengung wirkfam gerwefen, 
bie die mohammedaniſche Selbſtändigkeit in Nordafrita durch Franl⸗ 
reich) erfubr, als deſſen natiirlider Gegner das fiir mächtiger ge 
haltene Deutſchland angefeben wurde. Staliens Vorgehen in Criv 
polis verfegte dem Vertrauen auf Deutſchland einen ſchweren Stoß. 
Es hitte erhalten werden können durch einen feften Entſchluß unferet 
Regierung gugunften der Türkei. Wher der war fchwer gu faſſen. 
Die VGermittelungsverfuche, an denen es unfer Auswärtiges Amt 
nicht feblen ließ, haben nicht dagu beigetragen, unfer Anfehen bei 
einer der ftreitenden Darteien wieder gu heben. Italiens entſchie⸗ 
bener Wille, die gerechte Entriiftung der Türken nahmen ihnen Wert 
und Wirfung. 


Wis dem Schluß diefer ,, Weltgefchichte der Neuzeit“ gum dritten: 
mal die Gorm gegeben wurde, fonnte die Erzählung bis gu diefen 
Ereigniffen herabgefiihrt werden. Es war im Spatherbft 1911. 
Es wurden damals die folgenden Gemerfungen (bis G. 409) an 
gelnüpft, die bier unverdndert wieder aufgenommen werden follen: 
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„Die Hergänge dieſes Sommers haben mit unverkennbarer 
Deutlichkeit gezeigt, daß die Schwierigleiten der Weltlage, ſoweit 
fie Deutſchland unmittelbar berühren, vor allem der Geſtaltung 
unſerer Beziehungen zu England entſpringen. Daß ſie ſich im letzten 
Jahrzehnt allen privaten Bemühungen gum Trotz mehr verfchlech- 
terten als verbeſſerten, tritt klar zutage. Nicht ſo klar laſſen ſich die 
Urſachen erfennen.” 

„Entſchieden zurückgewieſen werden muß die oft ausgeſprochene 
Behauptung, daß die Haltung des deutſchen Volles während des 
Burenkrieges die Schuld trage. Der Unwille fiber Englands da- 
maliges Vorgehen hat fich bei allen Nationen, jedenfalls bei allen 
größeren, in abnlicher, gum Teil noch lebhafterer Weife gedupert. 
Sn Frantreich find in der Faſchodazeit und [pater unverantwortliche 
RKundgebungen, die England als den gu bekimpfenden GFeind hin- 
ſtellten, häufiger und heftiger laut geworden ald je in Deutſchland. 
Die Leitung des Deutſchen Reiches hat fich gudem mehr auf die 
Seite Englands als auf die der Buren geftellt. Wiederholt hat die 
britiſche Politik verfucht, Deutſchland gegen Nupland gu gebraucen, 
dag ja durch zwei Menſchenalter als der gefährlichſte Feind britifaer 
Weltftellung galt. Solange Vismard das Reich lenkte, fonnten 
folche Bemühungen feinen Erfolg haben, aber ſpäter, in der erften 
Hilfte der Wer Jahre und während des Boreraufſtandes hat es 
boch Seiten gegeben, in denen fie der englifden Staatéleitung nicht 
gang ausfichtslos erſchienen. Erſt alg der in dieſem Sinne ge- 
ſchloſſene deutfd-englifche Mandfchureivertrag von 1900 verfagte, 
ſetzte Eduard VII. Sapan an die Stelle Deutſchlands. Er ift es 
bann auch gewefen, der der engliſchen Politit eine entſchloſſen deutſch⸗ 
feindliche Nichtung gegeben hat. Daran tann heute nicht mebr ge- 
siveifelt werden. Er hat diefe RNichtung auch fo feftgeleat, daß fie 
nicht leicht gedndert werden fann. Die Diplomatie mag Grund 
haben, das in Abrede gu ftellen; die Tatſache befteht gleichwohl. 
Auch konnen private Friedens und Vertrauenslundgebungen, 
mögen ſie noch ſo ehrlich gemeint ſein, die Lage nicht umgeſtalten. 
Was Kant ſagte, gilt im weſentlichen noc) heute: Die engliſche 
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Nation als Volk betrachtet ift das ſchätzbarſte Gange von Menſchen 
im Gerhaltnis gegeneinander, aber als Staat gegen andere Staaten 
der verderblichfte, gewaltjamfte, herrſchſüchtigſte und kriegerregendſte 
von allen.’ Gie bat es ſchwer, anders gu fein, denn fie wurzelt in der 
gangen, weiten Welt.” 

„Es ift gur Seit nicht feftguftellen, wie weit Eduard VIL, in- 
dem er in diefe Bahn einlentte, fic) von perſönlichen Anſchauungen 
und Empfindungen leiten lies. Gicher ift aber, dab ihm weite und 
einflupreiche Kreiſe feines Volles nicht nur willig folgten, fondern 
daß fie burch ihn ihre Auffafjung vertreten fanden. Sie haben ihr 
gu deutlich Wusdrud gegeben, als daß Zweifel beftehen könnten. Gie 
feben in Deutſchland den gefährlichen Mitbewerber auf dem Gebiete 
des Weltverfehrs und der Seegeltung. Das mächtig emporbliihende 
deutſche Wirtſchaftsleben droht mit gang anderem Wettbewerb, als 
er Frankreich gugetraut wird. Es feblt gwar nicht an Stimmen, 
bie Darauf binweifen, daß die Erde Naum habe fiir beide Voöller, 
daß fie in ihrem Erwerbsleben aufeinander angewieſen feien; aber 
fie werden fibertint vom Chor der Veunrubigten, der VSeforgten, der 
unmittelbar Getroffenen, aller, die aus irgendeinem Anlaß fich an 
Deutſchland glauben reiben gu follen. Gefonders hat diefe Stim: 
mung an Goden gewonnen, feitdem der deutfche Flottenbau- 
plan von 1900 anfangt, feiner Gollendung entgegengugeben. Trotz 
ber erbdriidenden <iberlegenbeit, die England gur See befigt und nad 
menfdlidem Ermeſſen fiir jede abjehbare Zukunft befigen wird, 
werden driiben Starke, Organifation und VGerteilung der Streittrafte 
au Wafer und gu Lande ausſchließlich beftimmt unter dem Gefidhts 
puntte eines Rrieges mit Deutſchland. Für alles, wads im britifden 
Staatéwefen nach aufen wirfen fann, iff das gur Seit Leitmotiv. 
Es wird dabei feine Gelegenheit verfaumt (und die bewunderns⸗ 
werte Selbſtzucht der englifchen Preſſe in nationalen Fragen et 
leichtert das), Deutſchland als diejenige Macht hinguftellen, die durd 
Ablehnung aller Ubriiftungsvor[dhlage den Weltfrieden gefährde und 
ben Fortſchritt hindere, obgleid) jede billige Geurteilung gu dem 
Ergebnié fommen muh, dab Deutſchlands ausgefeste Lage ihm 
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unter feinen Umſtänden geftattet, mit Wbriiftungsmafnahmen gu be- 
ginnen, und obgleich eine 40jabrige GFriedenspolitit uns wahrlich 
Anfpruch gibt auf internationales Vertrauen.“ 


„Nur RKurgfichtigteit tann verfennen, daß England fich fiir die 
Durchführung einer ſolchen Politit außerordentlich giinftige Ge- 
bingungen gefdhaffen hat. Es ware tdricht gu glauben, daß in ab- 
febbarer Seit dem britiſchen Reiche in entlegenen Gegenden Schwie- 
rigteiten bereitet werden tinnten, Die es zwingen wiirden, einen aus: 
ſchlaggebenden Teil feiner Machtmittel dorthin gu wenden. Wit 
den Gereinigten Staaten veriniipft das nicht leicht zerreißbare Sand 
der gemeinjamen Snterefjen der weifen Raſſe im Stillen Ogean. 
In Anlehnung an die Union und geſtützt auf die gefteigerte Verteidi- 
gungstraft Ranadas und Auftraliens wird es England nocd ge- 
raume Seit nicht allgu ſchwer fallen, Sapan im Schach gu balten und 
feine Sntereffen in China nachdrücklich gu vertreten. Seine Mittel⸗ 
meerftellung ift unerſchütterlich, ſolange es mit Frankreich und Nup- 
fand in gutem Einvernebmen bleibt. Man mag es fir wabrichein- 
lid) halten, daß doc) wieder Reibereien zwiſchen NRußland und 
England eintreten werden; fiir eine nähere Zukunft darf damit nie- 
mand rechnen.” 

„Und dann bat der innere Zuſammenhang des britifchen Welt: 
reichs im letztvergangenen Jahrzehnt an GFeftigheit unleugbar ge- 
wonnen. €8 wird gelegentlich bemerft, dab der Gurentrieg andere 
als die erwarteten Folgen nach fic) gegogen habe, dab durch ihn das 
hollindifche Wefen, das Afrifandertum, nicht vernichtet, daß es 
geradezu geftartt worden fei. Die erften Wahlen der neuen ,, Union 
pon Giidafrifa” ergaben 1910 fiir das Bundesparlament eine aus: 
gefprochene Mehrheit der Nationaliften, und der ehemalige Präſi- 
dent des Oranje-Greiftaates wurde erfter Prafident des neuen Bun⸗ 
desftaates. Es würde aber völlig falſch fein, darin eine politifde 
Schwächung des britiſchen Neiches gu feben. Kann man ſich in 
diefem Reiche nach feiner völliſchen Eigenart ausleben, fo bat man 
feinerlei Anlaß, fic) aus feinem Gefiige hinauszuſehnen. Der 
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Burenfiibrer Louis Votha hat das ebenfo klar wie dankerfüllt aus 
geſprochen, als er 1907 infolge der Wahlen Minifterprafident der 
nun englifden ,,Sransvaal-Rolonie” geworden war. Allerdings 
gibt ja Indien Anlaß gur Gorge, und der unausgleichbare Gnter- 
eflengegenfag, der zwiſchen den weißen und den farbigen Untertanen 
des engliſchen Königs und indiſchen Kaiſers befteht, fest die Reichs- 
regierung auch gelegentlic&) in Widerfprucd mit der Selbftverwaltung 
ber Kolonien; aber bis jest berechtigt nichts, darin eine ernſtliche 
Gefabr fiir den Halt des Gangen gu ſehen. Die 1902 begonnenen 
Neichstonferengen, die heuer gum vierfen Male tagen, haben zwar 
gu der Solleinigung, die gundchft in Wusfidht genommen war, nicht 
gefiibrt; aber fie haben doch den Gedanten der Gemeinfamfeit tiefer 
verantert. Mit einer Auflöſung des britiſchen Weltreidhes tdnnen 
nur Coren rechnen. Es fann auch nicht gehofft werden, daß ein 
Wechſel der Parlamentsmebhrheit gu einer Anderung der aus- 
wartigen Politit führen finnte. Was unter unferen Augen 
vorgebt, zeigt dad deutlich. Es ift ein liberales, faft radifaleds, nicht 
ein fonfervatives Regiment, das Deutſchland in Ddiefer Weife 
begegnet.” 

„Es ift aber feine unbedenflice Lage, in die Deutſchland, vor 
allem durch Englands Haltung, fich verfegt fieht. Balfour hat 
1905 alg Minifterprafident davon gefprocden, dab „von Rorea bis 
Marotto fich fiber drei Weltteile hin eine Neihe von Staaten er- 
ftrede, bie Schwierigheiten zwiſchen den givilifierten Mächten ver- 
urfachen fonnten”. Cr begeichnete dieſe Staaten ald „politiſche De- 
preffionggebiete, Die unvermeidlich ein Einftrémen von außen ber 
veranlaffen”. Gin ſolches Cinftrimen iff feitdem an wichtigen und 
umfaffenden Gtellen in reichhem Mae erfolgt, nirgends aber gu- 
gunften Deutfdlands. Wenn man auf die afiatifche Turkei und die 
bortigen Gabnbauten hinweift, fo ift gu beaten, daß es fich immer 
deutlicher geigt, wie das Deutſche Reich als folches Vorteil aus 
diefen Unternehmungen nicht au erwarten hat. Der Gewinn ift rein 
finangieller Natur und fann allenfalls auch unter anderem politifden 
Einflup geerntet werden. Gn Maroffo und Agypten, in Cripolis 


Englands geficherte Machtſtellung 401 








und Perfien, in Korea und der Mandfchurei und wahrſcheinlich auc 
in Ubeffinien haben fic) andere Mächte eingeridtet; fie reden von 
der offenen Tür; in Wirklichteit haben fie die Klinke in der Hand; 
Deutſchland iff hichftens geduldet. Gon Tibet und Afghaniftan, 
ber Mongolei und Dfungarei iſt Deutfchland der Natur nach 
ausgefchlofjen. Es behauptet ſich in China neben den fibrigen Mad- 
ten; die Enticheidung fiber die Gefchide dieſes Landes, foweit fie 
von aufen fallt, liegt aber trog der einftigen Führerſchaft fir 
„Europas beiligfte Giiter” lingft in Den Handen anderer, Japans 
und Nuflandés, Englands und der Vereinigten Staaten. Deuticd- 
land muß fiir abfebbare Seiten in der Welt gufrieden fein mit dem, 
was es in befjeren Tagen erwarb, und was ihm andere ginnen 
wollen.” 

„Dabei beftebt aber fortgefest die Gefabr, daf es über die „De— 
preffionsgebiete” oder andere weltpolitiſche Fragen bei weiteren Ein- 
engungs · und Cinfchniirungsbeftrebungen der Fremden gu Konflilten 
kommt, die trog aller Griedensfeligheit Dock) mit Dem Schwerte aus: 
getampft werden müſſen. Unfere innere Politit hat dieſe Gefabr 
nod) in allerjiingfter Vergangenheit nicht unerheblich vermebrt. 
Preuben hat wieder einmal den Kurs feiner Oftmartenpolitit ge- 
ändert, und dem Neichslande ift eine Verfaffung gugeftanden wor: 
den, die es als gleichberechtigt unter die Bundesſtaaten einreibt. 
Beide Enticdhliebungen find fiir unfere auswärtigen Gegiehungen 
pon nod größerer Gedeutung als fiir unfere innere Lage. Es wird 
fi) bald geigen, daß die neue elfab-lothringifdhe Verfaſſung, an: 
ftatt bas Land zu berubigen, es weiter aufregt. Die im lesten Gabr- 
zehnt obnebin ſtark gefteigerten Hoffnungen unferer weftliden Nach- 
barn auf erfolgreiche Nevanche werden daraus neve Nahrung ziehen. 
An unferer Oftgrenge aber bedeutet Polenfreundſchaft Nuffenfeind- 
fchaft. Zudem find wir auf dem Gebiet des ehemaligen Königreichs 
Polen in gang anderer Lage als Nubland und Oſterreich. Beide 
Staaten wiirden bleiben, was fie find, auch obne ipren polnifchen 
Anteil. Preußen und Deutfchland können die Landesteile, die ihnen 
aus dem alten polnijden Staatsweſen gugefallen find, nicht ent 
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bebren. Oftpreufen und Schlefien waren verloren, wenn Poſen und 
Weſtpreußen wieder polniſch würden; die Neichshauptftadt felbft 
ware gefabrdet. Auf dem Goden unferes Neiches find, anders alé 
jenfeits der Grenge, Deutſche und Polen fo untereinander gemiſcht, 
daß Gonderung unmöglich iff. Unauflöslich verbinden fonnen wir 
uns dieſe Gebiete nur, wenn wir als Grundftod ibrer Bevöllerung 
deutiche Bauern haben. Die Katigteit unferer Anfiedelungétom- 
miffion wies dazu den ficheren Weg; ihn verlafjen, heißt ſchwere Ge- 
fabren beraufbefchwiren.” 

n Das eingige mächtigere Staatéwefen in Europa, das * 
eine natürliche Gemeinfamteit der Intereſſen mit uns verbunden iff, 
ift das Bfterreichifdh-ungarifde. Die Sufammengehirigteit griindet 
ſich gugleich auf die geographifce Lage und auf Hergdnge der Ge 
ſchichte. Es waren Deutfche, die diefes Staatengebilde gufammen- 
fiigten. Wher jedermann weiß, dah diefe Grundlage feinen untrüg 
lichen Boden darftellt. Das gweigeteilte Berfaffungsleben ded 
Donauftaates, wie es ber Ausgleich von 1867 geſchaffen hat, ift deut: 
fem Wefen und deutſcher Kultur auf dem alten Herrſchaftsgebiet 
ber Habsburger nicht forderlich gewefen. Mühſam und nicht überall 
glidlich erwebren fich die faiferlichen Untertanen deutſcher Sunge im 
zisleithaniſchen Reichsteil des Anfturmes der GSlawen. Won 
dem allgemeinen Wablrecht, bas 1906 ergdngend in das öſterreichiſche 
Staatérecht eingefiibrt wurde, urteilt man wohl nicht fo unrichtig, 
wenn man fagt, daß es geeignet fei, dem Deutſchtum die Art an die 
Wurgel gu legen, gumal die nationale Feltlegung der Wabltreife auf 
Grund ſchwach verflaufulierten Mehrheitsbeſchluſſes geändert wer: 
den fann. Sm Magyarenlande fucht ebenfo gerwiffenlofer wie tury 
fidtiger nationaler Ganatismus ben treueften und fiigfamften Unter 
tanen der Stefanskrone ihre deutſche Sprache und ihr deutſches 
Golfstum gu rauben. Cine Stärkung der böſterreichiſchungariſchen 
Monarchie, deren Geftand und enger Anſchluß fir Deutſchland 
Lebensfragen find, bedeuten diefe Hergdnge und Veftrebungen nicht. 
Man mush fie ftets im Auge behalten und darf nie vergeffen, daf 
voller Verlaß nur auf die eigene Kraft iff. Ungeſchictt gehandhabt, 
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fonnen die Begiehungen gu Ofterreich gur belaftenden Feſſel werden. 
Die Donaumonardhie fteht doc in gang anderem Verhältnis gum 
bedentlichften Wetterwinkel Europas als unfer Nei.” 


„Mit der Unvermeidlicfeit des Naturnotwendigen find, wie 
Dargelegt wurde, unferem aufwarts firebenden Bolle grofe Auf: 
gaben fiber Gee erwachfen. Den Erfolgen, die im erften rafdjen 
Anlauf errungen wurden, haben feit 1890 erhebliche neue nicht 
bingugefiigt werden können. Wber Wilhelm I]. iſt der erfte unter 
allen deutſchen Raifern und preußiſchen Königen gewefen, der den 
Drang gur Gee, der unferen Nord- und Oftfeeanwobhnern von den 
Wltvordern her innewohnt, felbft tief empfunden hat. Er hat das 
feine getan, unfere Geegeltung gu fteigern.” 

„Aber wir dürfen uné nicht verbeblen, dab wir mit jedem 
Schritte, den wir vorwärts tun auf diefem Wege, tiefer hinein- 
geraten in den Bereich der Welthindel. Es gibt unter unferen 
Gollsvertretern nod) Leute, die fic) als RNolonialgegner gebärden 
und von Marinismus fafeln; im Leben der Parteien werden ja 
Schlagwirter nicht fo leicht preiggegeben. Im Ernſt fann doc nie- 
mand mebr daran denfen, unfere Rolonien freiwillig gu rdumen und 
auf Geltung auferbalb der Heimat gu vergichten. Unfer auswar- 
tiger Gefig und unfere überſeeiſchen Geziehungen find ein mit 
unferer Weltftellung verſchmolzenes Gut geworden, und an diefer 
hängt nicht nur unfer Gefamtftaat, fondern aud) das Gefchid jedes 
eingelnen. Wir finnen nur, wir müſſen aber aud 
boffen, daß diefe Einſicht Gemeingut unferes 
gefamten GVolles wird, und diefer Hoffnung 
entfpredhend baben wir gu bandeln.” 

„Der einzelne Deutſche hat als RKolonifator und im Welte 
getriebe an Gefchid, Einſicht und Tatkraft den Angehörigen anderer 
Nationen nicht nachgeftanden. Was die eingelnen leifteten, fam 
aber der Gefamtheit dabeim nur wenig gugute, dank der ftaatlichen 
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Serfplitterung, die ung lähmte. Nun find wir ein Reich. Wir 
haben als geeinigtes Golf, ſtaatlich handelnd, nod) nicht alljuviel 
Verſtändnis bewiefen fir die WAufgaben, die neu geftellt find. Ge 
fonders die afrifanifden Hergänge der letzten fünfundzwanzig Sabre 
haben gegeigt, wie fiberlegen Englander und Grangofen uns auf 
dDiefem Gebiete gegeniiberftehen. Soweit Staatsgefühl in Frage 
fommt, find wir eben nod) ein junges, ein recht junges Golf. Wir 
befigen weder die politiſche Erbweisheit’ der Englander, nod) dad 
ftarfe, in fich gefeftigte Nationalgefühl der Frangofen. Geide Vor: 
züge find Ergebnifje einer langen Gefchidte, einer Gefchichte, wie fie 
ffir ung erft vor einem Menfchenalter begann. Wir gedenfen gern 
und ftolg der Erfolge von 1870 und freuen uns mit Necht des Ab⸗ 
fhluffes, den unſere nationale Entwidelung damals dant einer 
gitigen Vorfehung und dank der Tüchtigkeit unferer Leiter und der 
Opferwilligteit unferes Bolles fand. Aber wir fSnnen uns nicht 
bariiber täuſchen, daß diefer Erfolg nur der Boden fein darf, auf 
bem wit weiter gu bauen haben, wie andere große Nationen weiter 
bauen. Nur wer gentigend vorwarts geht, bleibt nicht gurid. Wir 
arbeiten nach unferer inneren wie duperen Lage unter ungünſtigeren 
Bedingungen alg andere Vilfer. Keine Nation hat es fo ſchwer, 
ſich in Europa gu bebaupten, wie die deutſche, feine auch fo ſchwer, 
draußen Voden gu gewinnen, wie die jüngſte, die in ben Kreis der 
Mitbewerber eingetreten ift.“ 

„Wollen wir unferer Lage gewadfen fein, 
fo miiffen wir uné immer tiefer dDurddringen 
laffen von der Gberzeugung, daß an unferet 
Weltgeltung unfer Veftand hängt, daß wir uns 
nicht berabdriiden laffen finnen unter den 
Willen anderer Madhte, ohne unfere Dafeins: 
beredhtigung felbft in Frage gu ftellen.“ 


„Es muß das aber nicht nur eine Äberzeugung unferes Bolles, 
fondern aud unferer Regierung werden. Denn auch fie hat den Ve: 
weis nicht erbracht, daß fie den Weltfragen ftets mit der richtigen 
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Einſicht und der nötigen Feftigkeit gegentiberftand. Es tann cin 
Staat nicht immer einen Vismard haben. Aber eine gewiſſe Aber- 
lieferung, Richtlinien der Politit, follten fiir jede Staatstunft un- 
erfchittterlich fein. Unfere Mitbewerber verdanfen dem ihre Er: 
folge. Die deutſche Politik feit 1890 läßt folche Tradition ſchmerz · 
lich vermiffen.” 

„Der Ubwendung von Nufland in den erſten Sabren nach 
Bismards Entlaffung folgte 1895 eine durd) nichts gu rechtfertigende 
Dienjtbefliffenbeit gegen diefe Macht. Für Deutſchland gab es 
feinen geniigenden Grund, gemeinjam mit Rufland und Frankreich 
Sapan in den Arm gu fallen. Nicht ein Sabr danach wurde ‘das 
engliſche Volfsempfinden durch die Krüger-Depeſche briistiert, die 
nur gu geeignet war, bei den Buren unerfiillbare Hoffnungen gu 
erweden. Gie hat nicht gebindert, dab im Geptember 1898 mit 
England ein Abkommen fiber portugiefifden Rolonialbefig ge- 
ſchloſſen wurde, das eine ebenfo bequeme wie erwünſchte Handhabe 
bot, die deutſche Politit beim Wuslande in Verruf gu bringen. 
Es gehirt eine wabhrlich nicht beneidendwerte Vertrauensfeligteit 
und Unfenntnis der Verhaltniffe dagu, gu glauben, daß England 
jemals mithelfen werbde, diefen Vertrag zur Durchführung gu 
bringen. Geinem Abſchluß entſprechend bewabhrte die deutſche Re- 
gierung wabrend bes Burentrieges eine dDurchaus englandfreundlice 
Haltung. Irrtümliche Geſchichtsauffaſſung glaubte in der gleich- 
zeitigen Niederwerfung des Boreraufftandes eine Art Kreuzzug und 
in ſeiner Führung einen Ehrenauftrag erbliden gu follen. Den kühl 
abwagenden engliſchen Staatsmännern ift es nie in den Ginn ge- 
fommen, ihre oftafiatifche Politif auf der Grundlage des Rafjen- 
oder gar bes Religionsgegenfages aufgubauen. Sie rechnen mit der 
‚gelben Gefahr‘, wie die Verhaltniffe es mit fich bringen. Deutid- 
land ift die allerlegte Macht, die Anlaß hat, fic gum Vorkimpfer 
gegen fie aufguwerfen.” 

„Deutſchland hatte in Gemeinfchaft mit Frankreich England 
aur Rongofonfereng gendtigt. Caprivi hat diefen Gaden, der ſich 
leicht hatte weiterfpinnen laſſen, zerſchnitten. Indem Deutſchland 
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obne jede gwingende Notwendigheit gu Englands Gunften auf dad 
ganze weite obere Nilgebiet, einſchließlich Darfur, vergichtete, d. h. 
auf alle diejenigen Lander, die feit langer Seit gwifchen England und 
Frankreich ftrittig gewefen, die unter Frankreichs Anleitung dem 
Wbendlande gugefiibrt worden waren, wandte es fich ab von der 
Macht, mit der ein Sujammengeben in folonialen Fragen am leich⸗ 
teften möglich, aud) unter dem Gefichtspuntt der europäiſchen Ge: 
giebungen fo auferordentlic) empfeblendwert gewefen ware. Nod 
in ber Faſchodazeit ließ GFrantreich feine Gereitwilligteit erfennen, 
mit Deutſchland gemeinfam der gebieterifdhen Whweifung Englands 
entgegengutreten. Wher Deutſchland fegelte damals hoffnungsvoll 
im Rielwaffer der engliſchen Politik. Als es dann doch im fernen 
Often ibren Erwartungen nicht entfprad, fand Eduard VII. ben 
Boden geebnet fiir eine Verftindigung mit Frankreich und Nubland, 
bie naturgemäß WAngiehungstraft auf kleinere Mächte austiben 
mufte.” 

„So ift Deutſchland in die Lage gefommen, die heute fiir jeder 
mann erfennbar wird, und fiber Die das Ausland fich ſchon {eit 
langem nicht mebr täuſcht. Es ſteht allen aufftrebenden, allen gu 
funftéfideren Mächten im Wege. Rußland erſcheint es als der 
Blod, der an der Aufrichtung der erfehnten Vorherrſchaft fiber den 
Orient hindert. Das Britifde Neich fieht in ihm den gefährlichſten 
Mithewerber im Wirtfchaftsleben der Welt und glaubt, feinem 
Einfluß und feinen Gegiehungen möglichſt enge Schranlken fegen gu 
follen. Frankreich ift überzeugt, daß das grofe nordafrifanifde 
Reich, bas ihm den Veginn einer neuen Ara feiner Weltftellung be- 
beutet, nur aufgerichtet werden fann im engften Anſchluß an Eng 
land. Stalien fann nur in Anlehnung an diefe Mächte feine Siecle 
erreien. Cin politifdher Tor iſt, wer fiir Deutfa- 
lands Weltgeltung irgend etwas von den Ver: 
einigten Staaten erhofft. Gon den Aufmertfamteiten 
und Artigleiten, mit denen deutſcherſeits im internationalen Ver: 
kehr nicht gefpart wurde, ift ibnen ein beſonders reicher Anteil ge 
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austauſch follen in ihrem Werte nicht herabgefest, es foll nicht be- 
ftritten werden, daß fie gute Wirkungen haben können und gebabt 
haben. Aber wer gu glauben vermag, daf fie etwas ausmachen fiir 
die politiſchen Gegiehungen der beiden Staatsweſen, mit dem 
ift Dod) fiber Politif nicht gu reden. Jedem, der ſehen will, hat die 
Haltung, die wabrend der WAlgecirasverhandlungen die Vereinigte 
Staaten-Negierung, der Kongreß, die amerifanijche Preffe ein- 
nabmen, deutlich gegeigt, wie man drüben fiber dad politifde 
Verhältnis su Deutſchland dentt.” 

„Es ift viel geredet worden von unferer Stellung in der Türlkei. 
Schon die nächſte Sutunft wird uns vielleicht belehren, was fie wert 
ift, ob fie den fchweren Schlag, den wir unferem Anſehen in der 
mobammedanifden Welt durch Preiggabe Maroffos verfesten, 
aushalt. Wie diefe Belehrung aber auch ausfallen mag, das ift 
ficher, daß jeder Schritt, ber und der Türkei naber bringt, von ibren 
Balfangegnern entfernt. Gie aber find, darüber fann fich niemand 
tiufchen, auch wieder die Wufftrebenden. Was fie erreiden wollen, 
liegt in ber Nichtung der allgemeinen europdifdhen CEntwidelung. 
Auch hier find wir die Hinderniffe einer im Kern nicht unbered- 
tigten, nur durch die Gerbaltniffe gur Seit hintangebaltenen Neu- 
ordnung.” 


„So tann man nad den Ergebniffen der letzten Sabrgehnte 
unferer Neichsregierung das Seugnis einer fortgefest ficheren und 
umfichtigen Leitung unferer auswartigen Ungelegenbeiten nicht aus- 
ftellen. Die grope Gumme von Anfehen und Gewicht im Rate 
ber Biller, die Kaiſer Wilhelm I. und Vismard als reiche Erb- 
fchaft binterlieBen, ift aufgebraucht. ,,Das Gleichgewicht ift wieder 
hergeftellt”, fagt der Grangofe und meint damit, dab Deutſchland 
ausgefdhaltet fet in den Weltfragen. Als Cnde Oltober 1908 
infolge der befannten Verdffentlidhung des „Daily Telegraph” es 
auch bem Weltfremdeften im deutſchen Volfe wie ein Blig auf- 
leuchtete, was Wohl und Wehe des Staatswefens, in das Gott 
ibn bineinftellte, bedeute, wie jede Frage der Kultur guriidtrete hinter 
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ber nach ber Sicherheit bes Staates, dab fein Gefchid fiir feine 
Angehorigen gleichſam das Fatum felber fei, da durchzudte unfere 
Bolfsvertretung aud) ein Gefühl von der Notwendigteit, Einfluß 
gu nebmen auf die Behandlung unferer auswartigen Ungelegenbeiten. 
Wir hatten uns daran gewöhnt, dieſe Dinge in guter Hand gu 
wiffen; es ijt geglaubt worden, daß Vismard Schule gemacht habe. 
Sei feiner der grofen Nationen, die neben uns fteben, fann die aud: 
wärtige Politif gemacht werden obne eine ftarfe, ohne die beherr ⸗ 
ſchende Teilnahme des Volkes. Selbft in Rußland ift das nicht mig: 
lich. Unfer verfaffungsmafiges Leben kennt parlamentarifche Regie 
rungsweiſe nicht. Welchen fchweren Gedentfen ihre Einführung in 
deutſche Verhaltniffe unterliegt, seigen die Ausführungen diefer Welt: 
gefdhichte deutlich genug. Aber die Erfabrungen der lesten Sabre 
drängen dem Vaterlandéfreunde die Frage auf, ob nicht doch ein Weg 
in eine andere Bahn gefunden werden muß. Sie haben weiteſte und 
befte Kreiſe der Nation in Srwiefpalt gebracht mit der Negierung, 
die ihr Vertrauen in der Leitung der auswärtigen Angelegenbeiten, 
ber wichtigſten von allen, nicht mehr befigt. Gn Cngland, in 
Frankreich, in Stalien wiirden die Manner, die fic) verantwortlid 
machen wollten für ſolche Politif, dem Unwillen des Volkes weichen 
miiffen. Wie wird man uns draufen einfchagen, wenn man fiebt, 
wie es bei uns offenfundig anders iff? Kämpfen wir nicht fo ſchon 
umfonft gegen ben Gpott des Wuslandes, daß wir ein unfreies Volk 
feien, unfähig gur Gelbftregierung? Unſere Golksvertreter diirfen 
dariiber feinen Zweifel laſſen, daß fie Wanner an ihrer Spige 
baben wollen, die in Fühlung bleiben mit dem Pulsſchlag des 
Vollkes. Bei unferen gropen Nachbarnationen liegt ihr Gefamt: 
gefchid auc) bei wechſelnden Vollsmehrheiten in ficherer Hut. 
Gollte das bei uns Deutſchen nicht auch miglich fein? Gott allein 
fann es wifjen. Wber eine Lage wie Die, in ber wir und heute be- 
finden, zwingt, gu boffen und gu wagen. Wir müſſen glauben, dab 
vierzig Sabre den Reichsgedanten gentigend haben erftarfen laſſen, 
um im [egten Augenblide doch jeden in feinen Vann gu zwingen, 
und daß auc) unfer Golf imftande fein wird, felbft gu bejtimmen, 
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wie es fein Recht und feine Chre gewabhrt wiffen will. Bermag es 
das nicht, fo verdient es nicht gu befteben.” 


So ſchrieb der Berfafjer Anfang November 1911. Die Er- 
eignifje baben ifm leider nur gu bald recht gegeben, wiederum leider 
mit alleiniger Wusnahme der gum Schluß geduperten Hoffnungen. 








Fünftes Kapitel. 
Der Weltkrieg. 


zunächſt jedenfalls nicht geſtärkt. Während fie 1911/12 mit 

Italien zu kämpfen hatte, erhoben ſich Widerſtrebende faſt 

fiberall im Reiche, in Mazedonien und Albanien, auf Samos und 
in Urmenien, in Syrien und Arabien. Die Vefiirchtung lag nabe, 
dah die Frage der Erbfchaft ,,des tranfen Manned” aufgerollt werde; 
die Großmächte bemühten ſich, Stalien vom LMbertragen des Krieges 
nad) dem Ballan abgubalten, wo bulgarifche und ſerbiſche „Komi— 
tatſchis“ die Stellung der Türken unterwiiblten, Nordalbanien fid 
in offenem Qufftande befand. Gie erftrebten Grieden zwiſchen Nom 
und Ronftantinopel. Auch Rußland behauptete, in diefem Ginne 
tätig gu fein; in Wirklichkeit plante es die Vernichtung der Türlei. 
Sm Mars 1912 find unter feiner Leitung und VGermittelung 

bie drei flawifden Königreiche der Halbinfel, Bulgarien, Gerbien, 
Montenegro, gu Vertragen sufammengetreten, in denen die Auf: 
teilung der europäiſchen Türlei vereinbart wurde. Es follte alles 
genommen werden, was einft im Frieden von Gan Stefano an Ruf: 
{and fiberlaffen und von diefem filr ben neuen Gafallenftaat Bul: 
garien beftimmt worden, dann aber durd) das Cingreifen ded 
Berliner Nongreffes doch der Türlei verblieben war. All diefes 
Land follte auch jest wieder an Bulgarien fallen, Gerbien fiber die 
Erwerbungen von 1878 hinaus nur eine befcheidene Eriveiterung 
an feiner Südgrenze erfabren. Es ward aber den Croberungé: 
beftrebungen ber beiden Staaten öſtlich der Struma und ded Rho ⸗ 
bopegebirges fowie weſtwärts und im Norden des Schardagh feine 
Grenge gefest, d. h. gegen Ronftantinopel hin mochte Bulgarien 
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fo viel Land gewinnen, als ef in feine Hand bringen tonnte, und 
ebenfo Gerbien weftwarts gegen das Adriatifde Meer und nörd⸗ 
lid) Gosnien gu. Ofterreich-Ungarn beſaß auf Grund der Be— 
ftimmungen des Berliner Kongreſſes ein Vefagungsrecht fiir den 
Sandſchak, den Bezirk von Novibasar, der Gerbien und Mon: 
tenegro trennte; dem Vertrage ift eine militäriſche VGereinbarung 
zwiſchen Serbien und Bulgarien gefolgt, in der Unterftiigung ver- 
abredet twurde, wenn Ofterreid)-Ungarn etwa fein Recht ausiibe. 

Der Ginn der Whmachungen wird Har, wenn man ſich die 
ethnographifcben Verhältniſſe der in Frage fommenden Gebiete ver- 
gegeniwartigt. Gn den Landftriden, die Bulgarien zugedacht waren, 
bilden Angehörige feined Volksftammes den Hauptteil der Be— 
vilferung; Gerben wobnen dort faum, nur Türken und Griechen 
in ftdrferer Beimiſchung Auch was Gerbien zugewieſen wurde, 
enthalt wohl ebenfoviel, wenn nicht mebr Albanier und Bulgaren 
alg Gerben. Die große Maſſe des ferbifchen Volfes, mehr als im 
Konigreich, wohnt auf öſterreichiſch · ungariſchem Herrſchaftsgebiet. 
Auch war man ſich natiirlich vollig klar darüber, daß es eine ſchwere 
Schädigung der Donaumonarchie bedeutete, wenn Serbien und 
Montenegro ſich in Albanien feſtſetzten und ſo auch die öſtliche Seite 
des Ausgangs der Adria in fremde Hände geriet, und zwar in ſolche 
ruſſiſcher Vaſallenſtaaten. Wenn Bulgarien ſo viel mehr zugedacht 
wurde, fo war die Meinung offenbar die, dab zunächſt deſſen na- 
tionale Anfpriiche, die fic) ja gegen Die Türkei richteten, mit ver- 
einter Kraft durchgeſetzt werden follten, dann aber die Gerbiens. 
Die Niederwerfung der Türlei war nur als Borfpiel gedacht fiir 
bie Niederwerfung Ofterreich-Ungarns, beides unter Dedung und 
ndtigenfalls Geibilfe Rußlands. 

Das hat Sfafonow, der damals Rußlands auswartige Politit 
leitete, nicht gebindert, am 26. Upril der Petersburger Duma gu 
verkünden, daß man fich fiber Die leitenden Grundfage mit Oſterreich 
geeinigt habe: Wahrung des Status quo auf dem Valfan, die Un- 
abbangigteit, Rraftigung und friedlice Entwidelung der kleinen 
Baltanftaaten und die Unterftiigung und Feftigung der Neuordnung 
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ber Türkei; Nufland habe die Großmächte und die öffentliche Mei- 
nung fiber dieſe Entſchließungen unterrichtet. Betreffs Bulgariens 
und Gerbiens könne, ohne daß man fic einer Täuſchung hingebe, 
die Hoffnung ausgefproden werden, daß die politifche Weisheit 
ibrer Herrſcher, die Gefonnenbeit ber Negierungen und der Patrio- 
tigmus der Bevöllerung diefe Lander fogar im Falle einer Garung 
auf dem Ballan vor ber Gefabr politifcher Abenteuer bewabren 
werden. 

Sie wurden fo gut bewabhrt, daß fchon am 3. Oftober desfelben 
Sabres die vereinigten vier GValfanftaaten von der Türkei die Auto- 
nomie filr Wtferbien, Mazedonien, Albanien und Kreta forderten 
und eine Erfldrung in drei Tagen verlangten. Noch am 31. Auguit 
batten Vulgarien und Montenegro der Pforte verfichert, daß fie feine 
Strung des Vallanfriedens beabfichtigten. Wm 8. Oftober erflarte 
ibr Montenegro den Krieg; eine Woche fpater, an dem Tage, an 
dem der türkiſch⸗italieniſche Griede zuſtande fam, erfolgte der Ab⸗ 
brud) der diplomatifden Beziehungen gu Gerbien, Gulgarien und 
Griechenland. | 


Die Ausfichten, mit denen die Ciirfet in den neuen Kampf ein- 
trat, waren ſchlecht genug. Die Großmächte beeilten fich gu erflaren, 
daf fie eine Anderung des Status quo auf dem Galfan nicht zulaſſen 
wilrden. Es verftand fich aber von felbft, dab diefe Erflarung allein 
und ausſchließlich gegen die Türkei bindend fein wiirde; auch Eriege- 
rifcher Erfolg tonnte ihr daber Machtgewinn nicht bringen. Dazu 
acigte fich bald, daß fie von den Waffen nichts gu hoffen hatte. Co 
fuchte fie ſchon am 3. November bei den Gotfchaftern in Ronftan- 
tinopel um Griedengvermittlung nad. Cinen Monat fpater wurde 
mit Bulgarien, Gerbien und Montenegro ein Waffenftillftand ver: 
einbart. Die Türken waren längſt binter die Tſchataldjalinie gu- 
riidgeworfen; nur Wdrianopel hielt fic) noch. Mazedonien war von 
den Truppen der vier angreifenden Staaten völlig befest. 

Die cingeleiteten Verhandlungen haben gleichwohl und trog 
bed Drudes, den die Mächte, inshefondere Nubland, auf die Türlkei 
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ausiibten, nicht gum Grieden gefiibrt. Wm 30. Sanuar 1913 be- 
gannen die Feindfeligfeiten von neuem. Gie brachten auch jest den 
Tiirfen feine Erfolge. Wm 26. März ergab fick) WAdrianopel den 
. Bulgaren; Stutari lieferte der Wlhanier Effad Pafcha am 23. April 
ben Montenegrinern aus; fein gleicynamiger Landsmann war fdon 
am 6. März vom griechifechen Rronpringen, dem fpdteren König Ron: 
ftantin, aur Libergabe Janinas geswungen worden. Eben in diefen 
Tagen hat die Pforte auch ſchon wieder die Vermittlung der Mächte 
nacdhgefudt. Da begannen Serwiirfnifje unter den Verbündeten; 
Serbien verlangte von Bulgarien Gnderung des Vertrages von 1912. 

Dah den Vulgaren die weitaus fchwerere Kriegslaſt gugefallen 
war, [apt fic) nicht leugnen. Gie batten gleichſam den Stier ber 
ben Hörnern paden, gegen RNonftantinopel ſelbſt vorgehen müſſen, 
wo fid die Ciirfen auf ibre afiatifhen Machtreferven ftiigen fonnten. 
In Magedonien batten es die Gerbiindeten nur mit Streittraften 
gu tun gebabt, die an Sabl und Wert geringer waren. Die Serben 
batten mit vor Adrianopel gefodjten, andererfeits aber mindeftens 
ebenfo viele Gulgaren in Magedonien. Nun gewann Bulgarien 
Bitlic) ber Struma und des Rhodope reichen Gelig, während die 
fir Gerbien in Ausſicht genommenen Erwerbungen weſtwärts in 
Frage geftellt wurden. Die Konferenz der grobmadtliden Got- 
fcafter, die feit bem Sanuar in London neben den VGertretern der 
kriegführenden Mächte verhandelte, hatte fich auf den Standpuntt 
geftellt, daß auch die Albanier, wie bie übrigen Balkanvöllerſchaften, 
auf die eigenen Füße geftellt werden miipten. Nicht nur Oſterreich, 
fondern auch England und Stalien wollten doch Rußland nicht an 
der Adria haben. Dem Drude nachgebend hatte Gerbien feine 
Truppen von der Velagerungsarmee vor Skutari gurtidgegogen; auch 
das ſchon befeste Duraggo hatte es gerdumt. Gn Sfutari riidten 
am 14. Mat internationale Gefagungstruppen ein. Go weigerte 
fid) Gerbien, die vertragsmäßig Gulgarien gugefprochenen Land- 
ftride herausgugeben; fie waren gang überwiegend von feinen und 
Griechenlands Cruppen erobert worden. Die Griechen entwaffneten 
am 4. Suli die bulgarifde Garnifon von Salonifi. 
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Der Sar hatte das Giindnis guftande gebracht; er war Sdhiedé- 
richter. Er bat fich auch fiir Durchführung der getroffenen Verein: 
barungen eingefest, aber nicht nachdrücklich genug und daber obne 
Erfolg. Serbien blieb bei feiner Weigerung. Geinem feitenden 
Minifter Paſchitſch entſchlüpfte in feinen Darlegungen vor der 
Skupſchtina am 28. Mai die Bemerkung: „Auf Grund ethnogra- 
phiſcher Scheidungen fann man keine lebensfähigen Gallanftaaten 
ſchaffen.“ Gie gilt nicht nur fiir den Valtan, fondern fiir das ganze 
weite Gebiet vom Baltiſchen bis gum Agdifden und Schwarzen 
Meer und von der Oder und dem Böhmerwald bis gum Peipus 
und Dnijepr. 

Da Bulgarien nicht vergzichten wollte, fam es gum RKriege 
zwiſchen ibm und den VGerbiindeten. Sn dem ungleichen Kampfe 
mußte es unterliegen. Denn gleich gu Veginn der Feindfeligteiten 
gegen die Türlei hatte fich Numanien mit Anſprüchen gemeldet, fallé 
fich fiir Bulgarien ein Landgewinn ergebe. Es verlangte Ver: 
größerung feiner Dobrudſcha mit Siliftria. Cine Cinigung fam nicht 
guftande. Go fehrten im Suli ſämtliche Gallanftaaten ihre Waffen 
gegen Bulgarien; auch die Türken befesten am 22. des Monats 
wieder Adrianopel. Gn Sofia mußte man fich bald von der Nus: 
lofigteit weiteren Widerftandes fiberzeugen. Gn den Tagen vom 
6. big 10. Auguſt find in Bukareſt die Vertrage unter ben Streitenden 
geſchloſſen worden, die ben neuen Beſitzſtand feftlegten. Zwiſchen 
der Ciirkei einer-, Vulgarien und Griechenland anbdererfeits wurden 
ſpäter noch befondere Whfommen getroffen. Griechenland erfubr eine 
Erweiterung von 56611, Serbien von 39055, Sulgarien von 15732, 
Numanien von 7525, Montenegro von 5176 Quadrattilometern. 
Entſprechend ftellte ſich der Zuwachs an Einwohnern, fiir Gulgarien 
fogar noch ungiinftiger, indem es nicht ein Viertel der griechifchen, 
nicht ein Drittel der ferbijden und nur das Cinundeinbalbfache der 
montenegrinifdhen Vermehrung erlangte. Adrianopel blieb der 
Türkei. WAlbanien, 32000 Quadratfilometer in den von der Lon: 
boner Ronfereng beftimmten Grengen, follte ein befonderes GFiirjten- 
tum bilden. 
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Reine Frage, daß Bulgarien, welches unter den Verbiindeten 
die ſtärkſte Truppenmacht aufgeftellt und die größten Verlufte erlitten 
hatte, fich ſchwer enttäuſcht fühlen mufte, feine Frage auch, dab diefe 
Enttäuſchung nicht ohne Cinflup auf die Beziehungen gu Nubland 
bleiben fonnte. Der tiberlieferte Gejchiiger hatte gwar in Gulareft 
Bulgarien gu ſtützen gefucht, doch aber die Bedrohung RKonftanti- 
nopel und Der Meerengen durch die Bulgaren ungern gefehen. Die 
Zugänge gum Schwarzen Meer bebielt es fich felber vor. Der Krieg 
hatte ben mazedoniſchen Leiden der Türkei Durd Amputation ein 
Ende gemacht. Rußland forgte fofort dafiir, daß fich im Often ein 
neuer RKrantheitsherd bildete. Es gwang die Pforte noc vor Ahlauf 
des Sabres — unter Mitwirfung der Großmächte wie frither in 
Mazedonien — gu einem Abkommen fiber armeniſche Neformen; es 
erbfinete damit den Angriff auf den Bosporus von Keinafien her. 


Der Gegenfag unter den Grofmadten war während des 
RKrieges deutlich genug gutage getreten. Rußland erftrebte die Ser- 
triimmerung der Tiirfei. England hatte feine alte Politif, fie gu er⸗ 
balten, aufgegeben; es glaubte ſich mit einer Neuverteilung der 
Macht, die ihm die Verbindung mit Sndien fowobhl durch Perfien 


~ wie fiber Agypten ficherte, abfinden gu können. Frankreich glaubte 


aus Hah gegen Deutſchland getreu im Kielwaffer diefer Mächte 
ſegeln gu miiffen. Für Ofterreidh-Ungarn und Deutfdland bedeutete 
die Schwächung und gar bie Vernichtung der Türkei aber nicht nur 
eine ſchwere Schädigung, fondern geradegu Vedrohung des eigenen 
Beſtehens. VBerfolgte der vereinigte WAngriff auf das Osmaniſche 
Reich dock als legted Biel die Sertriimmerung Ofterreich-Ungarns 
und damit aud) des Deutſchen Reiches. Go fafte man in Gerlin 
noch während des Krieges den Entſchluß gu einer alles bisherige Mah 
überſchreitenden Heeresvorlage; fie ward am 30. Suni 1913 Gefes, 
zugleich mit einer einmaligen Neichseintommen- und Vermigens- 
fteuer, Dem ,, Webhrbeitrag”. Man näherte fich wieder einer vollen 
Durchfiibrung der allgemeinen Webhrpflicht, von der man leider langft 
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abgefommen war. Grantreic) antwortete fofort mit Wiedereinfiih: 
tung der dreijährigen Dienſtzeit; auf andere Weife vermochte es, ab- 
gefeben vom Herangiehen der Garbigen, feinen Heeresbeftand nidt 
gu mebren. Rußland ftellte einen neuen Cruppentdrper nach dem 
anderen auf und arbeitete eifrig am ftrategifden Ausbau feined 
Bahnnetzes. England verftirkte nicht minder eifrig feine GFlotte 
und fammelte fie in ber Nordfee. Mit Frankreich traf es ein Ab: 
fommen, nach welchem deffen Schlachtflotte ins Mittelmeer verlegt 
wurde, England feine Linienfchiffe von dort zurückzog; daraus er 
gab fich von felbft die Pflicht gur Dedung der franzöſiſchen Nord: 
und Weſtküſte im Gall eines Krieges. 

Zugleich wurden die Beziehungen zwiſchen ben Mächten der 
Entente enger und enger, ihr Gerbalten gegen die Mittelmächte 
ridfichtélofer. Nußland widerſprach am Goldenen Horn der Ve: 
tufung der deutſchen Militarmiffion Liman Pafdas und feiner 
Ernennung gum Führer des erften, in Ronftantinopel fteben 
ben tiirfifchen Urmeeforps, wahrend dod gleichseitig Der General 
Eydour als Führer einer franzöſiſchen Militdrmiffion die Neuord⸗ 
nung des griechiſchen Heeres fibernabm und ein engliſcher Womiral 
bie türkiſche Flotte leitete. Die Hetzereien der franzöſiſchen Preſſe 
gegen Deutſchland wurden immer bisartiger; die unerfreulichen 
Suftinde, die ſich nach Einführung der Verfaſſung in Elſaß— 
Lothringen entwidelten, insbefondere der Zaberner Swifchenfall im 
November 1913, gaben ihnen neue und erwünſchte Nahrung. In 
England erregte man die Stimmung mit faft ununterbrocbenem Hin: 
weis auf die deutſche Handelstonturreng und den deutichen Flotten⸗ 
bau, fuchte gu ftdren durch ein offenbar nicht ebrlich gemeintes Flot: 
tenbauabfommen, das man der deutſchen Regierung vorſchlug, und 
durch Einwirkung auf die öffentliche Meinung Deutſchlands, in der 
ja weit verbreitete Ubneigung gegen Nüſtungen einen gewiffen Er- 
folg derartiger Geftrebungen hoffen lies und auch ermiglicht bat. 
Dagu fpisten fich die Beziehungen zwiſchen Oſterreich und Stalien 
gu. Man hatte in Wien den Entſchluß nicht gefunden, fein Be— 
ſatzungsrecht fiir ben Sandſchal in Anwendung gu bringen; es hatte 
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auch ficher gum Rriege mit den verbiindeten Vallanftaaten und ihrer 
Schutzmacht Rußland und damit gum Weltbrand gefiihrt. Es wurde 
aber befonders auf öſterreichiſches Getreiben verfucht, ein ſelbſtän ⸗ 
diges Albanien gu fchaffen; die Grofmachte erfannten den Pringen 
Wilhelm zu Wied als Fiirften an. Wenn er von Durazzo aus, wo 
er feinen Gig nahm, der fchwierigen Verhältniſſe nicht Herr wer: 
ben fonnte, fo war daran Stalien in hohem Grade mitfchuldig; dort 
nahm Eſſad Paſcha, der Verteidiger Stutaris, feinen Aufenthalt, 
alg er Die Heimat verlafjen mufte. Stalien trug fich mit der Hoff- 
nung, auf ber anderen Geite der Adria Fuß fafjen gu können, was 
dod) gleichbedeutendD war mit maritimer Cinfchniirung fterreichs. 
Alle Vieferblidenden erfannten flar, dab ein unabwendbares Wetter 
fiber Europa heraufgog; es war nur noch die Frage, wann ed feine 
vernichtenden Glige herabfenden werde. Cin Zwiſchenfall traurig- 
fler Art brachte die Entladung eber, als fie erwartet wurde. 


Am Sonntag, dem 28. Suni 1914, wurde in Bosniens Haupt: 
ftadt Serajewo ber öſterreichiſch ungariſche CKhronfolger Erzherzog 
Franz Ferdinand mit ſeiner Gemahlin durch Revolverſchüſſe ge 
tötet, als ſie, jubelnd begrüßt von der Volksmenge, in offenem Auto 
langſam durch die Straßen fuhren. Es war der Jahrestag der 
Schlacht auf dem Amſelfelde (1389), an dem der Sieger Sultan 
Murad in ſeinem Zelt dem Dolch eines Gerben gum Opfer ge- 
fallen war. Der Erghergzog-Thronfolger genoß wohl nidjt ohne 
Grund den Nuf des ftarfen Mannes, der gewillt und befabigt fei, 
bie loder geworbdenen Ganbde der Monarchie mit fefter Hand wieder 
anguaieben. | | 

Die Mörder wurden ergriffen, und die Unterfuchung ergab 
bald, daß die Untat in Velgrad und unter Mitwiffen und Mit 
wirten von ſerbiſchen Geamten und Offigieren geplant und vor- 
bereitet worden war, ein Glied in der langen Kette mehr oder minder 
verbrecherifcer Verſuche, die ferbifden Bewohner Dfterreich-Un- 
garns aus bem Gerbande der Monarchie gu loſen und dem Rinig- 
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reiche guguffibren. Gn Serbien ließ fic auch faum eine Stimme der 
Mipbilligung vernebmen; im Gegenteif, man wies lebbaft auf die 
Erlöſung fordernde Lage der Stammesbriider in Ofterreich-Ungarn 
bin, auf ibre berechtigten Wiinfche und Beſtrebungen; den nationalen 
Serfall der Nachbarmonarchie fah man als etwas Gegebenes, Un- 
vermeidlicyes an. Cine öſterreichiſch ungariſche Regierung, die 
fiberhaupt nocd eine folche fein wollte, mufte fich Mar werden, 
baf fie Niidficht auf ibren Veftand ndtigenfalls gu erzwingen habe. 

Es ift doch erft am 23. Suli eine Note nach Velgrad ergangen. 
Gie erinnerte eingangs an Serbiens am 31. März 1909, nach der 
Annerion GVosniens und der Herzegowina, in Wien abgegebene 
Erklärung, fortan mit dem Donauftaat auf dem Fuße freundnach- 
barlicer Gegiehungen leben gu wollen, und forderte dann wirffame 
Maßnahmen gur LUnterdriidung der verbrederifden und terrorifti- 
ſchen Propaganda; deren Durchführung fowie die Unterfuchung und 
die Beſtrafung der Schuldigen follte von Organen der öſterreichiſch⸗ 
ungarifden Negierung im Lande überwacht werden. Für bie Ve: 
antwortung wurde eine zweitägige Grift geftellt. Sie fiel unbefrie- 
bigend aus. Man lehnte jede Verantwortung ab, leugnete die Mit: 
ſchuld ferbifcher Untertanen, auch die wühleriſche Tätigleit der fer: 
biſchen Nationalliga, der Narodna Odbrana, und wollte von einer 
Mitwirtung öſterreichiſch ungariſcher Organe nichts wiffen. Su: 
gleid) wurde die Armee mobilifiert. Darauf erfolgte am 28. Suli 
bie Kriegserklärung Mfterreich-Ungarns; die in der Nachbarſchaft 
bes Konigreichs ftehenden Armeeforps wurden mobil gemacht, im 
Anſchluß daran der bosnifd-ferbifche Grengflup, die Drina, fiber: 
ſchritten. 

Serbien hätte eine ſo abweiſende Haltung nicht eingenommen, 
wire ed nicht der Unterſtützung in Petersburg ſicher geweſen. Der 
ruſſiſche Gefandte in GVelgrad, Hartwig, hatte die ferbifchen Wühle⸗ 
reien nach Rraften begtinftigt und gefördert und ift nicht ohne Grund 
der Mitwiffer{haft an der Mordtat verdadtig geworden. Der 
Augenblid fir die Durchführung lange vorbereiteter Plane erfdien 
den Leifern der ruffifehen Politif gefommen, die Doppelmonardcie 
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fir den Untergang reif. Gleichyeitig mit der Geantwortung ded 
Ultimatums durd) Serbien mobilifierte Rußland die Militärbezirke 
in Der Nabe der Hfterreichifden Grenge. Man hat in Petersburg 
bebauptet, es geſchehe gum Swed der Verteidigung. Das war eine 
Liige. Die verfiighar werdenden ruffifch-ferbifcden Streittrafte be- 
trugen mebr als das Dreifache der öſterreichiſch-ungariſchen. 
Damit war aber die Frage eine europäiſche geworden; es iſt 
Ruplands BVorgehen, das fie tiber die Gedeutung eines brtlichen 
Konflilts hinausgehoben hat. Gei ibrer weiteren Vehandlung ift die 
Scheuplichteit des Anlaſſes bald gang in Vergeſſenheit geraten; man 
hatte nur nod die gropen Machtfragen im Auge. Die Mächte, 
die {pater im Namen der Kultur gu kämpfen vorgaben, traten ftrupel- 
los der gerechten Siibnung eines gemeinen Verbrechens in den Weg, 
fiber defjen Gerurteilung nur eine Stimme hatte fein follen. 
England ſchlug am 26. Guli eine Konferenz der vier nicht un- 
mittelbar beteiligten Mächte Deutfchland, Franfreid, England und 
Stalien in London vor, obgleich es fich fagen mupte, dab Ofterreich- 
Ungarn einen folden Vorſchlag nicht annebmen fonnte. Es hätte 
fiber feinen Geftand entſcheiden laffen miiffen vor einem Forum, in 
dem neben einem guverlaffigen Gundesgenofjen zwei fichere Gegner 
Sig und Stimme hatten, der vierte in Grage tommende Geifiger 
unberechenbar war. Die Galtanwirren der letzten Sabre batten 
deutlich genug erfennen laffen, wie Die Mächte fich gruppieren 
wiirden. Deutſchland wies alébald auf die Unmöglichkeit hin, „den 
Bundesgenoffen in feiner WAuseinanderfegung mit Serbien vor ein 
europdifches Gericht gu ziehen“. Es hat fich alle Muhe gegeben, 
eine Verftindigung zwiſchen den beiden zunächſt beteiligten Grof- 
mächten berbeiguffibren, und ift gu Ddiefem Swed in Wien und 
Petersburg vorftellig geworden. Wenn ihm Erfolg nicht befchieden 
geweſen ift, tragt der Leiter der englifcen auswartigen Politi, Lord 
Grey, einen erheblicden Teil ber Schuld, wenn nicht die ganje. 


Auf WAnfragen im Parlament iff von der englifden Re— 
gierung bebarrlid) in Wbrede geftellt worden, daß —— Ber: 
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pflichtungen gegenüber Grantreich beftinden. Es waren aber mili- 
täriſche Berabredungen ſchon zur Seit der Marottofchwierigteiten 
getroffen worden; England wollte mit betrachtlicher Macht an einem 
Geftlandtriege teilnehmen. Diefer Sufage war das erwähnte Ma- 
rineabfommen gur Geite getreten. Kurz vor Veginn der Verwide- 
lungen war ein englifd-ruffifhes Marineabfommen gefolgt. CEng. 
Tand hatte verfprocjen, im Gall eines RKrieges mit einem anfehn- 
lichen Teil feiner GFlotte in der Oftfee aufgutreten, fo die maritime 
LUberlegenheit Deutſchlands auszugleichen und eine ruffifehe Lan- 
bung in Pommern gu ermiglicen. Man ift auch nicht lange im 
unklaren darüber geblieben, daß es diefen Whfommen gemäß gu Han- 
deln bereit war. Es ift ſchon am 23. Suli Gefehl gegeben worden, 
die in Portland gerade vereinigte Flotte zuſammenzuhalten, fie nicht 
in Urlaub gehen gu laſſen. Gn Verlin warnte man in einer Gorm, 
bie von Drohung taum gu unterfcheiden war, und, was ſchwerer 
wog, Paris ward alsbald von diefen Sehritten veritindigt, womit 
natiirlid) auch Petersburg unterrichtet war. Man wufste beider- 
ortg, was man von England gu erwarten hatte. Wm 30. Suli 
empfing Nufland von Frankreich die Sufage der unbedingten 
Waffenbilfe. Da half ef nicht mehr, dab Ofterreich auf Deutfdh- 
landé Anraten erklärt hatte, dafs es weder Serbiens Unabhangigfeit 
noch deffen Gefisftand angutaften gedenfe, und daß Deutſchland be- 
reit war, dieſe Suficherung gu verbiirgen. Man war in Petersburg 
ficjer, dab England Grantreich beiftehen werde, und verfiigte die 
Gefamtmobilifierung. 

Da ift deutfcherfeits noch ein [ester Verſuch gemacht worden, 
ben rollenden Rriegéwagen gum Stehen gu bringen. Der Raijer 
erflarte auf die Nachricht von der ruffifhen Maßnahme am 31. Suli 
„die drobende Kriegsgefahr“, was noc) feine Mobilmacung be- 
beutete, und ftellte gleichseitig an Rußland das Ultimatum, binnen 
zwölf Stunden Deutſchland und Ofterreich-Ungarn in Kenntnis gu 
fegen, daß es feine Rriegsvorbereitungen einftelle; gleichgeitig wurde 
an Frankreich die Anfrage gerichtet, was es im Falle eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Rrieges gu tun gedente. RNupland hat eine Antwort nicht 
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erteilt, Frankreich) erllärt, daß es tun werde, was feine Sntereffen 
gebdten. Go ift am 1. Wuguft die Mobilmadung von Deutſchlands 
Heer und Marine befohlen worden. Ofterreic)-LUngarn hatte den 
Sehritt ſchon tags guvor im Anſchluß an die ruffifche allgemeine 
Mobilmachung getan. Der deutſche Botſchafter in Petersburg war 
beauftragt, im Gall einer ungentigenden Antwort die Kriegserklärung 
gu überreichen. Che nod) die Nachricht, daß das geſchehen fei, 
Berlin erreicht hatte, find, in der Nacht vom 1. gum 2. Auguft, 
ruſſiſche Cruppenteile fiber die deutſche Grenze hereingebrochen. 
Genau gleichzeitig mit der deutſchen, vielleicht noc etwas friiher, iſt 
die franzöſiſche Mobilmachung angeordnet worden. Auch hier ſind 
dann die Feindſeligleiten von franzöſiſcher Seite, und zwar ohne 
Kriegserklärung, am 2. Auguſt eröffnet worden. 

Die Ereigniſſe waren in den letzten Tagen in raſender Eile 
einander gefolgt. Wenn es die Mittelmächte waren, die zu raſcher 
Entſcheidung drängten, fo ergibt ſich das mit zwingender Notwen- 
digkeit aus den Verhältniſſen. Es war klar, daß ſie einen Krieg 
gegen zwei Fronten zu führen haben würden. Wenn Deutſchlands 
vortreffliche Organiſation ihm zunächſt eine gewiſſe Äberlegenheit 
ſicherte, ſo mußte dieſer Vorteil mit jedem Cage ſich mindern. 
Binnen kurzem hatte das gewaltige Äbergewicht der Zahl unmittel- 
bar auf die Grengen der Mittelmachte gedriidt; man ware von vorn- 
herein in die Whwebhr gedrangt worden. Oem mufte man vorbeugen. 

Die gleiche Gachlage bat gezwungen, am 2. Auguſt an Gelgien 
die Aufforderung au richten, den Durchmarſch gu geftatten; Unver- 
febrtheit des Gebiets und voller Schadenerjag wurden gugefagt. 
Der Einbruch der Grangofen ing Land, der bevorftand, hatte die 
verwundbarſten deutſchen Grenggebiete einem gefährlichen WAngriffe 
ausgeſetzt; dazu war allein durch Velgien hindurcd Frankreich raſch 
und fchmerglich gu treffen. Die kurze Neichslandgrenge bot gegen- 
fiber dem ftarrenden Walle franzöſiſcher VGefeftigungen dagu feine 
Möglichkeit. Wn einem rafchen Erfolge gegen Weften, ehe Nup- 
lands gervaltige Heeresmafjen gu voller Entwidelung fommen fonn: 
ten, bing aber die Entſcheidung des Gangen. Der Neichstangler hat 
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diefe Lage vor dem am 4. Auguft gufammengetretenen Neichstage 
gefenngeichnet, leider aber bingugefiigt, daß man damit Unrecht tue, 
daß man wieder gutmachen werde, wenn der militäriſche Swed er- 
reicht fei. Später ift eingebend dargelegt worden, daß Velgien feine 
Pflichten als neutraler Staat längſt verlest hatte, ehe der Krieg in 
Sicht ftand; der unbeilvolle Cindrud des fachlich unbegriindeten Su- 
geftandniffes bat aber nicht wieder veriwifdht werden können. Der 
Hergang wedte unwilllürlich die Erinnerung an den Suli 1870, wo 
Bismard gerade durch die ridtige Geleuchtung der Lage Gelgiens 
einen glangenden diplomatifcden Criumph gu erringen wubte. Der 
vollftindige Mangel VSethmann Hollwegs nicht nur an diplomati- 
ſchem Geſchich fondern auch an ſtaatsmänniſchem Pflichtgefühl trat 
mit diefer Erfldrung offentundig gutage. 

Der Einmarſch in Gelgien lieferte England ben erwünſchten 
Vorwand, fic) offen gu den Gegnern gu gefellen. Liber feine Stel- 
lungnabme batten in den letzten Tagen Zweifel nicht mehr beftehen 
können. Trotzdem ift deutfdherfeits nichts unterlaffen worden, die 
Inſelmacht vom Streite ferngubalten. Schon am 29. Suli erging an 
den britifden Gotfchafter Gir Coward Goſchen die Mitteilung, 
daß Deutſchland in einem etwaigen Rriege mit Frankreich auch bei 
giinftigem Ausgange auf Gebietserwerb vergichte, daß alfo die Wb- 
ficht, Frankreich gu ſchwächen, nicht beftehe. England beantwortete 
die Erflarung mit der Frage, die es zugleich, offenbar nur der Form 
wegen, an Frankreich ricdtete, ob man Gelgiens Neutralitdt achten 
werde. Wuf die Gegenfrage, ob England in diefem Galle neutral 
bleiben werbde, wurde eine Sufage nicht gegeben, fiberhaupt jebe 
Austunft verweigert, unter welchen Bedingungen das geſchehen 
finne. Vergebens bot die deutſche Negierung an, auch Frantreihs 
Kolonialbefig nicht antaften gu wollen. England gab jest offen das 
Verſprechen, Frankreichs Nordliifte deden gu wollen, machte alfo 
fein Hehl mehr daraus, dab es verfuchen werde, dem einen der 
RKampfenden einen Arm gu binden. Das alles gefchah, ehe die 
deutſche Negierung an Belgien das Verlangen geftellt hatte, den 
Durchmarſch gu geftatten. Ws fie es am 4. Auguſt ablehnte, die 
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Verſicherung abzugeben, daß die belgiſche Neutralitdt nicht verletzt 
werden würde, warf Lord Grey die Maske der unparteiiſchen Ver⸗ 
mittelung ab; er hatte ſeinen zugkräftigen Kriegsgrund. Der bri- 
tiſche Botſchafter in Berlin, wie der in Wien ein Mann deutſchen 
Blutes, überreichte die Kriegserklärung und verlangte ſeine Päſſe. 
Der Weltbrand war entzuündet. Cr hat das Deutſche Reich gu einer 
Triimmerftatte gemacht. 


Bie hat das gefchehen tinnen? Die Geantwortung diefer 
Frage fann Hier nur in gedrangtefter Kürze verfucht werden. 

Der 4. Auguft 1914 wird jedem, der ihn miterlebte, unvergeb- 
lich fein. Es gefchah, was Bismard in feiner Landfturmrede vom 
6. Februar 1888 vorausgefagt hatte: , Wenn wir angegriffen wer- 
den, Dann wird das gange Deutſchland von Memel bis gum Goden- 
fee wie eine Pulvermine aufbrennen und von Gerwebren ftarren.” 
Die Kriegsvorlagen wurden im Reichstag einftimmig angenommen; 
Sprecher der ſozialdemokratiſchen Partet war der ſpätere Führer 
der Unabhangigen Haafe. 1870 batten im Norddeutſchen Reichs: 
tag Gebel und Liebtnecht fic der Abſtimmung enthalten. 

Diefe Cinheitlidfeit hat nicht ftandgebalten. Am 1. Auguft 
hatte ber Raifer von der WAltane des Sehlofjes dem ſtürmiſch nad 
ibm verlangenden Volke gugerufen: „In dem jest bevorftehenden 
Rampfe fenne ich in meinem Voll feine Parteien mehr; es gibt 
unter ung nur nod) Deutſche.“ Das im erjten Ceil dieſer Worte 
gegebene Berfprechen hat Wilhelm IL. gehalten; der gweite Sas ift 
leider nicht Wahrheit geblieben. 

Sn der Unterredung, die Vethmann Hollweg nod am Abend 
des 4. Auguſt mit dem fich verabfchiedenden englifchen Botſchafter 
hatte, hat er ſich die Worte entſchlüpfen laſſen, daß die Politi gegen: 
fiber England, der er fich von feinem Umtsantritt an gewidmet habe, 
zuſammengeſtürzt fei wie ein Rartenhaus, und das um des Wortes 
Neutralitat, um eines Fetzens Papier willen. Cr hat damit felbjt 
ein vernichtended LUrteil fiber feine Staatsmannstunft geſprochen und 
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gugleich im gweiten Teil der Auferung den Geinden eine weitere 
Waffe in die Hand gedriidt, deutſche Vertragstreue in Grund und 
Boden gu ſchmähen. Es möchte fchwer fein, einen Staatsmann 
nachzuweiſen, Der Dem eigenen Bolte durch völlige Verkennung der 
Verhältniſſe, durch Verftindnislofigteit gegentiber feinen Gerpflic- 
tungen fo ſchweren Gchaden gugefiigt bat wie der unjelige Inhaber 
ber höchſten Reichsgewalt gu Beginn des deutfchen Dafeinstampfes. 
Leider hat die mangelnde LUrteilsfihigteit im weiteren Gerlauf ded 
Krieges befjerer Cinfidht nicht Plag gemacht. 

Denn der Ernft der Lage ift Bethmann Hollweg auch weiter- 
bin nicht far geworden. Leitend fiir feine Wuffaffung blieb der Ge- 
danle, daß fich eine Verſtändigung mit England doc noc) erreichen 
lafjen werde, und dab in Granfreich cine Nichtung ans Nuder fom: 
men finne, der aus den Gedanfengangen der internationalen Gogial- 
demofratie heraus eine Ausſöhnung mit Deutſchland erwünſcht fein 
wiirde. Gein mangelndes Verſtändnis gefdhichtlider Entwidlung 
verhiillte ihm die Wahrheit, dab England Kämpfe um Weltgeltung 
nod immer bis gur letzten Entſcheidung durchgefochten hat, und dab 
bas franzöſiſche Volk national viel gu feft gefchloffen ijt, um fogiale 
Gragen als Leitfterne feiner auswartigen Politif gu dulden. Gn 
verhängnisvoller, geradezu vernicdtender Weife haben diefe Srr- 
tiimer des Neichstanglers auf feine Haltung gegeniiber den inneren 
Gragen Einfluß gewonnen. 

Bon gegnerifder Seite ift vom erften Veginn des Rrieges an 
tein Sweifel darüber gelaffen worden, daß Deutſchlands Vernich- 
tung alé gleichberechtigte Großmacht Siel und Swed fei. Gn diefem 
Ginne wurde alsbald ein umfafjender Liigenfeldgug planmäßig ing 
Werk gefest und ift wahrend des gangen Krieges mit immer neuen 
und verſtärkten Mitteln fortgefiibrt worden. Man befchulbdigte 
Deutſchland, nach Weltherrfchaft gu ftreben, die Freiheit aller Völker 
gu bedroben, Necht und Gerechtigteit mit Füßen gu treten, wofiir 
bas eigene Geſtändnis des Neichstanglers vom begangenen Unrecht 
und fein ,Gesen Papier” gugtriftige Beweiſe abgaben; es follte 
allein durch Gewalt emporgetommen fein, durch feinen ,, Militaris- 
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mus” die Menfchbeit in eine waffenftarrende Welt verwandelt haben, 
die eigenen Staatsangehirigen unter Drud und Swang halten, jeder 
bürgerlichen Greiheit Feind fein. Unter all diefen Vebauptungen 
war ja feine, die man nicht mit weit großerem Rechte hatte um- 
febren fnnen. Herrſchſucht, Rechtsbruch, Mifbrauch der Gewalt, 
treuvergeffene Ointerlift begeichnen ja den Weg, auf dem von jeber, 
und ganz befonders in den letzten Sabrgehnten, die Welt unter bri- 
tiſche, ruſſiſche, franzöſiſche Herrſchaft geraten ift, unter faft völligem 
Ausſchluß deutſcher berechtigter Anſprüche. Aber die beharrlich 
wiederholten Antlagen haben gleichwohl ihre Wirkung nicht verfehlt. 

Sie haben gewirlkt bei den Neutralen. Für fie war ja die Lage 
fiberaus ſchwierig, anders als in irgendweldem früheren Rriege, 
abgefehen von dem legten Napoleons I. Alle Weltmächte ftanden im 
Felde. Diefer Tatſache gegentiber fonnte eine wirkliche Neutralitat 
gar nicht beftehen; die ſchwachen Unbeteiligten mubten der Macht 
Rechnung tragen, die in der Lage war, die traftigfte Wirkung aus. 
guiiben. Das war gweifellos unter Englands Führung die Entente; 
fie beherrſchte Die See und damit den Weltverfehr. Sie gebrauchte 
ihre Macht auch rückſichtslos. Sum Vöolkerrecht wurde, was Eng. 
lands Sweden diente. Die Deutſchland des Nechtsbruchs antlagten, 
verlesten es unausgeſetzt fo gerwiffenlos, wie es nur je geſchehen 
ift, feitbem e¢ etwas gibt, was man als Vöollerrecht bezeichnen fann. 


Es wurden aber nicht nur die Neutralen den feindliden Ber- 
leumbungen zugänglich und dienſtbar; auch in der Vevilferung der 
Mittelmachte gewannen fie nach und nad) Boden. Der Habs- 
burgerftaat war längſt vorbereitet fiir Die Saat. Es gab dort mehr 
alg eine Völkerſchaft, die in der Stellung der Deutfden und 
Magyaren eine Anmaßung fab, allen voran die Tſchechen. Go 
feblte ef von vornberein nicht an Landesverritern und an der Front 
bald nicht an Aberläufern. In Deutfchland aber verftand es die Regies 
rung nicht, dem entſchloſſenen Giegeswillen der Geinde etwas Ahn- 
liched in unferem Bolle entgegengufegen. Gn jeder Tonart und aus 
allen Kreiſen ift draußen gepredigt worden, daß Deutſchland guriid: 
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geworfen werden miiffe in ben Stand vor 1866. Sm Often und 
Weften follte es uralten Beſitz verlieren, der tibrighleibende Neft 
wieder aufgeldft werden in Cingelftaaten. In Deutſchland wurden 
alle Darlegungen, daß die Sicherung bes Neiches bet feiner mittel- 
europäiſchen Lage unbedingt einen gewiſſen politiſchen Einfluß fiber 
feine Grengen hinaus fordere, von der Regierung nach Kräften 
gebindert. Man führte Krieg, wollte aber nicht dulden, dab von 
Kriegsgielen geredet wurde. Man wollte ,die Feinde nicht nod 
mebr reigen”. Auch hier wieder vollftindige Gerfennung der Lage 
und ber aus ibr fich ergebenden Pfflichten! Es gab fiir die innere 
Politik feine dringendere, als die Aberzeugung von der Unentbehr- 
lichfeit eines feften nationalen Machtzieles gu unbefchrantter all- 
gemeiner Geltung gu bringen. Das genaue Gegenteil ift von unferer 
Regierung geradezu erftrebt worden, erftrebt worden aus Riidficht 
auf dag Ausland. Gn Deutfchland wurde gehemmt, was im Aus- 
fande mit allem Nachdrud gefirdert wurde. Rein Wunder, bab in 
immer weiteren Rreifen fic) die Vorſtellung verbreitete, man werde 
dem drobenden Verderben vielleicht eher durch) Entgegenfommen 
und Nachgiebigheit entgehen können als durch riidfidtéslofe Cnt: 
ſchloſſenheit. 

Die Gefahr der inneren Auflöſung, der „Zermürbung“ der 
Kräfte, war um fo größer, als wir national entfernt nicht fo ge- 
feftigt waren wie die führenden Gegner, die beiden großen Völler 
des Weftens. Unfere Cinheit war jung, und in dem raſch aufgefiibr- 
ten Gau waren tiberall die Fugen noch erfennbar, die gu Niffen und 
GSpalten erweitert werden fonnten. Es gab Nichtdeutfche im Nei; 
bie landſchaftlichen Verſchiedenheiten waren mehr verwiſcht als aus- 
geglichen; es gab ftarfe Darteien, die von der Kritik an den Reichs: 
verbiltniffen gelebt batten; die Negierungsformen mebhrerer Cinjel- 
ftaaten, vor allem Preußens felbft, entſprachen nicht dem Schema, 
das zahlreichen politiſchen Dottrindren als das allein richtige galt. 
Hat doch der Neichstangler felbft, ein halbes Jahr nach Veginn des 
Krieges, geäußert: „Und wenn diejer Krieg gewonnen wiirde, wie 
er gar nicht gewonnen werden fann, fo wire er doch verloren, wenn 
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Preußen nicht das Neichstagswabhlrecht erhielte.” Es ift verftind- 
lid, daß die Hegereien der Gegner, die von deutfcher Unfreibeit, 
von preußiſcher, monarchiſcher, junterlider Gewaltherrichaft redeten, 
an Gewidt gewannen, als der Rrieg fic) in die Linge gog. Die 
Reichsregierung hat das Ihre getan, die ,Neuorientierung” gur 
Lofung gu madjen. Es erſchien als gegeben, daß alle Rreife des 
Boles, wie fie in gleidher Hingebung fiir das Vaterland eingetreten 
waren, fo aud) mit gleider Gerechtigung an feinem ftaatlicjen Leben 
teilhaben miipten. Sweifellos im Kern richtig und eine unumgäng · 
lide Folge des Krieges gerade bei fieqreichem Ausgange. Aber es 
widerſprach allen Grundfagen richtiger Gtaatélentung, daß die 
ſchwierigen Gragen, die foldhe Wandlung notwendig aufiwerfen 
mußte, gur Beantwortung geftellt wurden inmitten eines Rampfes, 
in Dem es fid) um Gein oder Nichtfein handelte. Gn England und 
Frankreich haben die Umwälzungen, die gu neuer ftaatlider Ord- 
nung den Grund legten, fich vollziehen können in volliger Sicherheit 
des nationalen Geftandes gegentiber dem WAuslande; auch die Ver- 
einigten Staaten haben fich in folcher Sicherheit mit den Ronfide- 
tierten auseinanderjfegen finnen. Gn Deutſchland wurde gu einer 
Seit, in der allein die Frage Sieg oder Niederlage alle Gemiiter 
hatte befchaftigen follen, die Wufmerffamfeit in fleigendem Maße 
auf die inneren Verhältniſſe hintibergelentt. C8 war eine weitere 
verhängnisvolle Srrefiihrung. 

—* Denn diefe Bahn fonnte nicht betreten werden, ohne Kräfte in 
Bewegung au bringen, die fonft wohl im anfänglichen Stande der 
Rube geblieben waren. Die Sogialdemotratie hatte die Verpflid- 
tung, fiir bas Vaterland eingutreten, ritdhaltlos anerfannt und dem- 
gemäß gebandelt. Als fich eine Gruppe abfonderte, die pazifiſtiſchen 
Neigungen folate, hat der Parteivorftand felbft in einem „Appell 
an alle Denfenden” fibergeugend auseinandergeſetzt, dab der deutſche 
Arbeiter einen VBergichtfrieden nicht ertragen finne. Er war ficd 
flar dartiber, daß ein Staat ohne Macht auch feine wirtſchaftliche 
Selbftindigteit nicht aufrechterbalten fann. Das hat ſchon Vebel 
erfannt und ungrweideutig ausgejprochen. Wher es war natiirlicd, 
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daß in dieſen Rreifen die Friedensfehnfucht an Boden gewann, wenn 
vom Auslande her fortgefest die Mahnung heriibertinte, daß man 
ja nicht gegen das deutſche Bolk, fondern gegen feine freiheitsfeind- 
liche, rüchſtändige Regierung kämpfe, nichts anderes wolle, als 
Deutſchland von diefem Hemmſchuh feines Wuffteigens befreien. Gn 
der Ugitation, die fic) vor allem an Scheidemanns Namen knüpft, 
tritt gwar die vollendefe Anfähigleit gu gefdpichtlich-(taatlicem 
Denfen erfchredend gutage; aber fie hatte Erfolg bis weit aber die 
ſozialdemokratiſchen Rreife hinaus, da pagififtifche Craumereien im 
Stande der fogenannten Gebildeten bis gu deffen höchſten Vertretern 
binauf tiberaus verbreitet waren. Die Stunde der Priifung offen- 
barte doch, daß das Menfchenalter geeinigten Lebens im Reiche 
nicht genfigt hatte, an Die Stelle der iiberlieferten, vor allem auf das 
Allgemeinmenſchliche geridteten Bildung eine gefundere ftaatlich- 
nationale gu fegen. 


Die Mipleitung deutſcher Politif nad innen wie nad aufen 
bat durch kriegeriſche Erfolge auf die Dauer nicht ausgeglicen wer- 
den können. 

Es hat im langen Laufe der Sabrhunderte nichts gegeben, was 
bem Weltfrieg an die Seite gejest werden könnte. Cr war bud- 
ſtäblich ein folcher; er bat alle Erdteile und ihre gefamte Gewobhner- 
ſchaft bis auf eine verſchwindende Minderheit (etwa 100 Millionen 
yon 1700) in feine Strudel gezogen, neun Sebntel der Veteiligten 
alg Gegner des letzten Sehntels. Auch darin geigt fic) die Lber- 
legenbeit der Ententepolitif, dab e ihr gelungen ift, faft alle Staaten, 
an deren Mitwirkung ihr fliegen tonnte, aur Kriegserklärung gegen 
bie Mittelmächte gu bringen, wabrend diefe fic) nur die Türlei und 
Bulgarien angliedern fonnten. Wenn trogdem das friegerifce 
Libergewicht gu Lande durchaus auf deutſcher Seite war und auch 
gur See, wo den Gegnern eine erdriidende Abermacht gu Gebote 
ftand, ber entſcheidende Sieg lange ftreitig gemacht werden fonnte, 
fo ift dag eine Leiftung, die unferem Bolfe fir alle Seiten einen 
Ehrenplatz in der Gefchichte fichern wird, beſonders wenn man fic 
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vergegentwartigt, dap auc) bie Bundesgenoſſen nirgends ohne 
deutſche Hilfe haben beftehen fSnnen. Es hat feinen Krieg gegeben, 
in dem die Streitkräfte eines Volles in einer fo kurzen Spanne 
Seit auf fo entlegenen Gebieten gleichseitig ihre Fahnen fiegreich 
baben weben feben. 

Die Hergdnge find in ihren Hauptzügen in jedermanns Ge- 
dächtnis. In glangendem Anlauf wurden Velgien und Nordfrant- 
teic) genommen. Hatten die drei Armeeforps nicht gefeblt, deren 
Aufftellung in der Webhrvorlage von 1913 die Regierung gegen 
den Entwurf des Generalftabs abgelebnt hatte, der Gor- 
marfd) gegen Paris ware an der Marne nicht zurüchkgeſchlagen 
worden. Aberhaupt wire menſchlichem Crmeffen nad die ge- 
plante Niederwerfung Granfreichs vor NRußlands bedringendem 
Cingreifen glatt gelungen, wenn Regierung und Reichstag in den 
Tegten Sabrgebnten vor dem Rriege die deutſche Rüſtung durch Cin- 
flellung und Ausbildung aller Wehrfähigen auf die Höhe gebracht 
batten, bie miglich gewefen ware, wenn das deutſche Volk und feine 
Führer gleich opferwillig und politifd urteilsfahig gewefen waren 
wie Grantreichs Negierung und Voll. Das tirichte Gerede von der 
Unertraglichfeit ber Laften liegt jest in feiner gangen Nichtigteit vor 
jedermann jutage. Oo mußte die Kriegfiihbrung nach den glangenden 
Erfolgen der erften Wochen und nach der fchweren Niederlage, die 
Hindenburg den eingedrungenen Ruffen in den Tagen vom 27. bis 
29. Auguft bei Tannenberg beibrachte, notgedrungen fiir längere 
Seit faft gang aur Gerteidigung fibergeben. Als dauernder Erfolg ift 
aber geblieben, dab der Krieg fo gut wie ausſchließlich in Geindes- 
land bat gefiibrt werden können. 

~— Der Sommer 1915 hat neuen Gewinn gebracht, obgleich Stalien 
am 23. Mai dieſes Sabres in den Krieg eingetreten war. Unter 
nichtigen Vorwänden hat es fich feiner Bündnispflicht entſchlagen 
und ber Partei gugewandt, die den größeren Gewinn gu verjprechen 
{hien. Um 5. Auguft wurde Warſchau beſetzt und dann in raſchem 
GSiegeslauf gang Kongreßpolen und weiter Litauen und Nurland 
nebjt ukrainiſchen Gebieten bis gegen die Diina, die Bereſina und den 
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Pripet hin den tiberall weichenden Nuffen abgewonnen. Die groper 
ruſſiſchen Waffenplage gingen faft ohne Widerftand verloren. Gegen 
Mitte Ottober ſchloß ſich Bulgarien den Mittelmadten an. Damit 
war bie Verbindung nach der Türkei hergeftellt, ohne die Das Unter- 
nehmen der Entente gegen die Dardanellen nicht hatte gum Scheitern 
gebracht werden können. Auch fonnten Serbien und Wontenegro 
jetzt entfcheidend gefaft werden. Im Spatherbft und Winter wurden 
beide Rinigreiche tiberrannt; die Verbiindeten drangen bis gur grie- 
chiſchen Grenze vor, nahmen auch Albanien ein. Der Angriff auf 
bie Dardanellen verwandelte fich fiir die Entente in eine Sicherung 
Salonifis. Die Angriffe der Staliener am Iſonzo hatten nennens- 
werte Erfolge nicht gu erreichen vermocht. 

Sm Februar 1916 folgte dann der Verfuch gegen Verdun, der 
im Fall des Gelingens nur gu einer Verlegung des Stellungstrieges, 
nicht gu feiner Umwandlung in einen Gewegungstrieg, rie fie im 
Often und Siidoften durdhgefegt worden war, geführt haben würde. 
Es fpielten politijde Ermagungen mit. Durch einen neuen, gegen 
Frankreich geführten Schlag hoffte man den Sturg des Minifteriums 
Briand herbeigufiibren und nach etwaigem kurzen Swifchenregiment 
Clemenceaus ein Minifterium Caillaur gur Macht tommen gu feben. 
Er fchien die Nichtung gu vertreten, mit der die deutſche Sogialdemo- 
fratie gu einer Verftindigung gu gelangen boffte. Die Nechnung 
ſchlug vollftindig febl. Als Briand am 19. März 1917 feine Stel: 
lung räumte, folate nach Swifchenminifterien Nibots und Painlevss 
am 16. November Clémenceau und behauptete fich. Mit ihm fiber- 
nabm, wie in England, feitdem Lloyd George am 6. Dezember 1916 
Asquith erfest hatte, der entſchloſſenſte Siegeswille, verbunden mit 
verwegenfter Gewalttitigteit, die Leitung der Gefchafte. Wabhrend 
Deutſchlands Regierung mehr und mehr Riidfidht nabm auf Stim- 
mung und Wiinfche der Gogialdemotratie, hielten eiferne Fäuſte in 
Grantreih und England jede Gewegung, die auf Ausgleich und 
Gerftindigung gerichtet fchien, unerbittlid) nieder. Die „freien“ 
Lander wurden Heimftdtten des Zwanges; das ,,unfreie” Deutfd- 
land lieb Geftrebungen, die nur gu febr geeignet waren, ben Sieges: 
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willen gu ſchwächen, aus Niidficht auf „die Maffen” freie Bahn. 
Gegenteilige Anſichtsäußerungen wurden tunlichſt eingeengt. 


Inzwiſchen hatte die WAbfperrung von der Gee mehr und mehr 
ibre Wirfung getan. Cine volterrechtlich gulaffige Glodade ver- 
modte England nicht herzuſtellen; Deutſchlands GFlotte war gu ftark, 
als daß es hatte wagen mögen, deffen Küſten unmittelbar gu fiber: 
wachen. Gn die Ofifee wagte es fic fiberhaupt nicht binein. Es 
fperrte aber den Fingang zur Nordfee swifchen Schottland und Nor- 
wegen; durch den Kanal fonnte fein fiir deutſche Hafen beftimmtes 
Schiff den Weg nehmen. Shon in den legten Monaten des Sabres 
1914 ift, gundchft in Kreiſen, die Der Marine nicht angehirten, die 
Frage aufgeworfen worden, ob diefer Krieg gegen den deutfchen 
Handel nicht mittels der U-Goote, die gegen Kriegsſchiffe aus: 
gezeichnete Erfolge aufzuweiſen Hatten, am britiſchen und fonftigen 
feindlichen Geeverfebr vergolten werden lönne. Für unfere Schlacht: 
flotte haben fic) Gelegenbeiten geboten, es mit Englands Schiffen 
aufgunehmen. Der Marineminifter von Tirpitz, ihr langjähriger 
Organifator, hat gu ſolchem Entichluffe nachdrücklich gedrangt; der 
Gegenwirfung des Reichsfanglers ift es gelungen, ihn an aller: 
höchſter Stelle gu hintertreiben. Cin Angriff auf die englifche Sperre 
am nördlichen Cingange gur Nordfee fonnte nicht in Frage 
fommen, weil man nicht ſchlagen durfte in allgu groper Entfernung 
von den heimiſchen Hafen. Go ift der Entſchluß gum U-Goot- 
Handelstrieg gefabt, feine Erflarung am 4. Februar 1915 aber 
gegen den Rat des Marineminifters vom Reichslanzler aus- 
ge[procjen worden; des Fachmanns Meinung war, daß die Sabi 
der verfiigbaren U-Goote noc nicht genfige, ibn mit Erfolg durd)- 
guffibren. Als er einmal verkündet war, vertrat er allerdings unent: 
wegt die Anficht, dab er nun unbeirrt durch Cinfpruch irgendwelcher 
Neutralen durchgefiihbrt werden miiffe. Er ift aber mit diefer 
Anſicht im Lufitania« und Ancona-Fall nicht durcdhgedrungen. 
Deutſchland iff vor dem amerifanifchen Cinfpruch zurückgewichen. 
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Die deshalb vom Marineminiſter erbetene Entlaſſung iſt nicht ge 
währt worden. 

Am 8. Februar 1916 wurde, wiederum ohne Zutun des Herrn 
von Tirpitz, auf Grund einer Denlſchrift des Chefs des Wmiral ⸗ 
ſtabes, der „verſchärfte“ U-Boot-Krieg erklärt. Feindliche be: 
waffnete Handelsſchiffe ſollten wie Kriegsſchiffe behandelt, alſo un: 
gewarnt angegriffen werden. Das gewichtige Bedenken, wie man 
denn, bei dem von den Gegnern betriebenen Mißbrauch neutraler 
Flaggen, erkennen wolle, daß ein Schiff feindlich, und wie, bei den 
geſchidten Vermummungskünſten, daß es bewaffnet ſei, wurde völlig 
ungenfigend gewürdigt. Su den endgültigen Beratungen fiber die 
abgegebene Erflarung wurde Herr von Tirpitz trotz erhaltener Su: 
fage, daß er in allen England angebenden Gragen gehirt werden 
folle, nicht zugezogen, und der daraufhin von ibm erbetene Urlaub am 
13. Marg mit der drahtlichen Aufforderung, feine Entlaſſung einzu 
reichen, beantwortet. Auch der „verſchärfte“ U-Boot-Rrieg iſt dann 
gegeniiber dem amerifanifdjen Einſpruch vom 20. April durch die 
Erklarung vom 5. Mai abgeſchwächt worden. Die am Schluß der 
Note ausgefprodjene Erwartung, daß -die amerikaniſche Regierung 
nun die grofbritannifde bewegen werde, ihr Verhalten gemäß der 
Beftimmungen des vor dem Kriege allgemein anerfannten Völler⸗ 
rechts gu geftalten, wurde von Wafhington her umgehend mit einer 
jede Hoffnung in diefer Richtung abſchneidenden Verwahrung be: 
antwortet. Die ift deutſcherſeits ohne €infpruch hingenommen wor 
den. Damit hatte man cine Waffe, die in ihrer vollen Schärfe da- 
mals noc) gum Erfolge gefiibrt haben wiirde, abgeftumpft. Dap 
unfere Hocfeeflotte am 31. Mai und 1. Suni vor dem Sfagerrat 
einen Rampf mit der überlegenen engliſchen erfolgreich beftand, er- 
regte in allen Deutfden Herzen bellen Subel, fonnte aber an der Ge- 
famtlage nicht allguviel dndern. In den Teifenden Rreifen feblte es 
nicht an Gertretern der WAnficht, dab der errungene Sieg die Bers 
ſtändigung mit England erfchweren werde. 

Am 27. Auguft 1916 hat Numanien Ofterreich-Ungarn den 
Krieg erfldrt, wie Stalien unter Bruch eingegangener VGerpflich- 
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tungen; feine Cruppen brachen in Giebenbiirgen ein. Auch bier ” 
mußte Deutſchland, wie in Galizien und an Ungarns Rarpathen- 
grenge, rettend eingreifen. Wm 30. Auguſt wurde die Oberleitung 
des Heeres in die Hande des Feldmarſchalls von Hindenburg ge- 
legt, den feine glangenden Erfolge im Often gum gefeierten Helden 
des deutſchen Bolles gemacht hatten. Gein bisheriger Stabschef 
Ludendorff wurde Erfter Generalquartiermeifter. Wem find bei 
diefen Namen nicht Bliicher und Gneifenau ing Gedächtnis ge- 
fommen! Wenn man fieht, wie der neue Gneifenau heute nicht nur 
in Prefjeduperungen, fondern von Mannern in leitender verantwort: 
licher Stellung geſchmäht wird, fo erflarrt man ob der Gemeinbeit, 
bis gu der deutſche Parteiwut fich vergefjen kann. 

Sn diefen Tagen ift die Enticheidung in der polniſchen Frage 
gefallen. Gie war es, die Vismard während feiner ganzen ftaats- 
minnijden Vatigteit bewogen hatte, einem Serwiirfnis mit Rup- 
land fo bebutjam wie nur möglich aus dem Wege gu geben. Cin 
deutſch ruſſiſcher Krieg führte ja unter allen Umſtänden gu einer 
Lage, der gegentiber Das Geftehende gwweifellos den Vorgug ver: 
diente. Gethmann Hollweg ſah die Verhaltniffe im Dämmerlicht 
der fogenannten Sugebbrigheit der Polen gur weſtlichen Rultur. 
Auch ihm war nicht Har geworden, dab die Balter bei kriegeriſchen 
Zuſammenſtößen, überhaupt bei ſtaatlichen Gegenfagen, fic) nicht 
nad) der Kultur gruppieren, obgleich das Bündnis der franzöſiſchen 
Nepublit und des engliſchen parlamentariſchen Mufterftaats mit 
dem Sarentum und ihrer aller mit den Gelben des fernen Oftens 
ihm die Wugen hatte öffnen müſſen. Geiner politiſchen Dentweife 
entſprach Völker befreien mehr als den eigenen Staat ſichern. 
Er gab fich vertrauensvoll dem Wahne hin, dab es dem polnifden 
Bolte möglich fei, ehrlich auf feine Landsleute unter preußiſcher 
Herrfchaft gu vergichten, legte Gewicht auf wertloſe, unverantwort- 
lide Geteuerungen. LUntenntnis der tatſächlichen Verteilung pol- 
nifcher Gevslterung fpielte dabei offenbar aud) eine Nolle. Co 
wurde der Gedante eines felbftandigen polniſchen Staates unter 
Oberleitung der verbiindeten Mittelmachte deutſcherſeits an die 
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öſterreichiſch ·ungariſche Regierung herangetragen. Die Heereslei⸗ 
tung wurde gewonnen, indem man ihr Rekruten in Ausſicht ſtellte, 
deren fie gerade damals dringend bedurfte. Go iſt im Auguſt be- 
{[aloffen worden, was dann in der Ertlarung der beiden Kaiſer vom 
5. November 1916 der Welt verkiindet wurde. Die Folgen ſieht 
heute jeder. Daß nachher unter verlogener Entſtellung der Her- 
gänge Ludendorff die Schuld gugefchoben wurde, gehört gu den frau- 
tigen Erfabrungen, die fo mander um das Vaterland hochverdiente 
Mann in oder nach diefem Kriege hat machen müſſen. 


Rumänien ift niedergeworfen worden wie Serbien und Monte- 
negro. Aber der Krieg laftete gleichwohl fchwerer und ſchwerer auf 
den beiden Reichen, vor allem durch die Unterbindung faft des ge- 
jamten Wufenverfehrs. So mufte der Gedanfe, England tuntichft 
in gleicher Weife gu treffen, fic) mehr und mehr aufdrängen. Die 
neue Heeresleitung eignete fic) ihn an, nachdem fie den Gefabhren, 
die ſich etwa aus dem Anſchluß von Nachbarftaaten an die Entente 
ergeben fonnten, geniigend vorgebeugt hatte. Der Neichstangler, der 
bisher trog feiner anfänglichen Urheberſchaft fiir alle Whfdhwadun- 
gen des U-Goot-RKrieges eingetreten war, gab feinen Widerftand 
auf; er bitte von feinem Plage weichen milffen, hatte er es nicht 
getan. Wm 1. Februar 1917 ward um die Küſten der feindlicden 
Lander herum ein Sperrgebiet feftgelegt, in bem jeder Seeverlehr 
gebindert werden follte; neutrale Schiffe würden dieſes Gebiet auf 
eigene Gefabr befabren: Der „rückſichtsloſe“ U-VBoot-Rrieg. 

Die Gereinigten Staaten batten bis dahin der Gorm nach 
Meutralitdt bewahrt. Aber die wabhren WAbfichten ihrer Negierung, 
vor allem ihres Präſidenten Wilfon, fonnten aber filr den unbe- 
fangen Urteilenden, der fic) die Art amerikaniſcher Staatsfunft 
gegenwartig bielt, teine Zweifel befteben. Gie löſte ihre Wufgabe, 
aug den Verhaltniffen den möglichſt größten Vorteil fiir die eigenen 
Angehirigen gu giehen, löſte fie allerdings auf ifre Art mit der 
deutſchen Vorftellungen ſchwer fabbaren Mifehung von Brutalität 
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und Hinterhaltigheit, welche die vielgefeierte RNepublit George 
Wafhingtons und Venjamin Franfling von allem Anfang an aus- 
gegeichnet bat. Unfer Kaiſer irrte vollftindig, als er am 8. Gep- 
tember 1914 in einem Griefe an den Prajidenten diefen durch 
Menſchlichkeitsgründe zu Gorftellungen an die Ententemachte fiber 
deren vilferrechtswidrige Kriegführung gu bewegen fuchte; die Ant- 
wort war eine mit frommen Redewendungen und nichtigen Cin- 
wanden verbrämte glatte Ablehnung. Das Verhalten der Ameri- 
laner war aud von allem Unfange an ein ausgefproden unfreund- 
liches. Wohl gab es driiben eingelne, die fich fiir die deutſche Sache 
einjegten; die Stimmung der großen Mebrbeit der Gevdlferung 
und die Haltung der Regierung “felbft waren deutſchfeindlich. 
Amerita wurde bald Hauptlieferant der Entente fiir Kriegsbedarf. 
Man redete mit frommem Augenauffdlag von Menſchheitsfrieden 
und Völkerglüch, füllte aber die Tajchen mit dem Gewinn aus 
Maffentieferung von Mordwerkzeugen. Für das englifde Syftem, 
den Gegner, wie einft im Gurentriege, durch Vernichtung feiner 
kriegsunfähigen Gevilterung, feiner Greife, Frauen und Kinder, 
au befampfen, hatte man fein Wort der Entriiftung. Die engliſche 
Blodade war durchaus völlerrechtswidrig; Amerifa hatte fie durch 
Nichtanerfennung mit untriiglicher Sicherheit wirfungslos machen 
fénnen. Es bat fic) hartnadig geweigert, einen folden Schritt gu 
tun, obgleich ef nicht miide wurde, fic) als Schirmer des Rechts 
aufsufpielen. Gegen den U-Goot-Rrieg war völlerrechtlich 
ſchlechterdings nichts einzuwenden. Er war nocd nie Gegenftand von 
Verhandlungen oder Wbmachungen unter den Mächten geweſen; 
er batte fein eigened Recht. Von Englandern felbjt ijt das an- 
ertannt und erflart worden, daß fie in gleicher Lage rüchſichtsloſen 
Gebrauch von jedem zweddienlichen Machtmittel machen würden. 
Die von Wilfon geleitete Union hat auf Schritt und Critt verſucht, 
feinen Erfolg gu vereiteln. Gie dedte englifche Rriegstransporte 
mit ihrer Glagge; fie weigerte fid) hartnadig, ihren Angehörigen 
Sehuslofigteit angudrohen, wenn fie auf engliſchen Perjonen- 
bampfern an Leib oder Gut Schaden litten, 
28* 
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Das Verhalten der Reichsregierung gegentiber den Vereinigten 
Staaten und ibrem Verliner Vertreter gehSrt gu den unerfreulichften 
Seiten ihrer fo wenig erfreulichen Rriegspolitit. An die Stelle des 
feingebildeten David 9. Hill war als Botſchafter in Gerard eine 
Perfontichteit bedenflichfter Art getreten. Ihm und amerikaniſchen 
Preffeleuten ift ein Entgegentommen erwiefen worden, das in mebr 
ald einem Galle bedauerlide Folgen nach fich gezogen bat, {tellen- 
weife sur Wiirdelofigteit ausgeartet iff. Man hatte der Wiederwabl 
Wilfons im November 1916 wohl Sehwierigteiten bereiten können; 
feine Deutfchfeindlichteit lag offen gutage. Es iff nichts in der 
Richtung gefchehen. Wuf das GFriedensangebot des Raifers vom 
12. Dezember 1916 antwortete der neugefeltigte Prafident nicht ohne 
verftedte Drohungen mit nidtsfagenden Ausführungen fiber die Not- 
wendigkeit des Griedens und der Wahrung der vollen Gleichbe- 
rechtigung und Unabhängigkeit der Heinen Biller. Geine Worte 
lieben deutlich genug erfennen, daß er fic) der fiir uns unentbebr- 
lichen Ausdehnung deutfcher Macht widerfesen werde. Trogdem 
feierten höchſte deutſche Würdenträger am 6. Ganuar 1917 den 
amerifanifden Botſchafter. Mit der Sperrgebietserfldrung war 
der Augenblid gefommen, wo Wilfon die langft geliiftete Maske 
pollends abwerfen fonnte. Cr hatte einen fiir das amerifanifche 
Volk durchfchlagenden Kriegsgrund, wie Grey 1914 fiir das britiſche 
in der belgifchen Frage. 

Fragt man nach der Erklärung fiir die Politif der Union, fo 
mbge man nur nicht in erfter Linie an die angelſächſiſche Raſſenge— 
meinſchaft denfen. Die hat beftimmenden Wert fiir manderlei Ve- 
giebungen, aber nicht fiir die Entſcheidung fiber Krieg und Frieden. 
Amerifa wollte feinen deutſchen Sieg, jedenfalls feine ausge- 
fprochene engliſche Niederlage. Deutſchlands wirtfchaftlidjes Em ˖ 
porſteigen iſt auch jenſeit des Ozeans als bedrohlich empfunden 
worden, beſonders in den Beziehungen gu Stid- und Mittelamerila; 
bie Singos der Vereinigten Staaten dichteten ihm Abfichten auf 
Brafilien an. Dazu hatte nachhaltige Schwächung Englands diefe 
Macht auch fiir die Auseinanderfegung mit Sapan ausgefdaltet; 
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war ſie in den heimiſchen Gewäſſern durch Deutſchland gebunden, 
ſo vermochte ſie nicht mehr leiſtungsfähige Bundesgenoſſin im 
Stillen Ozean zu ſein. Nach einigem Hinzögern, während deſſen 
Drohungen und Lodungen miteinander abwechſelten, hat der Ron- 
greß am 5. April 1917 mit 374 gegen 50 Stimmen den Krieg gegen 
Deutſchland beſchloſſen. Cin fiber alle Maen tdrichtes Angebot 
an Merifo, das ber dDamalige Leiter unferes Auswärtigen Amtes, 
Herr Simmermann, hatte hinausgehen laffen, hat das Geine dazu 
beigetragen, fiir Wilfons Politi Anhänger gu werben. 


Wenige Woden guvor war die Sarenmacht sufammengebrocen. 
Rußland wurde eine Nepublif, die in rafchem WAbftieg gum Bolſche⸗ 
wifenftaat binabfant. Die Stoftraft nad aufen wurde dadurch ge- 
labmt. Es bat aber geraume Seit gedauert, bid deutſcherſeits ver- 
fucht wurde, daraus Nutzen gu ziehen. Uber einen militäriſchen 
Erfolg am Stocdod, der bald nach der Revolution errungen wurde, 
glaubte der RNeichstangler Wuffldrung fchuldig gu fein. Es folgte 
eine Suficerung, dab es unferer Regierung nidt in den Ginn 
fommen könne, Rubland gu bedrohen in der Stunde, in der deffen 
Freibeit geboren werde, ja in überſtrömendem Cdelfinn ermunterte 
man zur Giindnistreue. Man verficherte das ruſſiſche Volk der 
Sympathie in feinem Rampfe um Freiheit. Erſt am 3. September 
wurde Niga und im Degember Oefel nebſt Dagö beſetzt. Die Not: 
rufe der alten deutſchen Stadt, der baltifden Metropole, fonnten 
nicht Langer fiberbirt werden. 

Inzwiſchen aber hatte die gerfegende Wiihlarbeit in der Ge- 
vilferung der Mittelmadhte ihren Fortgang genommen. Raifer Frang 
Sofeph ift am 21. November 1916 geftorben. Sein Nachfolger Karl I. 
bat fich bald als ein in jeder Beziehung unfabhiger, ernfterem Pflicht: 
gefühl völlig unzugänglicher Herricher erwiefen. Die wegen Hoc): 
verrats gum Tode verurteilten Tihechen wurden begnadigt, das wegen 
Fahnenflucht fir alle Seiten aufgelbfte 28. (Prager) Gnfanterie- 
Regiment wieder hergeftellt. Nicht ohne Mitſchuld des Raiferd 
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felbft wurden die Schwierigteiten der militäriſchen, finangieflen, 
wirtſchaftlichen Lage Ofterreich-Ungarns den feindlichen Mächten 
befannt. Cin politiſcher Scharlatan bedentlicfter Art, der deutſche 
Reichstagsabgeordnete Ergberger, der unter Gethmann Hollwegs 
Kanzlerſchaft groß gezüchtet worden war, ließ fich in feiner narren- 
baften Großmannsſucht als Mittelsmann gebraucen. Die Agitation 
fiir raſcheſte Anderung der preußiſchen Verfaſſung gewann im 
Winter 1916/17 an Startle; es war in begug auf Ernahrungéver- 
hältniſſe der ſchlimmſte Winter des RKrieges. Bethmann Hollweg 
ſetzte 1917 eine Ofterbotichaft durch, die fofortige Gorbereitungen 
fiir Whanderung der preupifden Verfaffung nad) Heimfehr der im 
Felde Stehenden anordnete. Das Drangen hat gleichwohl nicht 
aufgebbrt. So bat der Reichskanzler gum 11. Juli einen neuen Er- 
lab erwirkt. Die Anderung des Wabhlrechts gum Preußiſchen 
UAbgeordnetenhaufe follte auf der Grundlage des gleichen Wabl- 
rechts ftehen und die Vorlage fo befchleunigt werden, dab ſchon die 
nächſten Wahlen nach dem neuen Wabhlrecht ftattfinden finnten. 
Die innere Frage ſchob fich breit in ben Vordergrund. 

Drei Tage [pater hat Gethmann Hollweg feinen Plas raumen 
miiffen. Das VBertrauen feines faiferlichen Herrn beſaß er nicht 
mebr, und von den Darteien waren auch diejenigen, denen er bisher 
juliebe regiert hatte, mit ihm fertig. Gein Abgang fonnte aber an 
der Nichtung, die den Dingen einmal gegeben war, nichts mebr 
Gndern. Wm 19. Juli hat eine Neichstagsmehrheit, gu der neben 
ber Gogialdemofratie Sentrum und Fortſchrittspartei gehirten, mit 
214 gegen 116 Stimmen eine Erflarung befehloffen, die einen Ber- 
ftindigungsfrieden verlangte. ber ihre unbeilvolle Wirkung, ihre 
Inhaltsleere und ihren Widerfinn follte nur eine Meinung fein. 
Gie fprach e8 vor aller Welt aus, daß man vom Kriege nichts mehr 
ethoffte. Man überſah vollftindig, daß fic) in der gangen weiten 
Welt niemand finden werde, der da glauben wiirde, diefe Erflarung 
fei aus irgendeinem anderen Grunde abgegeben worden als aus 
bem der Schwäche. Man machte fich nicht Mar, dab es nocd nie 
einen Friedensſchluß gegeben hat, der nicht auf dem Wege der Ver- 
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ftdindigung guftande gefommen wire, gar teinen anderen geben fann. 
Solange geſchichtliche Erinnerung beftehen wird, wird fie diefe Ent 
ſchließung verzeichnen als ein Dentmal befchamender Lrteils- 
lofigteit eines grofen Voltes in einer Frage, in der es fich um fein 
Dafein handelte. Urheber aber war wieder der unfelige Erzberger, 
der gu Beginn des Krieges blindwiitig wie nur einer die ſchlimmſten 
Strafen fiber die Feinde heraufbeſchworen hatte. Er hatte jest den 
Spaten angefest, bem deutfden Bolte das Grab gu fcjaufeln, und 
hat leider nur gu viele Helfer gefunden. Die Lloyd George, Clé- 
menceau, Wilfon wußten jest, woran fie waren und mit ihnen ihre 
Voller und die Wel. 


Bon diefem Tage an ift es ſichtlich abwärts gegangen mit 
Deutſchlands Sache. Militäriſch wurden noch Erfolge errungen. 
Sm Friihling 1918 formte man in Friedensſchlüſſen mit der LUtraine, 
ber ruſſiſchen Sowjetrepublik, Rumänien nacheinander fiir Deutſch- 
land bzw. Ofterreich-Ungarn allerlei Vorteile ausbedingen, konnte 
das ganze Baltenland beſetzen und die deutſchen Waffen im Norden 
bis über den Peipus hinaus, in Südrußland bis an den Don und 
nad Kaukaſien tragen. Schwierigleiten der Verpflegung und Roh— 
ſtoffverſorgung zwangen, in möglichſt weitem Umfange Gebiet gu be- 
ſetzen, aus dem Abhilfe erwartet werden konnte. In Italien drangen 
Deutſche und Ofterreicher im Herbſt 1917 vereint bis an den Piave 
vor, und im Weften, wo man fich ein Gabr früher auf die fogenannte 
Siegfriedſtellung zurückgezogen hatte, vermochte man in wiederbolten 
Angriffen die Front nicht unerheblich wieder vorzuſchieben. Das 
Cintreten ber WAmerifaner in den Krieg machte fich hier aber im Laufe 
des Sommers 1918 in ffeigendem Mafe fiiblbar, und weit mehr nod) 
ſchwächte die unausgefeste, vom Auslande her aus Oft und Weft 
nacdriidlidft und immer planmapiger unterftiigte Sermiirbung der 
inneren Front. Leute, die ſich Deutjde nennen, haben den Wahnwitz 
predigen fénnen, dab man gar nicht fiegen diirfe. Die Mipftimmung 
bat fich von der Heimat durch taufend Adern ing Heer ergoffen; „es 
ift von binten ber erdolcht worden”. Nicht nur gu vermehrter Fahnen- 
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flucht, fondern fogar gu Waffenftredungen ganger Heeresabteilungen 
ift e8 gefommen. Nach Sebn-, ja nach Hunderttaufenden zählten 
die Pflichtvergeffenen, die aus dem Urlaub nicht wieder einriidten 
oder gar aus der Gront oder der Etappe entwidhen, fic) in der 
Heimat ju bergen. Wie eine Peft verbreitete fic der Wahn, allein 
bie beftebende Negierung fet ſchuld an all dem Leid und Ungemach, 
es finne durch ibre Vefeitiqung allem Libel ein Ende gemacht werden, 
und das Ausland bezwede nichts anderes, als Deutſchland von der 
unbeilvollen monardifden Ordnung gu befreien, um es nachher als 
gleichberechtigten Genoffen in den allgemeinen Völkerbund aufgu- 
nebmen. Wer die Anficht vertrat, dab allein die Vehauptung 
deutfder Macht vorm Untergange retten tonne, ward als Rriegs- 
beger, als Söldling der Schwerinduftrie und der Sunfer verfchrien. 
In fraffeftem Gegenfag gum Geginn des RKrieges war durch das 
Hervortehren der inneren Fragen die urſprüngliche vaterländiſche 
Cinigteit aller Parteien in die wüſteſte Parteifucht verwandelt; fie 
machte bie Vertreter der Mehrheitsauffaſſung geradezu blind gegen 
die furchtbare, von ben Feinden drohende Gefabr. 

Bethmann Hollwegs Nachfolger Michaelis hat ſchon am 29. Of- 
tober 1917 aus feiner Stellung weichen miiffen. Er war der Mebr- 
beit nicht genehm, da er die Entfchliebung vom 19. Suli nur aner- 
fannte, ,, wie ich fie auffafje”. Baierns Minifterprafivent Graf Hert- 
ling, feit langem ein fiilbrender Sentrumsmann, ward fein Nachfolger. 
Einen Monat nach Kaiſer Karls Negierungsantritt hatte Graf Czernin 
in Ofterreich-Ungarn die Leitung der auswartigen WUngelegenbeiten 
iibernommen; in Deutſchland war im Auguſt 1917 nach Simmer. 
mann der Baier v. Kühlmann in die gleiche Stellung eingetreten. 
Beide Manner glaubten einen neuen Geift in die Politif bringen gu 
müſſen und gu können. Während bei den Weſtmächten und jenfeits 
des Ozeans die Siigel fefter in die Hand genommen wurden, glaubte 
man fie bier lofer faffen gu follen. Der Graf eignete fich die 
ſchönen Worte von Volferfrieden und Schiedsgericht, von allge- 
meiner Abrüſtung und Selbftbeftimmungsrecht der Vilfer an, die 
befonders von Wafhington her in den Streit geworfen waren, und 
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Herr von Kühlmann redete ſchön von einer Politit des Rechts und 
des pſychologiſchen Verſtändniſſes, als wenn diefe herrlichen Dinge 
deutſcher Staatsmannstunft bisher villig fremd gewefen waren. Graf 
Hertling folgte auf dem betretenen Wege. Dah dadurch die Lage 
gegeniiber Dem Wuslande nicht um ein Sota gebeffert, im deutſchen 
Bolte aber der Geiſt der Ausdauer und des Widerſtandes noc) 
weiter geſchwächt wurde, haben diefe Manner fich offenbar nicht 
Har gemacht. Sm Spätſommer driidte die Libermacht der Feinde, die 
häufige Erneuerung der Mannfchaften in der vorbderften Linie ge= 
ftattete und dagu fiber unerſchöpfliche UArbeitermaffen aus allen Völ— 
fern der Erde verfiigte, an der Weftfront mehr und mehr. Gn 
Bulgarien hatte der amerifanijde Gefandte unbebhelligt feinen Poften 
belleiden dürfen; die GFolgen traten gutage. Sm September löſte 
fid) das bulgariſche Heer auf; es war vollftindig unterwühlt. Ofter- 
reich Ungarn und die Türkei folgten; fie gaben den Rampf auf. 
Deutſchland hatte die Laft allein gu tragen; vom Balkan tonnte es 
feine Streitkräfte nur gum Teil nocd) rechtyeitig guritdsiehen. Die 
Heeresleitung ſah fic) gendtigt, die Erdffnung von Verhandlungen 
gu fordern. Die Neichsleitung wurde am 4. Oftober 1918 aber- 
mals neuen Männern iibertragen. 

An ihre Spige trat Pring Mar von Baden, der fiir diefe 
Stellung geeignet (chien, weil er als Vorfigender der Erften Rammer 
feines Heimatitaates vom Weltgewiffen geredet hatte als der rettenden 
Inſtanz in den Noten der Seit. Wer nach allem, was feitens der 
Ententemdchte wabhrend des Krieges geſchehen und was aus gabl- 
loſen Erfabrungen der Vorgeit gu entnehmen war, foldyen Gedanten- 
gängen nadbangen fonnte, hatte damit fiir jeden politiſch Denkenden 
feine volle Unfabigteit zur Leitung eines großen Staatswefens in 
Tagen folcher Not erwiefen. Seine Negierung feste fic) aus Män— 
nern Der Mehrheit gujammen; gum erftenmal in der deutſchen Ge- 
fchichte zählte ſie auch Gogialdemofraten gu ihren Mitgliedern. Sie 
richtete alsbald ein Friedensangebot an Wilfon. Man erfklirte fich 
bereit, gu verbanbdeln auf der Grundlage der Botſchaft des Prafi- 
denten vom 8. Ganuar des Sabres und nachfolgender Wuferungen, 
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insbefondere einer Nede vom 27. September. Das Anerbieten war 
geeignet, jedem Ddeutfd empfindenden Manne die Schamrite ing 
Geficht gu treiben. 

Im achten WArtifel ber unterm 8. Januar gufammengefteliten 
14 Puntfte Wilfons ift die Nede von einem Unrecht, das im Gabre 
1871 Granfreih von Preupen (Preußen, nicht Deutfdland!) 
jugefiigt worden und wieder gutzumachen fei. Alſo die Suriid- 
nabme des von den GFrangofen geraubten Reichsgutes nad einem 
RKriege, der von Frankreich begonnen worden war, um Deutſchlands 
Einigung gu bindern, wurde von einer deutſchen Negierung als Un- 
recht anerfannt, alg Unredht, wofür deutſche Manner in beiliger 
Vaterlandsliebe ihr Leben eingefest Hatten! Es wurde alé Grund- 
lage von Gerhandlungen angenommen, daß der Beherrſcher Ame⸗ 
rifas ben Mittelmachten die Ehre abfprach (they are without honor), 
daß er fie befchuldigte, Gerechtigheit nicht gu wollen (they do not 
intend justice), feine Verträge gu halten (to observe no covenants), 
teine Grundfage anguerfennen als Gewalt und ihren eigenen Vor- 
teil (to accept no principle but force and their own interest), 
daß er erklärte, man könne fich mit ihnen nicht verftandigen, da fie 
in anbderer Weife denfen und eine andere Sprache reden (do not 
think the same thoughts or speak the same language). Es 
wurde ferner ohne Cinfpruch bingenommen, dab Wilfon fich die ver- 
fogenen Gefchuldigungen der Englander, Franzoſen und Belgier 
gu eigen machte, bebauptete, das „ſchmähliche Angreifen der 
Paffagierfaiffe fet noch immer begleitet von Vernichtung der Voote, 
in Denen die RNeifenden Nettung fuchten”, dab er von mutwilligen 
Serftirungen durch unfere braven Goldaten ſprach. Was in feinen 
Außerungen über Cingelfragen gefagt war, entbebrte durchaus der 
Rlarheit, die gegen villige Mißachtung deutſcher billiger Forde— 
tungen bdtte fichern fSnnen. Gm Anerbieten, gu verbandeln auf 
folder Grundlage, duperte dads ,, Weltgewiffen” eine Wirkung, wie 
fie verderblicher fein Landesverrat hatte hervorbringen können. 
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Die Verhandlungen haben dann den „Grundlagen“ durchaus 
entſprochen. In dreimaligem Notenwechſel iſt der geriſſene 
Vankee Schritt um Schritt weitergegangen von einer Forderung zur 
anderen, bid zuletzt die Beſeitigung Kaiſer Wilhelms II. ſelbſt ver- 
langt wurde. Daß er gegen jedes internationale Necht ſich ſo in 
die inneren Angelegenheiten eines fremden Staates einmiſchte, ſtörte 
den Republikaner nicht, war ja auch in der amerikaniſchen, engliſchen, 
franzöſiſchen Gefchichte nichts Unerhirtes. Deutſcherſeits ift das 
nicht beanftandet worden. Gegenforderungen hat man nicht geftellt; 
man ift von bem Goden, den der Amerifaner Fuh vor Fuh befeste, 
widerftandslos gewichen. Man hat die Stellungen in Feindesland 
gerdumt, ohne dads gleiche fir das eigene Land gu verlangen; man 
hat die ſchärfſte Waffe, die man nod beſaß, den U-Voot-Rrieg, auf 
gegneriſches Verlangen aus der Hand gegeben. Dah er nicht im. 
ftande gewefen war, das Heer der Vereinigten Staaten von Europas 
Kuſten ferngubalten, ift noc lange fein Beweis fiir Unmiglichfeit der 
Wirkung und erft recht nicht fiir bewußte Srrefiibrung feitens der 
Fachmänner, wie mit geradegu verruchter Verlogenheit von Ange- 
birigen der Mehrheitsparteien behauptet worden ift. Was 1916 
und vor Wilfons Neuwahl gum Erfolg hatte führen können, bot 
1917/18 nicht mehr diefelbe Sicherheit; die Abwehrmaßnahmen 
waren gang außerordentlich entwidelt worden. Go legte fid 
bie gewaltigfte Militärmacht der Welt einem Wilfon gu Füßen, tat 
das, obgleich ihren politiſchen Leitern fein Zweifel gelaſſen wurde, 
daß noch nachhaltiger Widerftand geleiftet werden fonnte. Man 
hat in diefen Wochen viel von nationaler Verteidigung geſprochen. 
Pring Mar hat beim Antritt feiner Stellung felbjt erflart, daß man 
„Deutſchland feft ent[dloffen und einig finden werde gum Endfampf 
auf Leben und Tod, wenn die Antwort auf unfer Angebot von dem 
Willen, uns gu vernichten, diltiert werden follte.” Er ſprach fir 
fic), nicht fiir feine Negierung. Ihren mafgebenden Leuten lagen 
ſolche Entſchließungen vollftindig fern; fie dachten gar nicht ernſtlich- 
daran, die nationale Verteidigung gu organifieren, haben keinerlei 
Schritte in diefer Richtung getan. Gie batten nur das eine Ziel 
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im Auge: Sturg der Monardie. Méaglich, daß fie des Glaubens 
lebten, dadurch Sutritt gum verbeifenen Völlkerbund mit voller 
Gleichberechtigung gu erlangen. Der unvermeidliche Herr Eraberger 
hatte ſchon in einer befonderen Schrift in feiner Weife fiber diefe 
Menfchenarche der Zukunft gefafelt. 

Che die Verhandlungen gum Abſchluß famen, ift die Revolution 
ausgebroden. Genau um die Seit, als fie am 9. November die 
Reichshauptſtadt erreichte, hat der Naifer der Krone entfagt. Sein 
Weltgewiffen hat den Pringen Mar nicht gebindert, die Erklarung 
al8 vorliegend befanntgugeben, ebe fie noch erfolgt war. Die nächſt⸗ 
berufenen Stellen haben den Umſtürzlern Widerftand nicht entgegen- 
gefest. Der Entſchluß des Kaiſers ift erklärt und gerechtfertigt 
worden mit der Ahneigung, im Bürgerkrieg Blut ju vergieben. Die 
Geſchichte wird diefe Begründung nicht gelten laffen. Blut ift trog 
dieſes Vergichts reichlich genug geflofjen, wird vielleicht noch mehr 
fliefBen, ebe in deutſchen Landen Autorität wieder feft begriindet 
ift. Cin Wilhelm II., der in dreißigjähriger Negierung fo mandes 
ftolse, tinende Wort gefproden hatte, deffen Natur es war, tiberall, 
im großen und im kleinen, den Gelbftherren darftellen gu wollen, 
burfte fo von der Weltbühne nicht abtreten; er hatte die Dinge fid 
nicht fo zuſpitzen laſſen, fic) nicht fo gang von ibnen treiben laſſen 
dürfen, anftatt fie felbft gu treiben. Gicher ift ed eine Verruchtheit 
der Ententemächte, wenn fie ihn ftrafrechtlid) zur Verantwortung 
ziehen wollen; aber daß Wilhelm II. vor allen anderen Lebenden 
Mitſchuld tragt am Unglitd feines Bolles, dariiber wird geſchicht 
liche Vetrachtung nicht im Sweifel fein. Man mag anerfennen, daß 
er Diener feines Staates fein wollte, ſchwerlich, daß er es auch 
gewefen fei. Geſchichtlichem Richterſpruch genügt nicht das Wollen; 
er verlangt Können. 

Die neue Regierung hat ſchon am gweiten Tage nach ibrem Su- 
fammentritt die furchtbaren Waffenftillftandsbedingungen der Entente 
angenommen. Die feit dem 1. Auguſt 1914 beſetzten Gebiete follten 
gerdumt werden, mit einer Gefchleunigung, die Mannſchaften und 
Material gu einem erheblichen Teil in die Hand der Feinde bringen 
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mufte. Das linte Rheinufer und eile des rechten follten von 
ihnen befegt, die Sefagungstruppen von Deutſchland erhalten, die 
Kriegsgefangenen of ne Gegenfeitigteit augsgelicfert werden. Die 
GFlotte war gum Teil den Feinden gu übergeben, gum Teil ihrer 
Aberwachung in ihren oder neutralen Hafen gu unterftellen. LUm- 
faffendes Material aller rt follte abgegeben, eine Neihe anderer 
barter Bedingungen erfiillt werden. Die wiederholte Verlängerung 
des zunächſt auf 30 Tage bemeffenen Stillftandes hat dann gu immer 
neuen Erpreffungen gefiibrt. Cin volles halbes Jahr hat es ge: 
dauert, ehe Die Feinde ihre Friedensforderungen formuliert batten. 
Sie waren eine fchamlofe Verleugnung der ,, Grundlagen” des An- 
gebots. Wilfons verfdlagene Staatskunſt offenbarte fic) in ihrer 
ganzen Nadtheit. Ciner der Hauptrufer der friedenpredigenden 
Mehrheit hat feinem Schmerz in dem Stoßſeufzer Luft gemacht: 
„Wenn wir das gewubt batten!” Es hat foundfo viel Leute ge: 
geben, die es gewußt und foundfo oft wiederbolt haben; fie find als 
RKriegsheger und RKriegsverlangerer bei der urteilslofen Maffe ver- 
laftert und verfegert worden. Der zeitweilige Vizekanzler des 
Deutſchen Reiches, der ſchwäbiſche Demotratenfiilhrer Payer, hat 
am 12.Geptember 1918 geglaubt verfiindigen au follen, dab ,,man fide 
loglifen miiffe von den ausgefahrenen Gleifen unferes hiſtoriſchen 
Wiffens, daf der Friedensſchluß, der diefem Rriege ein Ende mache, 
ein anderer werden müſſe alé die friiberen”. Die Außerung belegt 
mit befonderer Deutlichteit, welches Maulheldentum im Deutfchen 
Reiche feinem Vegriinder einft Steine fiber Steine in den Weg 
werfen und nad) feinem Sturge fich erft recht breit machen fonnte. 
Der Friede, der dem Kriege ein Ende gemacht hat, iſt in der Cat ein 
anderer geworden ald die frilberen, fo brutal und vernichtend, wie die 
Weltgefchichte taum je einen fah. Man hat ,,fid) losgeldft von den 
ausgefabrenen Gleifen des hiſtoriſchen Wiffens” und hat den Wagen 
umgetworfen. 
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Durch Gegenvorftellungen hat man die GFriedensbedingungen 
gu mildern gefucht; fie find in allem Wefentlichen unerbittlich ab- 
gelebnt worden. Sn allen diefen GVerhandlungen hat wiederum Erg: 
berger, deffen Hand unvermeidlich, wobin fie griff, Deutſchlands 
Unbeil ſchuf, eine tiberaus verderbliche Nolle gefpielt. Es hat fid 
eine deutſche Negierung gefunden und eine Mehrheit der National: 
verjammlung, die den geftellten Vedingungen ibre Suftimmung gab; 
am 23, Suni ift fie in GVerfailles erflart worden in dDemfelben Saale, 
in dem am 18. Sanuar 1871 Wilhelm I. gum Deutſchen Kaiſer 
ausgerufen wurde. Was in diefem Werke gu diefem Ereignis ge- 
fagt wurde, fann bier in umgefehrtem Sinne wiederbolt werden. 
Frankreich hat feine Revanche. 

Der Friede löſcht Deutſchland aus der Reihe der Großmächte, 
ja der felbftindigen Staaten aus. Die Gebietsverlufte, die fofortigen 
und die zunächſt noch in Frage geftellten, raubten ihm Millionen feiner 
Bevslferung, dagu unentbehrliche Bodenſchätze. Rernlande, ohne 
die Preufen nicht beftehen ann, gingen verloren. Millionen deut- 
fcher Leute wurden fremder Herrfchaft unterworfen. Die Beziehun— 
gen gu den Nachbarvölkern wurden nicht geflart, fondern verwidelt. 
An weiteren Streitigteiten wird es nicht feblen; ihre Entſcheidung 
liegt beim Völkerbunde, dem Deutſchland fiir abjehbare Seiten nicht 
angebéren wird, von dem aud, wenn er Deutſchland einmal gu 
gelaffen bat, vorbebaltlofe Gerechtigteit fiir Deutſche nicht gu er 
warten iff. Den Zuſammenſchluß mit den Sfterreichifden Griidern, 
ſehnlichſt gewünſcht hüben und driiben, bindert der Machtſpruch der 
Entente. Gegen vier Millionen deutſche Ofterreicher werden 
tichechifche, italienifcbe, polnifche Untertanen. Das ift das Selbſt⸗ 
beftimmungsrecht der Völker auf Deutſche angewandt; Czernin und 
feine Nachbeter in Deutſchland finnen fich jest vom Wert ibres 
politifdhen Geſchwätzes Uberzeugen. Deutſchlands Verkehr wird der 
Aufſicht der Gegner unterſtellt, unfere eigenſten Ströme werden inter: 
nationaliſiert; wir ſind nicht mehr Herren im eigenen Hauſe, viel 
abhängiger und hilfloſer als einſt nach dem Weſtfäliſchen Frieden. 
Dazu kommen neben der ſchweren Not, die der Krieg an ſich ver- 


Der Friede 447 





urſacht bat, die ungeheuerlichen Erfagforderungen der Feinde, eine 
nimmer endende Schraube, die jedergeit nach Gelieben angezogen 
werden fann. Die GFeinde haben Monate vergehen laſſen, ehe es 
ibnen gefallen hat, den Bertrag gu vollziehen. Die Hunderttaufjende 
unferer Gefangenen ſchmachteten fortgefest in ihrer leiblichen und 
ſeeliſchen Not; vergebens flehten fie felbft, flehten versweifelnde WUn- 
gebbrige um Erlöſung. Unſere Regierenden beteuern, daß fie die 
eingegangenen Gedingungen ebrlich erfiillen wollen; fie ftellen in 
Ausficht, was fie nicht halten finnen. 

Sie fonnen es nicht halten, weil die Forderungen an fic) un- 
erfiillbar find, aber auch nicht, weil es ihnen nicht fo leicht gelingen 
wird, Dabeim eine tragfabige Grundlage fiir eine Aufwärtsbewegung 
gu ſchaffen. Die Revolution verſprach Frieden, Freiheit und Brot; 
Unfrieden, Rnechtichaft und Hunger find ihre Ergebniffe gewefen. 
Die robheften Criebe ber Maſſen hat man entfelfelt und zur Herr- 
ſchaft gebracht. Der Vaterlandsfreund hat ſchon in den Griedens- 
jabren rein äußerliche materielle Lebensauffaſſung, Cigennug, Ge- 
nup- und Gergniigungsfucht, Ungefundheit und Faulnis aller rt 
in bedentlicher Weife in unferem Volte fich verbreiten fehen. Der 
Krieg, der zunächſt alles Gemeine, Schlechte und Schmutzige getdtet 
gu baben ſchien, bat das alles in feinem weiteren Verlaufe, da hin- 
gebende Baterlandsliebe im Parteihader erftidt wurde, in erſchrecken · 
der Weife gur Entwidlung gebracht. Sur eit ift es geradegu vor- 
berrfchend in unferem Bolle. Die Tugenden, die uns groB gemacht 
haben, Fleiß und Pflichtgefühl, Sparjamleit und Bedürfnisloſigkeit, 
Ordnung und Gerviffenhaftigteit in Tun und Laffen fcheinen weiten 
Kreifen unferes Voltes villig verloren gegangen gu fein. Wan 
lennt nur noch Rechte, nicht mehr Pflichten, vergißt vollig, dah 
GFreibeit nur auf Selbftgucht beruben fann. Dem politiſchen und 
wirtſchaftlichen Sufammenbrucd geht ein fittlider und geiftiger gur 
Seite, der noch viel erfchredender ift und die ſchlimmſten Gefiird- 
tungen wedt. Konnen wir dod durch nichts gerettet werden als 
durch Arbeit, durch Arbeit aller Klaſſen und Schichten der Bevilfe- 
tung und durch entfagende Anfpruchslofigteit aud) bei hingebendfter 
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Leiftung. Obne eine villige Erneucrung unferer ſittlichen Grund- 
lagen find wir verloren. 

Diefe Erfenntis unferer Lage ift sur Seit aber nod) weit davon 
entfernt, Wusgangspunft der Negierungshandlungen gu fein; es 
wird ibr zwar in Worten, nicht aber mit Taten Ausdrud gegeben. 
Sn unferen Machthabern ijt weit vor dem vaterlandifchen noch der 
Parteigedante lebendig, die Frage, wie man fic) in der Macht 
erbalt, nicht, wie man das Vaterland aus feiner Not und Schmach 
erbebt. Die Tatſache, daß eine Perfinlichteit wie Craberger, ein 
Mann, dem wieder und wieder fo ziemlich jede Form groben Ver- 
ſtoßes gegen öffentliche Moral vor jedermanns Obren vorgeworfen 
worden ift, und der trogdem lange Seit nicht einmal Miene gemacht 
hat au einem ernftlicen Nechtfertigungsverfuch, dab ein folcher Mann 
inmitten Der Regierung eines großen Staated Vertrauensftellungen 
von verantwortlichfter Art, Vertretung nach auben, Führung der 
Finanzgeſchäfte, gu der er nach allem, was befannt geworbden iſt, 
gang befonders ungeeignet erſcheinen mufte, einnebmen und in ibrer 
Leitung fiir feine mit Srrtiimern und Uniwabrbeiten geradezu ge- 
jpidten Reden den gefliffentlichen Beifall einer ftarfen Mehrheit 
ernten fonnte, dab endlich ein folcher Mann eine große, eine gang 
befonders chriftliche Partei mit fich gu ziehen vermochte, geigt mit 
unwiderleglicher Deutlichteit, bis gu welchem Tiefſtand ſittlichen Ur- 
teils und fittliden Wollens unfer Volk herabgefunten ift. Wo 
folches möglich ift, ba möchte man vergweifelt rufen: „Laßt alle 
Hoffnung fahren! Deutfches Volk, du haft deine Nolle ausgefpielt 
in Der Weltgefchichte! Du verdienft nichts anderes als in Sutunft 
Slave ftirferer und einfichtigerer Nationen gu fein.” Es wird dar- 
fiber geftritten, ob Deutfchland durch Annahme der Friedensbedin- 
gungen die Ehre verloren habe. Gm Ausland ift fein Srweifel dar- 
fiber, daß ein Bolf, das gegen befferes Wiſſen fich ſchuldig befannte 
an biefem Rriege, das fich bereit erflarte, ſeine Führer ausguliefern, 
um fie dem Gerichte der Feinde gu unterftellen, Anſpruch auf Achtung 
nicht mehr hat. Bis jest gefchieht wenig genug, gu foldem An— 
ſpruch wieder gu berechtigen, 
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Die führenden Feinde haben ihr Ziel erreicht. Frankreich ſteht 
Deutſchland gegenüber mächtiger da als einſt unter Ludwig XIV. 
nad dem Weſtfäliſchen Frieden; feine Grenzen find weiter vor- 
geſchoben als damals. Sn Velgien tann deutſcher Einfluß ibm nicht 
mehr entgegentreten; es bat wirtfamere Handhaben als einft der 
Gonnentinig, deutſche Uneinigheit gu nabren, dag Reich aufgzuldfen. 
Uber den Willen dazu läßt der franzöſiſche Kammerbericht nicht im 
Unflaren, der den abgefchloffenen Frieden tadelt, weil Gismards 
Werk nicht zerftdrt, das Reich nicht in feine Teile aufgelöſt fei. Die 
„deutſche Freiheit“ in franzöſiſchem Sinne ift lebendig im Bewußt · 
fein der lebenden Vertreter der „großen Nation” wie nur je in den 
Seiten Richelieus und Napoleons, und wir können Gott nur in- 
ſtändigſt bitten, daß fie nicht inmitten unferes Volles Verſtändnis 
finden mige wie in den Seiten unferes nationalen Nichts vom 17. 
big gum 19. Jahrhundert. 

Dah „der Tag des Angelfachfen” angebrochen ift, ſcheint feſt ⸗ 
gufteben. England ift mit feinen Rolonien im gemeinfamen Rampfe 
fefter verſchmolzen denn je; der Smperialigmus im englifcden Sinne 
ift au voller Entwidlung gelangt. Gn den frembviltifden Herr: 
ſchaftsgebieten ift Gropbritanniens Macht größer alg vor dem 
RKriege; es verfiigt fiber alle Wege, die Sndien mit England ver- 
binden, braucht deutſche Vagdad-VGeftrebungen nicht mebr gu fiirchten. 
Ob Srland, Agypten, Indien ernfte Sdrwierigteiten bereiten werden, 
wird erft die Sufunft enticheiden. Mit Amerifa mus England 
fich verftandigen. Sn den Verhandlungen gu Waſhington ift jest 
ein Anfang gemacht worden. Der Todhterftaat wird den eigenen 
Rontinent allein bevormunden und ausbeuten wollen; er ftredt aud) 
feine Hande nicht nur taftend, fondern greifend in die alte Welt 
herüber. Wher dafiir iff Rußland fiir abfehbare Seiten ausgeſchaltet. 
Sein Verfall kommt vor allen Dingen England gugute, dad ſogleich 
begonnen bat, Perfien auf die befannte Art aufgubelfen und fo fiir 
fich allein mit Vefchlag au belegen. Wer aus englifch-amerifanifden 
Gegenfagen im abfebbarer Seit fiir Deutſchland Vorteile erhofft, 
gebt ficher bitteren Enttäuſchungen entgegen; der Stille Osean hält 
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beide Mächte nocd fiir lange Seit gufammen. Gefonderer Cor: 
heit ift aber verfallen, wer aus allgemeinem Umſturz fiir Deutfd- 
land Gewinn erwartet, wer ibn tiberbaupt fiir möglich Halt. Von 
Lberjee ift unfer Volk ausgefchaltet, nicht nur im Kolonialbeſitz, 
fondern auch im Verkehr; es wird ihm ſchwer, febr fchwer werden, 
die alten Gegiehungen auch nur teilweife wieder aufzunehmen. Es 
wird die Fremben fogar in feine heimifche Arbeit eindringen feben. 
Bon Mitbewerb um Weltgeltung ift ed fiir abfehbare Seiten 
ausgefchloffen. Es war eine Epifode unferer Gefchichte, daß deutſche 
Fahnen fiber fremben CErdteilen webten, deutſche Schiffe frembde 
Hafen füllten. Es gibt ja Angeichen, daß auch die Herrlichleit der 
Gieger ibre Kehrſeiten hat; aber ob und wann fiir Deutſchland 
baraus Borteile erwachfen, ift eine Grage, die zur Seit niemand 
aud) nur mit einiger Gicherbeit gu beantworten vermag. 
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ie früheren Auflagen dieſes Werles haben ſich bemüht, ab- 

ſchließend das 19. Jahrhundert in ſeinem Geſamtwert und den 

erreichten Kulturſtand allgemein gu würdigen. Sie führten 
aus, daß für dieſe Zeitſpanne laum ein anderer Leitſpruch treffender 
fein möchte als der, den Hutten feiner Zeit gab: „Die Geiſter er ⸗ 
wachen; es iſt eine Luſt zu leben.“ Es wurde verſucht, das 
Weſen des Jahrhunderts in ſeinen Hauptzügen durch die 
folgenden Gage zu kennzeichnen: „Den Gedanken bürger⸗ 
licher und religidfer Freiheit hat es ſiegreich verfochten und 
damit menſchlichem Denken und Handeln eine Bewegungsfreiheit 
gegeben, wie feine frühere Zeit fie ertrug. Es war beſtrebt, den 
Grundſatz zur Geltung zu bringen, daß Geiſt nur durch Geiſt zu 
belämpfen ſei. Es hat ausnahmslos auf allen Wiſſensgebieten eine 
derartige Fülle des Neuen zutage gefördert, daß feinem früheren ein 
gleiches Verdienſt um die Bereicherung menſchlicher Kenntniſſe zu⸗ 
erkannt werden kann.“ Als auszeichnender Sonderzug ſeines geifti- 
gen Lebens wurde hervorgehoben, daß es die geiſtigen Schätze der 
Menſchheit weiteren Kreiſen zugänglich gemacht habe, als das je 
zuvor geſchehen, einerſeits durch umfaſſendere und raſchere Verbrei- 
tung fiber den Erdball, andererſeits und faſt mehr noch durch Ein⸗ 
dringen in die breiteſten Maſſen bei den einzelnen Vollern: „Die 
demokratiſche Strömung, die das politiſche und ſoziale Leben des 
Jahrhunderts beherrſchte, hat auch ſeiner ganzen Geiſtesbildung die 
Richtung gegeben.“ 

Es wurde dann darauf hingewieſen, daß damit in engem Zu⸗ 
ſammenhang ſtehe, wenn es dem Jahrhundert nicht vergönnt war, 
künſtleriſche Geſtaltungskraft zu einheitlichem, anerfanntem use 
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druck gu bringen: „Beethoven iſt ihm noch nicht zuzurechnen, aud 
fein Altersgenoſſe Thorwaldſen kaum. Sie find Hdhepuntfte einer 
früheren Kultur. Das 19. Jahrhundert war für die Kunſt mehr 
eine Zeit des Ringens als des Gelingens. Zu vielgeſtaltig iſt das 
geiſtige Leben der Neuzeit, allzuſehr geht es ins Breite und Un- 
gemeſſene, als daß es ihm leicht werden könnte, ſeinem Weſensinhalt 
in geſicherten, anerfannten Formen Ausdruch gu geben. Es gibt 
fein Drama, feinen Dichter des Jahrhunderts. In der Entrwidlung 
neuer Lebens · und Weltanfdauungen fiberwiegt die fritifierende, ne- 
gierende Tätigkeit. Grundlage künſtleriſchen Schaffens aber kann 
nur das feſtgeprägte Ideal ſein, Glauben, nicht Wiſſen. Daß das 
Jahrhundert einen Glauben vertrete, wird niemand behaupten 
wollen. Gchranfenlofes Ausleben des Tätigleitsdranges und er- 
titende Gebundenheit des Daſeins birgt es in geiftigem wie körper⸗ 
lichem Gein unmittelbar nebeneinander.“ 

„Sicher aber ift, bab bas Gabrhundert ungleich größere Ge- 
wegungsfreibeit bes eingelnen ermbglichte als irgendein früheres. 
Das hat Ausfchreitungen und Siigellofigteiten im Gefolge gehabt, 
wie bie Vorgeit fie aud) faum fannte. Hod entwidelter Wohlſtand 
und verfeinerte Lebensformen find ja nur gu oft begleitet von grdperer 
Héaufigteit und Schwere der Verſtöße gegen Sucht und Sitte. Trog- 
dem wird auch ber ftrengfte Nichter, fofern er rubig abwägt, der Ethit 
und Moral des 19. Sabrhunderts nicht nadfagen finnen, dap fie 
tiefer fteben alé die frithberer Seiten. Nie war in gleichem Maße die 
Wobhlfahrt des Gangen der Pol alles sffentliden Handelns wie in 
unferer Seit. Gelbft bei dem modernften aller Dilfer, bei den 
Amerifanern der Union, iff der Magnet der Entwidlung aud) nach 
ben größten Schwantungen immer wieder in diefe Nichtung hintiber- 
geſchlagen; unter den alten Nationen Europas, in denen Cingel- 
belieben nie fo unbeſchränkten Gpielraum gewann, ift fie nod) ftetiger 
feftgelegt worden. Staatliches Leben und Streben hat fo in neuerer 
Seit mehr als guvor hinweggehoben über Gonderbegebren eingelner 
Stinde und Perfonen. Golche Begehren haben nicht und werden 
nie befeitigt werden können; aber nur wer ihren gerechten Ausgleich 
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anfirebt und den Grundfag der allgemeinen Wobhlfabrt auf feine 
Fahne ſchreibt, tann heute auf Gehir und Billigung in weiteren 
Kreifen dauernd rechnen. Obgleich robe Gewinnfucht unfere Seit 
manchmal haplicher entftellt als frilbere, war dod die Hf fentlide 
Moral gerade in Erwerbsfragen nie fo feinfiiblig. Ihr idealer Gn- 
halt bebt hoc binaus fiber den groben Materialismus, der dem ober- 
flächlichen Glid oft allein und abſtoßend entgegentritt.” 


Es wurde an diefe Ausfiihrungen die Frage getniipft, ob das, 
was innerhalb der eingelnen Staaten und Dilfer fic durchringe, 
nidt aud) Raum gewinnen könne in ihren Vegiehungen gu einander, 
ob nicht eine umfaffendere Betrachtungsweiſe als die bisher 
herrſchende ſich durchfegen, ein Gefamtintereffe bie Getonung der 
Cingelbegebren fainftigen finne. Gerade mit RNidficht auf die in 
den letzten Jahrzehnten gefdaffene Lage drdngte diefe Frage fic) der 
Erwãgung auf: 

nDie europäiſchen Nationen find es geweſen, welche die Erde 
big in ibre legten Winkel hinein nad und nad in den Kreis eines 
gemeinfamen Lebens hineingesogen haben. Dah fie zur Herrſchaft 
fiber Die Welt berufen feien, ift oft genug verfiindet worden und 
ſchien lange ſelbſtverſtändlich. Neuere Ereigniffe find geeignet, den 
Glauben an diefe Botſchaft einigermafen ing Wanken gu bringen. 
Es wire dod) möglich, dab Aſien in feinem alten Hauptheftande, 
jenfeit ber Vorlande, die feit Jahrtauſenden mit Europa in Ge- 
rührung fteben, den Aſiaten verbliebe. Es erſcheint fogar nicht aus: 
geſchloſſen, daß fie verfuden, die RNollen gu tauſchen und nad Ge- 
bieten gu trachten, Die Der weife Wann im Laufe des 19. Sabrhun- 
berts ſich gewöhnt hat, als fein unveräußerliches Eigen angufeben. 
Sollte China jemals in irgendeiner Form einer Sammlung und Er- 
wedung feiner ungebeueren Vollskräfte teilhaftig werden, wie fie 
Sapan erlebt hat, oder follten gar diefe Biller fich gu gemeinfamem 
Handeln zuſammenſchließen, fo möchte es nicht lange dauern, bid 
die Stellung der Nationen in den Gebieten des Stillen und Indiſchen 
Ozeans eine wefentlice Verſchiebung erfiibre.” 
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„AUnd auch für Afrika haben neuere Vorgänge Zweifel gewedt, 
ob die Lage des Erdteils und ſeiner Bewohner fiir alle Seiten oder 
aud nur fiir eine lange Sutunft entidieden ift. Der unabhängige 
Ufrifaner ift im Laufe der lesten Jahrzehnte fo gut wie verſchwunden. 
Dah das Ringen zwiſchen Schwarz und Weiß damit beendet fein 
follte, ift aber nicht leicht gu glauben. Die Frage ift weder fiir die 
Heimat des Negers noch fiir Amerita endgiiltig geldft. Das glan- 
sende äußere Reid, das die Kultur des weifen Manned angelegt 
hat und ununterbrodjen weiter gu gieren und gu ſchmüden bemilht ift, 
ward aus Faden gewebt, die in Der gangen Welt gefponnen rourden. 
Wie, wenn ſich einmal die Wolle gu diefen Faden nicht mehr fande ? 
Es witrde bas der Fall fein, wenn der Weiße feine Herrenftellung 
gegentiber den GFarbigen verldre. Zunächſt wiirden das die Be- 
wobnermaffen unferer mobdernen Grofftadte, hod) und nieder, gu 
fablen betommen, d. h. diejenigen Rreife, denen die neuere aus: 
wartige Politit mit ihren fid vordrängenden wirtſchaftlichen Ge- 
ſichtspunkten immer mehr dienſtbar geworden iſt, und es würden die 
peinlichen Folgen ſich auch gewiß nicht auf die eine oder andere 
Nation beſchränken oder befchranten laſſen. Es wiirden Gerlufte 
entftehen, denen gegeniiber die Machtverſchiebungen, die von diefem 
oder jenem Bolle auf dem Boden Europas begehrt oder erftrebt 
werden, als wingig erfdjeinen miiften. Ciner fpdteren Seit möchten 
diefe Streitigteiten fo unverſtändlich erfceinen wie uns beifpiels- 
weife die Tatfache, daß vor dreihundert Jahren Danemart und 
Schweden fic) wegen des Dreitronenftreites zerfleiſchten und fo den 
traftvollen, tatenreichen ftandinavifden Norden lahm legten.“ 

So erſchien es als keine lurzſichtige Berechnung, wenn angeraten 
wurde, zu erwägen, was den europäiſchen Völlern gemeinſam iſt, und 
als Ergebnis folder Erwagung verſöhnlicher und porurteilsfreier als 
bisher fich gu bemiben um WAusgleichung von Differengen und Ni- 
valititen. Es fchien angegeigt, baran gu erinnern, daß die jüngſte 
Vergangenheit eifriger und erfolgreicher als irgendeine frühere be- 
muht geweſen iſt, europäiſche Auslandsherrſchaft nicht nur aufzu · 
richten, ſondern ihr auch feſte Grenzen zu ziehen und die Macht⸗ 
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fpbdren der eingelnen Staaten und Giller Marer von einander gu 
ſcheiden, als altere Seiten dag fiir notwendig gebalten haben oder 
ibnen miglic war. Es hatte das nicht geſchehen finnen ohne Rei- 
bungen, hatte wiebderholt gu ſchweren Waffengdngen geführt. Es 
wurde Darauf bingewiefen, daß vielleicht ſchwerere drohen, daß einer 
der leitenden englifden Staatsmanner vor einiger Seit mit gutem 
Grunde bemerft hatte, welche Gefahr der Verſuch in fich berge, eine 
große Macht eingutreifen, daß es daber forgfaltiger Priifung wert 
fein michte, ob nicht die Sehauptung des vom weifen Manne Er- 
rungenen in feiner Gefamtheit ein gemeinfames und auc ein gleich 
wichtiges, ja wichtigeres Intereſſe darftelle als der Erfolg eingelner 
Mächte auf Noften anderer unter GVerlegung des doch fo oft verkiin- 
defen Grundfages der Gleichberedtigung. 

Es durfte weiter hingugefiigt werden, dab Deutſchland fic) diefe 
Auffaffung aufridtig, ohne Hintergedanfen, gu eigen machen finne 
und gu eigen gemacht babe, in Curopa, feitbem es als Reich in die 
Welt trat, auperhalb, feitdem es Rolonialbefig erwarb, daß feine 
Friedensliebe ebrlicherweife nicht begweifelt werden finne. Die Ge- 
ſchichte eines Menſchenalters habe erwieſen, bab das Deutfche Reich 
ein Moment der Nube, nicht der Unrube fei. Wenn gefagt wurde, 
daß es Das immer fein werde, folange nicht verfucht werde, es aus 
der Reihe der erfolgreidhen Mitbewerber um Weltftellung gu ver- 
drängen, fo ift diefe Vehauptung durch die jüngſten Hergdnge in 
feiner Weife widerlegt worden. Dah die ungebrochene Lebenstraft 
hervorgeboben wurde, die dem deutfden Volle innewohne und ihm 
nicht geftatte, dad gu ertragen, weil fie Naum brauche auf der Erde, ift 
ficher gu vollem Recht gefchehen, und auch heute nod gilt, dab feine 
Leiter fic) an ihm verfiindigen würden, wenn fie das vergefjen wollten. 
Cinen fo traurigen Wusgang DdDiefer Krieg aud gee 
nommen bat, Das bat er Dod erwiefen, daß unfer Volk 
bags ſtärkſte ber Erde iff, wenn es fidh gu einbeitlidhem 
Wollen aufgufhwingen vermag. Rein anbderes hatte fo 
lange und fo rubmreic) der Welt widerftanden; ef ift aud) nicht 
fiberwunden worden, es hat fich ſelbſt die Niederlage bereitet. 
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Die Darlegungen, an die hier erinnert wird, würden nicht ver- 
fudt worden fein, wenn gur Seit ihrer Niederfchrift der jetzige 
Stand der Dinge vorgelegen hatte. Wenn ihrer trogdem hier ge- 
dacht wird, fo geſchieht bas, weil fie doch noch nicht gegenftandslos 
geworden find. Allerdings was fiber Wobhlfahrt des Gangen als 
Teil alles öffentlichen Handelns gefagt wurde, tann billigerweife 
in Sweifel gegogen werden und ebenfo, dab ftaatlides Leben und 
Streben in neuerer Seit mehr als guvor hinweggeboben habe fiber 
Sonderbegehren eingelner Stände und Perfonen. Die Entftehung 
diefes Rrieges hat guviel Kräfte am Werke gezeigt, denen das Wohl 
des Ganzen in teiner Weife Criebfeder des Handelns war, und fein 
Gerlauf hat dem Gonderbegebren eingelner Perfonen und Stände 
breiteften Spielraum gewabrt. Die breiten Maffen, auf deren Lei- 
tung durch Fortgeſchrittenere bisher alle menſchliche Kultur berubte, 
haben ihre Gonbderanliegen mit einer fo blinden Riidfidtslofigteit 
in den Vordergrund gedrängt, dab ed fraglich erfcheint, ob die Er- 
rungenfdaften, deren die beftehende Rultur ſich rühmen durfte, be- 
hauptet werden finnen. Nohe Gewinnfucht hat ſich in einer Weiſe 
breit gemacht, bie von irgendwelchem idealen Snbalt nichts mehr er- 
fennen läßt, und gemeine Lüge und ſchurliſcher Vetrug haben im 
Sffentlicjen Leben in einem Umfange Naum gewonnen, wie er ihnen 
faum jemalé geftattet worden iff. 

Anders dod, foweit die Stellung ber weifen Raſſe in Frage 
fommt! Shre Einheitlichleit, die doch au befteben fchien, ift aufgeldft. 
Fir die farbige Menſchheit ift jeder Zweifel zerſtreut, daß die weiße 
Welt in fic gerfliiftet ift, und fie hat dariiber hinaus einen Cin- 
blid in bie Lage gewonnen, der ihr früher verfcdloffen war. Die 
Entente michte trog allem nicht den Sieg davongetragen haben, hatte 
fie nicht die Farbigen des Erdballs in unerhirtem Umfange in ihren 
Dienft geprebt. Go hat der Krieg nicht allein die Gelben, deren 
Kultur der der Weifen an Alter nicht nachfteht, fondern auch die 
Schwarzen, die erft in neueften Tagen mit höheren Lebensformen in 
Beriibrung gefommen find, mit der Technik, insbefondere der Waffen- 
technif, die gu allen Seiten ein gerwichtiges Moment der Mberlegen- 
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heit im Vollerringen gewefen ift, vertrauter gemacht alé je guvor. 
Der Krieg hat in den tropifden Gebieten, deren Erjeugniffe bisher 
al8 Robhftoffe dem weißen Manne zugeführt wurden, um verarbeitet 
guriidguwandern, Snduftrien ing Leben gerufen, die Durch den Frie- 
den, und gumal durch den Frieden, wie er nun einmal geworbden ift, 
nicht fobald wieder gum Eingehen gendtigt werden möchten. Die 
Trager der weifen Kultur, wer fie immer fein mögen, haben auch 
jest nod) Anlaß, und fogar verftirtten Anlaß, fic) gu vergegenwär⸗ 
tigen, daß ihre Stellung auf der Ausnutzung der Farbigen berubt, 
und daß die Cragfabigteit dieſes Bodens ihre Grengen haben tinnte. 

Den Siegern liegen, foweit menſchliche Cinficht gu erfennen ver- 
mag, folde Liberlegungen zur eit ferner denn je. Sie haben 
ibnen fon vor dem Rriege wenig Naum gegeben, wohl gelegentlid 
in Worten, in Handlungen nie. Das eingige Volk, das fie nicht 
nur befannte, fondern ebrlich betdtigte, war das deutſche. Nod 
wibrend des Rrieges hat der Leiter unferer Rolonien, allerdings in 
villiger Gerfennung der Gadchlage, ihnen wiederholt überzeugten 
Ausdrud gegeben. Traurigfte Erfabrungen find uns nicht erfpart 
geblieben. LUnfere aufrictige Griedensliebe hat man der Herrfd- 
fucht bezichtigt, Welteroberungépline eben bem Volle unter: 
geſchoben, das unter den grofen Mächten weitaus den beſcheidenſten 
Teil von Gottes Erde fiir fih in Anfpruch genommen, das ins- 
befondere in den letzten Zahrzehnten gar nicht ernſtlich verfucht hatte, 
Sehritt gu halten mit der Eroberungégier von Englindern, Ruffen, 
Frangofen und Umerifanern. Es mußte ſich vorwerfen laffen, daß es 
in flanger, planvoller Arbeit fic) vorbereitet habe, feine Nachbarn gu 
fiberfatlen und gu unterjoden. Sn finnlofer Wut ſchalt man feinen 
Militarismus, ſchwieg aber davon, daß man felbft [anger und mebr 
geriiftet hatte als der verhaßte Gegner, ohne wie diefer in der Mitte 
Europas gu wohnen und den gewaltigften Land- und Seemächten 
obne natirlicben Schutz ausgefest gu fein. Gon unferem Militaris- 
mus redete, unfere Macht meinte man. Man bielt es fiir 
notiwendig, den friedlichen Mitbewerber gu vernichten, weil man in 
in ebrlicher Urbeit nicht gur Seite drängen fonnte. Best wird es 
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aud) dem Blodeſten klar, dab man uns herabdrücken will gu einem 
Bolte gweiter Ordnung, das fich betätigen kann, foweit es feinen Ve- 
fiegern paßt und ibnen Gorteil bringt. Wir follen uns wieder riid- 
warts entwideln. Unfer Reich, unfere Cinheit follen vernichtet wer- 
den; einen lebensfähigen Staat follen wir nicht mebr haben. Die 
planmdpigen Unterdriider und Vernichter fremden Bolfstums wollen 
nicht dulden, daß wir in unferen Grenggebieten fremdſprachige An- 
gebbrige unferes RNeiches haben. Sie wollen fie „befreien“ und mit 
ibnen aud) Millionen urdeutfder Leute unter fremde Herrfchaft 
bringen, ohne Riidficht darauf, daß wir, anders als jedes andere 
Golf, drei- bis viermal fo viel Voltsgenoffen auferhalb Deutfd- 
lands wohnen haben als Grembde innerhalb. Für Deutfche gilt tein 
Selbftbeftimmungsrecht, wo immer auf der Erde fie wohnen mögen. 
Gie find ein Auswurf der Menſchheit. Was von ihnen nicht fremder 
Herrſchaft unterftellt werden fann, mag in Cingelftaaten ein Dafein 
fiibren wie einft in der Seit vom Dreißigjährigen bis gu den napo- 
leoniſchen Rriegen. 

G8 fonnte anfangs geglaubt werden, daß es ja unverantwortlide 
Leute feien, die fo dächten und redeten, die fic) hinreißen lieben von 
ibrer Leidenſchaft. Jetzt liegt es far vor jedermanns Augen, dah 
bie berufenen Staatenlenter nicht anders dachten und denfen. Es 
wird auc) vollftandig tar, daß gerade fie dieſes Siel von allem An- 
fang an im Auge batten, wenn fie uns bekämpften nidt nur mit allen 
Mitteln kriegeriſcher Macht, fondern aud mit gemeinfter, niedertrad- 
tigfter Gerleumbung. Von den erften Tagen des Rrieges an haben 
fie und alg Garbaren verſchrien. Sie haben den tapferen VGerteidi- 
gern unferes Gaterlandes, unferem Volk in Waffen, die unmenfd- 
lichften Greuel angedichtet, um uns verhabt und verddhtlich gu machen 
bei allen Gefitteten ber gangen Welt. Planmäßig haben die Negie- 
renden dieſe Hege betrieben. Unentwegt ſchleuderten fie die offen: 
baren Liigen und Verleumbungen unferem Volfe ins Geſicht, ins- 
beſondere auch feinem höchſten Führer felbft. Daß fie ibn und 
unfere Geften, unfere Vortimpfer, dann gur ftrafrecdhtliden Verant- 
wortung giehen wollten, war nur die Fortfegung des Spieles, das fie 
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von Ynfang an trieben, uns dDauernd unmiglid gu machen inmitten 
ber gefitteten Menſchheit. Die Wahrheit haben fie planmäßig unter: 
driidt, alles und jedes getan, fie im neutralen Ausland nicht befannt 
werden gu laſſen. Und fie haben erreicht, daß weite Rreife dieſes 
Auslandes in dasfeibe Horn ſtoßen und darunter Angebirige von 
Biltern, von denen wir erwarten durften, daß langjährige Pflege 
freundlicher Beziehungen unfererfeits fie gu gerechter Wiirdigung der 
Tatſachen angeleitet, ja verpflichtet habe. Wir mußten erleben, dab 
eben ſolche Giller die gröbſten GVerlegungen des Völlerrechts von 
feiten unferer Gegner, wenn auch nicht ſtillſchweigend, fo dod) obne 
ernfte Abwehr hinnahmen, wabrend fie peinlic) darauf bedacht waren, 
ihr wirkliches ober vermeintes Necht uns gegeniiber zur Geltung 
zu bringen. Erſtaunt fragen wir uns, womit wir es denn verdient 
haben, in folder Weiſe einer Welt von Haſſern und Neidern gegen- 
fibergufteben. 

‘Wir finden feine andere Antwort als die eine, bab das Volt 
ber Mitte Europas der Welt ringsum im Wege fteht. Es hatte trog 
widrigfter Gefcide fic) Fähigleiten, Rrafte und Tugenden bewabhrt, 
die ihm im Wetthewerb der Voller Erfolg verhieben. Wan wollte 
fie nicht sur Wirkung fommen laffen, weil man Nachteile fürchtete. 
Man hatte tein Verftindnis fiir die Hebung der allgemeinen Kultur 
durch einen Austauſch, in dem jedes der Völler feine befondere Art 
und Starke behaupten fann; man dachte nur an das brutale Vor: 
brangen der eigenen Macht. Die fuchte man gur Geltung gu bringen 
mit allen Mitten. Es ift erflarlid), wenn wir irre werden im 
Glauben an die Menſchheit, wenn wir fragen, ob es nod eine 
menfdbeitverbindende Rultur geben fann, gu zweifeln beginnen, ob 
eine Welttultur möglich ift. Gollte der Höhepunlt erreicht fein von 
bem, was menfdlide Bildung in den fiberlieferten Gormen gu 
leiften vermag ? 

Es wire ein Verluft fiir die Menſchheit, wenn deutfde Kultur 
nicht ibren Plas an der Sonne follte bebaupten finnen. Sie bat 
einen Wert fiir die Gefamtheit. Unfer Sieg hatte menſchliche 
Kultur nit gefahrdet. Menſchen deutſcher Geburt, die derartiges 
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bebaupten fonnen, find ein Fled auf unferem Volle, Ausgeburten zu⸗ 
gleich der Unwiſſenheit und der Schamlofigteit. Wir haben nieman- 
den unterdriidt und wollten niemand unterdrilden, wir wollten und 
wollen, wie es unfer gutes Recht ift, uns behaupten. Damit erfiillen 
wir nur eine Pflicht. Denn es bleibt beftehen, was diefem Buche 
von Anfang an alé Schlußmahnung mitgegeben wurde: ,,Der 
Deutfche tann feine Pflichten gegen die Welt nicht beſſer erfüllen, 
alg wenn er gut deutſch denkt und handelt. Beſſer als damit fann 
Deutſchland, dem Weltfrieden und der Menſchheit nidt gedient 
werden.” Die gleiche ÄAberzeugung erfüllt Englander und Ameri- 
faner, Grangofen und Staliener, erfiillt jedes Volk, das fich nicht ſelbſt 
aufgegeben bat. Denn es ift fo, wie unfer Luther gefagt bat, 
Nächſtenliebe, die den Inhalt chriftlider Gefittung ausmadht, die 
reinfte und edelfte Humanität darftellt, die es geben fann, fie fann 
zunächſt nur geübt werden in dem Rreife, in den Gott den Menſchen 
geftellt hat. Möchte diefe Mahnung, diefe Erlenntnis Gemeingut 
unferes gangen Bolles werden! Dann allein tann Deutſchland 
wieder erjteben, und beffer kann es der Menfchbeit und dem Welt- 
Frieden nicht dienen, 
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wig-Holftein) 1528: 110f., Grafens 
febbe (1584—86) u. Cbhriftian IL 
112f., Einführung der Reformation 
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bes entſchied. Ratholizismus durch 
bd. Jefuiten 134 j.; Retatholifierungen 
verſchärfen d. Gegenfage 186f.; die 
‘protcftantifhe Gade leibet unter 
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pon 1859: 219f.; Beforgnis vor 
franzöſ. EroberungSgeliiften 223; 
Neue Wra u. Deutſchland 2297.; 
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ſchiffahrt, Handel, Handelsflotte 
880 ff ; Auswanderung u. Einwan⸗ 


Deutf{dh-Oftafrita 11 837, 844 848 

— -Giidwe ftafrita 11 8387, 848 

Diag, Bartholomaus 25, 80 

—, Johannes 126 
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Dupleix (1741-54 in Yndien) 372, 
378 
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Kirche im Mittelalter 100f.; Königs- 
macht b. erften Tudors 100 f.; 
Heinrich VIII. u. bas Staatslirchen⸗ 
tum 101 ff.; Rirdenpolitif unter 
Gduard VI. u. Maria d. Kathol. 
104 f.; Anfänge Elifabeths 105 ff.; 
Eliſabeth u. Maria Stuart 165 f.; 
Eliſabeths Stelluang gum Ratholi- 
zismus 167f.; ihe Rampf mit 
Spanien 168ff.; ihre Bedeutung 
171 f.; (vgl. 196 f., 203 ff.); wirt- 
fdhaftlide Berhaltniffe im Ausg. 
b. Mtittelalters 194 f.; bie Tudors, 
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Gandcl 106f.; überſeeiſche Unter⸗ 
nehmungen 198 ff., gegen d. ſpani⸗ 
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ſtellung auf dem Meere 203ff.; 
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Politit 266f.; Karl I. u. Budinge 
ham 267ff.; Strafford u. die Re- 
gierung ohne Parlament 269 ff.; 
Revolution 272 ff.; Untergang 
Karls L. 275 f.; Cromwell filhrt d. 
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277 ff.; Handel u. Kolonifation in 
Oftindien u. Umerita in der L Halfte 
b. 17. Jahrh. 284ff.; Navigations- 
atte (1651) 287; Rrieg mit b. Nieder⸗ 
landen (1652—54) 288 ff.; Cromwell 
kehrt gu Eliſabeths Politit guriid 
291 f. (ogl. 294) ; Reftauration 293 Ff.; 
Rarl Il. u. Ludwig KIV. 8223 f.; 
neuer Krieg mit ben Niederlanden 
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818, 880 f.; Seefrieg mit Franfreid 
830 ff.; Ubergewicht b. Uusgang bes 
fpan. Erbfolgetriegs 332 ff.; Unfange 
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Siebenj. Krieg 870, 876; Gegenfag 
gu Franfreid in Oftindien u. Ameri⸗ 
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Frankreich 872 ff.; Gewinn im Pa- 
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leben. u. Staatsbilbung im 172. u. 
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&. u. die franzöſ. Revolution 62f.; 
Erfolge im Rrieg mit Franfreid 
64 ff.; bie 2. Roalition 76f.; E. 
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Ynduftrialismus u. Seemadt 146f.; 
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beiter 144 f.; Handel mit Siid- u. 
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(1558—58) 105f., 107; Ellſabeth 
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Il 140; Viftoria (1887—1901) II 
889, 861, 870, Eduard VII. (1901 
bis 1910) II 370, 386 ff., 397 


überſeeiſche Politit Napoleons III. 
228 ff.; Stellung gum Segeffionstrieg 
254 f., gu Mexiko (1861) 255 f.; 
Rolonialmiibigfeit 838 ff.; E., die 
franzöſ. u. die deutſche Rolonial- 
politit in Afrika B41 f.; neue Ere 
oberungen in Ufrifa 342 ff.; E. u. 
Rufland in Ufien 360 ff. ; Bündniſſe 
mit Japan (1902, 1905, 1911) 870F., 


Engytlopadiften I 10 

Erasmus v. Rotterdam 154 

Erfurt, Unionsparlament v. (1850) 
IT 198 

Ermelanb (1772) II 27 

Efpatola (29) f. Haiti 

Effer b. Y, Graf 272 

€ftlanb 178f., 249, 887, B40 (1660), 
B45 (1721 ruffifd) 
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Etrurien, Königreich (Toskana) II 
79, 81, 88, 92 
Eubsa (ca, 1700) 248 


6 
Faidherbe, General Il 288 
Fairfax (1645) 274 
Farel 94, 96 
Farnefe, Alexander 160; Ottavio 156 
Fafdoda II 844, 889, 897, 406 
Februarrevolution I 171, 184, 

185 

Felton (1628) 269 


Ferry, Jules IL 340 
Fichte U 105 
Fidſchi⸗Inſeln IM 339 


Finnland II 82, 95, 108, 182 

— Hergog Johann v. 177 (= Jo⸗ 

_ hann TIL v. Schweden); G.: Katha⸗ 
tina v. Polen (f. dort) 177 

Fifdart 185 

Fifher, Biſchof v. Rodefter 102f. 

lanbern 150, 152, 158, 157, 160, 
195, 216 (16. Jahrh.), 802, 809, 817 
(17. Jahrh.) 

Fleury, Rarbinal 860 

Floreng, 42f. (15.—16. Jahrb.) 

Florida 198, 209 (1562), 374, IT 55, 
58, 158, 164, 250 (1860) 

Flotte, die beutfde IT 189, 191, 248, 
(1848), 402 (Gegenwart) 

Formofa II 866Ff. 

Forfmungsreifen im 19, Jahrh. 
II 280f 


For, Charles Yames, Staatsmann 
IT 53f. 
—, Qufe, Forfdungsreifender 198 
France équatoriale II 224 
Frankfurt 217 (16. Jahrh.), Fürſten⸗ 
tag (1863) II 2388, 269 (1866) — 
Friebe (1871) 284, 824 
Frantfurter Putſch (1833) IT 175 
Frantlin If 49, 51, 59, 247 
Frankreich: Stellung am Wusgang 


bes Mittelalters 18f., 47f.; italien. 
Politif um 1500 80ff.; Frang L u. 
Raifer Karl V. 75f., 8f.; deutſche 
Politi? Heinrichs U. 86f.; der 
franzöſ. Proteſtantismus 9ff.; die 
Guiſe u. die Hugenotten 96 ff. 141 ff; 
Hugenottentriege 142ff. (Coligny 
145f.); Heinrich v. Guife und das 
Königtum 147f.; Friede im Innern 
burd) Geinrid IV. geſichert 149; 
Frankreichs geographifde u. wirt⸗ 
fdaftlide Gage 206f.; Entbedungs- 
fabrten, SiedlungSverfude im 16, 
Jahrh. 208f.; Politit im 16. Jahrh. 
bis auf MRidelien 256; Cingreifen 
in ben Dreißigj. Krieg 257 ff.; Mas 
garin u. bie Fronde 261 f.; Ludwig 
XIV. unb bas Frankreich f. Beit 
295 ff.; ſ. Croberungspolitit 299 ff. ; 
begiinftigt burd die öffentliche 
Meinung 801f.; Lubwigs XIV. 
Gegenfak gu Habsburg 303f.; fein 
Rampf mit bd. Niederlanden (1672 ff.) 
805 ff.; die Reuntonen 810f.; Auf⸗ 
hebung b. Editts von Mantes 811 f.; 
pfälziſche Rrieg (1688 ff.) 812F.; [pas 
nifhe Erbfolgetrieg B14ff., Ergeb- 
nis fiir Frankreich 818f., 883; über⸗ 
feeifde Beſtrebungen unter Ridelieu 
u. Ludwig XIV. 819 ff.; Schwächen 
b. frangofifden Rolonifation 822F.; 
Ludwig XIV. u. Rarl IT. v. Eng 
land 828 ff.; Seefrieg mit England 
u. b. Niederländern (1689 ff.) 828 ff.; 
Regentidhaft Philipps von Orleans 
(t+ 1728) 860; Frankreich gegen 
Preuken im Siebenjährigen Krieg 
867, 368; €rfolge in Oftinbdien 
(1741 ff.), Gegenſatz gu den englifden 
Roloniften in UWmerifa 872f.; der 
fiebenjahrige Krieg mit England 
872 ff.; Berlufte (Parifer Friede v. 
1763) 874f.; Teilnahme am amerifas 
nifden Unabbingigteitstriege IT 
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BAff.; gefdidtlide Bedeutung ber 
Revolution 18f.; ihe Urfprung 5; 
Einfluß bes englifden Geifteslebens 
7; Unterfdied ber franzöſiſchen u. 
ber englifden Berhaltniffe 8; Wefen 
b. Aufllãrung 10; Rouffeaus Staats- 
theorie 11f.; innere u. dupere Lage 
(um 1789) 18f.; bie Stände 14f.; 
Lage der Biirger u. Bauern 15ff.; 
Zentralifation und Staatéallmadt 
17f.; Standeverfammiung, d. Maffe 
u. Königtum 19ff.; Bergleid) der 
franzöſ. u. engl Revolution 21 ff.; 
bie deutſchen Mächte und bie Re- 
volution 80ff.; Ungriffstendengen 
ber Revolution und Wusbrud bes 
Rrieges 1792 B3ff.; Exfolge der 
Revolution nad innen u. aufen 
(1792 ff.) 41ff.; Franfreid) und Na⸗ 
poleon G8ff.; Rrieg 1796-97 71f.; 
ägyptiſche Expedition 73 ff.; aweite 
Roalition 76ff.; britte oalition 
87 ff.; Krieg mit Preugen (1806/7) 
90 ff.; Rontinentalfperre 96f.; Na⸗ 
poleon u. Spanien 97f. 100; Rrieg 
mit Ofterreid) (1809) 101, mit Rugs 
land (1812) 108f.; Befreiungstrieg 
und Napoleons Wusgang 105 ff.; 
Riidtehr u. Sturg ber Bourbonen 
126f.; Qulirevolution und Louis 
Philipp 127f.; Louis Philipp u. 
bie Bourgeoifie 166f.; f. auswärtige 
Politit 163 ff.; republifanifde und 
bonapartiftifde Strimungen nad 
1848 202f.; Unfange Napoleons IIT. 
203 ff.; Napoleon, England u. Krim⸗ 
trieg 206 ff.; Napoleon u. Italien, 
Rrieg von 1859 210ff.; Napoleon 
u. bie Entftehung bes Königreichs 
Stalien 222; überſeeiſche Politit 
224f.; Stellung gum amerifanifden 
Segeffionstrieg 254; Yntervention 
in Merife 255 ff. (vgl. 259); beutfde 
Politit (1860 ff.) 20 ff.; Nifolsbure 
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get Friebe 268 ff.; äußere u. innere 
Stellung nad 1866 273 ff.; Napo⸗ 
leon, bie beutiden Cinbeitsbeftre- 
bungen u.Ofterreid 275 ff.; fpanifde 
Thronkandidatur u. ber deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Rrieg 278ff.; Republit 283; 
iby Berhaltnis gu Rufland 301, 
802 f.; neue foloniale Tati gfeit 340 f., 
845 f. 849; Frankreich u. Eduard VII. 
888ff. — Regenten: Philipp II. 
Wuguft (1180—1223) 17f.; Qudwig 
XI. (1461—83) 48, 47; Rarl VIII. 
(1488—98) 48f.; Lubmig XII. (1498 
big 1515) 40, 41, 42; Franz L 
(1515—47) 48, 65, 75ff., 80f, 93, 
95, O6ff., 208; Heinrid II. (1547 
big 59) 86, 98, 96, 98, 115 (G. Ras 
tharina v. Medici 97, 122, 145 ff.); 
Franz IT (1559-60) 96, 97, 98, 
109; Marl IX. (1560 —74) 97, 145f.; 
Geinrid ITI. (1574—89) 146, 148, 
160; Heinrich IV. (1589-1610) 
148f., 181, 299; Henriette Marie, 
T. Heinrichs IV., G. Karls L v. 
England 267, 275 vgl. Unjou, Nas 
varra, Orlean8, Balois; Ludwig 
XIII. (1610—48) 256, 258 (f. Mutter 
Maria v. Medici 1610—17 Regen- 
tin 256f.; feine G. Anna, T. Phi- 
lipps III. v. Spanien); Ludwig 
XIV. (1648—1715) 262, 297 ff., 822 
827, 842, B46f., 848, 850, 860, 362, 
Il 14; Ludwig XV. (1715-74) 
261 f., 868, 873, 375, II 14 phi- 
lipp v. Orleans 1715—28 Regent 
860; G. Qudwigs: Maria Leszezyns⸗ 
fa 861); Subwig XVI. (1774—92) 
II 14, 18, 20f., 82, 55, 64(G. Maria 
Antoinette v. Ofterreid) I 18); Naz 
poleon L (ftonful 1799—1804), 
Raifer 1804—15) II 5, 66f., 68ff, 
157, 170 (G. Marie Quife v. Hftere 
reid) IL 102); Ludwig XVIII. (1814 
big 24) 124, 126; Karl X. (1824 
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bis 30) 127, 169; Louis Philipp 
(1880—48) 128, 181, 185 168 ff. (f. 
Söhne Ludwig, Hergog v. Nemours 
181, Beinrich, Hergog v. Aumale 
169, Unton, Herzog v. Montpenfier 
171); Napoleon LI. (1851 Prafi- 
dent, 1852—70 Raifer) 203 ff., 210 ff.; 
245, 254ff., 278ff., 282f, 364 

Freiburg i. B. 309, 819 (1697-1718 
frangbfifd) 

Fribericia, Schlacht bei (1849) 11199 

Friefen, Friesland (ogl. Ofte) 150, 
152 


Frobiſher 198F. 

Fugger, die 70, 82, 226 

Fulba, Wht Balthafar v. 136 

Fulton II 286 

Fiirftenberg, Biſchof v. Strakburg 
811 


Fürſtenbund, deutſcher (1785) 11 24 


G 

v. Gableng, General II 245, 267 

Galilei 184f. 

@aligien 889, 841, II 29, 182, 191 
(1848), 238 

Gambetta Il 288, 340 

Gansfort v. Groningen, Weffel 154 

Garbiner, Biſchof v. Windefter 103, 
104, 105 

@aribalbi Il 221, 267, 275 (1867) 

@aftein, Bertrag v. (1865) I 244 

Gauß Il 288 

@Gelbern, Hergogtum 82, 90, 151, 
161 (1579) 

—, Oberquartier 252 (1718 preufifd), 
II 48 (1795), 116 

Genter, Pagififation (1576) 159 

Genua 41, 168, 198, 227f.(16. Jahrh.), 
257, 829 (1684), IT 55, 83, 86, 114 

@eorgia II 250 

Germaniftentage (1846 u. 1847) 
II 188 

Gefellfmaftsinfeln Il 171 


Geßner, Konrad 185 

@eufen 158 

@ibraltar 382 (1704 englifd), 834, 
858f., Il 68 

Gilbert, Humphrey 199, 202 

@ironbiften II 83f., 62 

@ladftone, W. If 140, 223, 341 

@lag (1806) If 98 

Godoy (ber Friedensfiirft) II 66, 148 

Goethe Il 88f. 

@olbtiifte 282 (1687), If 844, 850 

Gomarus u. Gomariften 288f. 

Gordon, General (+ 1885) II 248 

@orée, Ynfel II 58, 224 

Görgey Il 205 

Görres, Joſef Il 206 

@otthardbahn Il 275 

Gottorp ſ. Sdhleswig-Holftein 

@rafenfehbe (1584—86) 112 

Gramont, Gergog v. I 277, 281 

Grant, General II 251 ff., Forfdungs- 
reifenber II 850 

Granvella, Unton Perrenot v. 156, 
175 

Granville, englifdher Minifter I 
B41 


be Graffe, frangdf. Admiral I 57 
(1782) : 

Graubdeng (1806) II 98 

Gravelingen, Sdhladt v. (1558) 
98, 156 

Gravelotte u. St. Privat VM 

Graz, Univerfitat 234 

Grégoire, franzöſ. Abg. (1819) II 126 

Greſham, Thomas 172, 204 

Grey, engl. Minifter (1830) II 189 

—, Johanna 105 

Greytown II 165 

@riedhenland IL 124 ff. (1821 ff.), 
800 (1878), 389 (1863), 859 (1897) 

Grimm, Briider I 119 

Groningen 150, 161 

Groninger Umlanbde 161 

@rotius, Hugo 280 





474 


Namen- und Sachverzeichnis ‘ 








Grumbadh[ dhe Fehbe (1563 —67) 181 

Guadeloupe 820, 871, 875, Il 66, 
146 

—Hidbalgos, Friede v. (1848) II 
160 

@uam (Marianeninfel) I 858 

Guayana 215, 285 (englifd, 12 
Jahrh.), 209 (franzoͤſiſch, 1679), 
820, IT 146 


Gudſcherat 82 

@uicciarbini 185 

Guinea 858 (däniſch, 12. Jahrh.), 
vgl. Meus, Ober⸗ 

Guinegate, Sdhladt v. (1518) 48 

Guife, Familie 147, 166; Frang 96, 
97, 141; deinrich (F 1588) 147F,; 
Karl, Erzbiſchof v. Reims, Kardinal 
v. Qothringen O6ff., 144; Ludwig, 
Rarbinal (+ 1588) 148; Maria, G. 
Jakobs V. v. Schottland, 96, 107 ff. 

@uigot I 168, 170f. 

@uftaf Wasa 110, 112, 118. Vel. 
Gdwebden 

Gyulay, öſterreichiſcher General 
(1859) II 218 


H 
Haarlem 216 (16. Jahrh.) 
Haiberabad II 152 
Haitt (San Domingo) 29, 84, 201 
(1654), 820, 881 (1697; ber Weften 
franzöſiſch), 871, 874 (franzöſiſch); 
TI 65, 81 (1801), 856 
Halberftabdt, Chriftian (v. Braun« 
ſchweig), Ubminiftrator v. 242f. 
Halland 887f. (1645 fdwebifd) 
Hambader Feft (1882) I 175 
Hamburg 211, 222, 224, 225, 243 
(16. Jahrh.), IL 830f. 
HandelSverein (v. 1819) IL 177; 
mittelbeutfder (1828) IL 178 
Hannover, Hergogt. 800 (1658): Nurs 
fiirftent. (1692) 815; Georg Ludwig 
(1698—1727) 815, 845; Napoleons 


Beit II 75, 84, 89, 91f., 95; König⸗ 
reid) II 116, 285, 287 (1868), 241, 
264, 266, 269 (1866) 

Hanfe 110, 196, 204f., 222ff. (16. 
Jahrh.) 

Hanſeſtädte IL 102 franzöſiſch), 
118 


Harbenberg II 48, 104 

Hafpinger II 101 

Haugwig, Graf I 90 

Havana 374 

Hawaii Il 858, 879 

Hawkins, John 200; William 200 

Hay-Pauncefote-BVertrag (1900) I 
853 


Heijn, Pieter 281 (1628) 

Heine IT 175f. 

Heinfius 816 

Helgoland IL 146, 848 (deutſch) 

—, Gefedt bei (1864) Il 248 

Helvetius I 10 

Hennegau 150, 160 (1579), 802, 817 
(12. Jahrb.) 

Herat I 206, 360 ff. 

Herber II 88 

Hergberg, Graf IT 80Ff. 

Herwarth v. Vittenfeld Il 267 

Herzegowina II 298, 300 

Heffen, Landgraf Philipp b. Groß⸗ 
miitige v. 66, 79, 8ff. 118, 191 

—-Darmftadt 800. (1658), Il 85 
(1808), 269, 271 (1866) 

—Raffel 242 (Lanbgraf Moris, 
1592—1627), 260 (1648), 800 (1658), 
II 40, 92, 118, 128, 172, 284, 266, 
269 (1866) 

Hindenburg 429 

Hinbdoftan IT 1527. 

Hinterindien 279 (17. Yabrh.), I 
340 (franzöſiſch), 888 

Hig [tadt, Sdhladht bet (1704) B17 

Hofer, Undreas II 101 

Hobenlinden, Sdladht v. (1800) 
II 79 
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Hohenzollern, Miniſterium (1868) 
II 219 — Leopold v. Il 279, 280f. 

Holbad IT 10 

Holland, Graffdaft (Proving) 150, 
159 (1576), 161 (1579) 

Holftein 66 (Gergog Chriftian), 82 
(Reformation), 244 (Ubolf ov. 
Gottorp), IT 80, 172, 240 (1864), 

‘ 2447., 265 (1866) 

Hongfong I 154, 864 

Hood, englifder Admiral (1782) II 57 

Hoorn, Graf 157 

Horn, Guftaf 288 

Hofius, Biſchof v. Ermeland 176 

Houtman, Cornelis 215 (1595) 

Hubertusburg, Friebe (1768) 369 

Hudſon, Henry 198, 282 (1609) 

Hubdfonsbai 831, 234 (17. Jahrh.) 

Hugen van Vinfdoten, Yan 215 

Hugenotten O7ff., 106, 256, 268, 


f. 
Humboldt, A. v. I 289 
Hustiſſon IT 142 (1825) 
Hutten, Ulrid v. 60 
OHovitfelbt 185 
Hypſilanti, Alexander u. Demetrius 
. IT 124f. 


3 (t) 
Ibrahim Pajda I 125 (1827) 
Jdftedt, Schlacht bei (1850) U 199 
Inbependenten 274f., 276 
Indianer IT 48f.,, 161 
Indien (Ojt-) 187 (Grokmogul) 201 f. 
(16. Jahrh.) 215 Miederländer, 
16. Yabrh.), 284f. (Englander, 
17. Jabrh.), B2if, 824, 826, B74f. 
(18. Jabrh.), II 56ff., 146 qfrangöl. 
Befig), 152f., 206, 224 (Frangofen), 
888f., 861f., 888 (engl. Befig), vgl. 
Hinter-, Vorders, Weft. — 
Jngermanlanb 249 (1617 fdjme- 
difd), 345, (1721 ruffifd) 
Ingolſtadt, Univerfitit 234 


Ynquifition 126 (Spanien), 156f 
(Miederlande) 

Joniſche Fnfeln I 76, 146, 889 

Irland 107, 168, 171, 264 (17. 
Jabrh.), 275f., 330 (1689f.), I 
62, 188 (1828f.), 148, 162 

SJrofefen 833 (um 1700) 

Yftrien IT 87 

Stalten: Mittelalter 16f., 23; Qage 
um 1500: 89ff. (Rampf ber Madte 
um bas Land, italieni{de Politit 
u. Rultur 44f.); Rarls V. italien. 
Machtſtellung 75f.; Tiefftand natio- 
naler Politif i. 17. u. 18. Jahrb. 
855; Napoleon Lu. Ftalien II 85 ff., 
Htalien nad 1815 118 ff., 123f., 129 
(nationale Bewegung): J. unb 
Ofterreid) 169, 191 (1848), 20047. 
(1859); Königreich: (vgl. Sarbinicn) 
210ff. (Bittor Emanuel IT), 263 ff. 
(1866), 275 (1867), 278, 285 (1870); 
B02 (Dreibund); 849, Krieg mit b. 
Türkei 395, 417 


3 @) 
Yagellonen (1572 auSgeftorben) 176 
Yatobiner II 88 
Jamaika 291 (1654 englifd), I 67 
James 198 
Yamefon Dr. II 248 
Janitſcharen I 170 
Japan 215, I 224, 86ff. (Rrieg 
mit China 1894/95), mit Rußland 
1904/5: 871; 879f., Mikado: Mutfu 
Hito (1867—1912) 865 
Jarnac, Schlacht bet (1569) 144 
Saffy, Friede v. (1792) I 85 
Java 215 (um 1600), 281 
Yefferfon, Thomas I 248 
Jena, Shladt v. (1806) II 22 
Jermal, Rofatenbduptling 840 
Jervis (Lord St. Vincent) I 66 (1797) 
Yefuiten 123 ff. 184f., 169, 178, 
180, 186, 228, 284, 286, 288, 241, 
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247 (17. Jabrh.), (in Ranaba), 
II 87 (Uufhebung 1778), 147 (Para« 
guay), 807, 865 (Mijfion i. 16. Jahrb.) 
Jobanniter 190, 191 (16. Jahrb.) 
John fton, General deramerifanifden 
fonfoberierten Staaten II 251 
Joinville, Bertrag v. (1585) 147 
Jowa (Mordbamerifa) Il 249 
Juan b’Muftria (+ 1578) 160f. (i. b. 
Miederlanden), 1938 (epanto) 
Juareg (in Mezifo 1861 ff.) II 256, 258 
Jülich⸗Kleve-Berg, Johann Wilh., 
Herzog v. (f 1609) 239 (vgl. 137) 
Julitevolution IL 127, ihre Wir⸗ 
fungen 128 ff. 


R 

Rabylien II 228 (um 1850) 

Raban, Bertrag gu (1584) 81 

Kadis, Friede v. (1661) 887 

Ralenberg, Erid, Hergog v. 84 

Ralifornien II 249 

Ralitut 80, 82 

Kaliſch, Vertrag v. (1818) I 115 

Ralmartrieg (1611—13) 248 

Rambobja Il 224, 840f. 

Ramerun IT 889, | 847f. 

Ranaba 208 (16. Jahrh.), 828 (Jee 
fuiten), 881, 878, II 49, 51, 147, 
254, 855f. 

Kanſas⸗- und Nebraska⸗Bill (1854) 
II 250 

RKapland 282 (niederlaindifde Rolonie 
1652), II 146, 841, 343, 899 

Rapodbiftrias IT 125 

Rarageorg v. Serbien II 297 

Rara Muftafa, Vezier (1656—83) 846 f. 

Rarelen 845 (1721) 

Rarlowig, Friebe v. (1699) 848 

RKarlsbaber Befdliiffe (1821) I 122 

Rarolinen (u. Marianen) IT 849, 353 

Rafan 173 (Tatarenreich), 842 

Rafdmir II 339, 862 

RKatholigismus 116, 182ff. (16. 


Jahrh., vgl. Deutfdland), 228f. 
(Weltbeziehungen ber Mirde); im 10. 
Jahrh. II 188f. (i. England), 806 ff. 

RKauni 367 

Kehl B11 (an Frankreid 1684) 

Kempen, Thomas v. 154 

Kepler 184 

Keyſer, Pieter Dirdszoon 215 (1595) 

Khartum II 243 (1885), 244 (1898) 

Riaut{dou II 369 

Rirdhenftaat 41, 75 (16. Jahrh.), 
11 118, 169, 204 (1849), 209, 221 f.,225 

Ritdhener, General Il 244 

Kjew 842 (1667) 

KleinePopo I 338 

Rieve 849 (brandenburgifd), IT 48 
(1795); Unna v., G. Heinrichs VIII. 
v. England 104 

Rievifdher Rrieg (1548—44) 82). 

Kliſſow, Schlacht bei (1702) B44 

Knox, John 108f. 

Koalitionskrieg, erſter 84ff., 71, 
ber zweite II 76f., ber dritte II 86ff. 

Kolberg (1806) II 98 

Koln 217 (16. Jahrh.), 812, B15 

— 181, 183f., 187, Erzbiſchöfe: Her- 
mann v. Wied (1515-46) 134 
Gebhard Truchſeß v. Walbburg 
(1577—83) 131, 186, Ernft v. Baiern 
(1583—1612) 131 f., 187, Maximilian 
Heinrich v. Baiern (1650—88) 300, 
806, Joſef Klemens v. Baiern (1688 
big 1723) 311, 315 

Kölner Kirchenſtreit (1837) I 806f. 

Rolumbien IT 354 

Rolumbus 29, 80, 81, a3 

Rompanie, englifd-oftindijhe 201, 
frangdfifd-oftindifde 871, 874, 
niederlanbdifd-oftindifde 215, 279F., 
Oftender (1718—81) 378, Plymouthe 
(17. Jahrb.) 285, Migers I 237 

RKonfeffionen, bie, am Ende b. 16. 
Jahrh. 120 ff., Politit u. Ronfeffion 
181 ff., Rultur u. Ronfeffion 18377. 


Namen- und Sachverzeichnis 


s 








RNonfbderierte Staaten von Ame— 
rifa IF 250ff. 

Kongo, franzöſ. II 841, 345, 48, B01 

Kongogefellfdaft (1878) 1] 8387}. 

RKongolonfereng (1884— 85) Il B42 

RNongoftaat Tl 338, 842, 350 

Riniggrag, Schlacht v. Il 267 

RKonfervative (im ReidStag) LI 15 

Kontinentalf{perre [1] 6). 

Nongile Reform. (Konfiang, Valel) 
57. Bgl. Pifa, Trient, Batifan 

Kopenhagen 837 (1659), IL 99, 188 
(1807). — Griede v. (1600) 837 

RNopernifus 184 

KRiprili, Veziere 846 
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